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Es iſt das kleinſte Vaterland der größten Liebe nicht zu klein;
Je enger es dich rings umſchließt, je näher wird' s dem Herzen ſein.

Wilh . Müller .

Aber auch der ſchlichte Bürger möge Geſchichte leſen. Sie verſöhnt ihn mit dem
Unvollkommenen in der ſichtbaren Ordnung der Dinge, als der gewöhnlichen Erſcheinung in
allen Zeitaltern ; ſie tröſtet ihn bei öffentlichen Drangſalen des Reichs; denn ſie bezeugt,
daß auch ehemals ähnliche, wohl ſchrecklichereDinge ſtattfanden, welche das Reich doch nicht

ſtürzten; ſie nährt das ſittliche Gefühl, und ſtimmt durch ihre ſo billigen Richterſprüche
das Gemüth zur Gerechtigkeit, und dieſe iſt die ſicherſte Grundlage unſeres Glückes und der
öffentlichen Einigkeit.

Karamſin .

Drud der W, Hasper ' ſchen Hofbuchdruckereiin Karlsruhe.



Vorrede .

Mißtrauiſch folgt manches Auge der Feder , welche
ſich unterfängt , eine Geſchichte der jüngſten Vergangen⸗
heit zu ſchreiben . Es erhebt ſich ein Zweifel an ihrer
Parteiloſigkeit und das Vorurtheil , es ſei ihr nicht
möglich , jenen einengenden Schranken ſich zu entziehen,
welche die Rückſicht auf politiſche Zuſtände der Gegen -
wart und auf einzelne Perſönlichkeiten , in zarter ober

gebieteriſcher Weiſe , aufrichtet . Man betrachtet nicht
mit Unrecht das Geſammtbild der jüngſten Ereigniſſe
als ein großes Oelgemälde , welches man nur aus

einer gewiſſen Entfernung in allen ſeinen Theilen und

im Zuſammenhang anſehen darf , um es richtig be⸗

urtheilen und künſtleriſch würdigen zu können . Die

Gegenwart aber ſtellt uns dicht vor das Gemälde ,
welches kaum vollendet , oder noch in der Vollendung
begriffen iſt , und erſt die ſpäteren Tage rücken das

Werk ſo weit zurück , daß das Auge ſich des ſchönen
Geſammteindruckes vollkommen freuen kann . Wer es

unternimmt , als Zeitgenoſſe ein Stück Geſchichte zu
ſchreiben , woran die Zeitgenoſſen ſelbſt betheiligt ſind ,
da ſie durch ihre politiſche Thätigkeit ihre Zeit ge⸗
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ſchaffen und geboren Haben , muß immer befangener

ſein als der ſpätere Enkel , welcher auf dem bemoosten

Grabhügel der Männer ſteht , deren Geſchichte er ſchil —

dern will . Der Staatskörper ſcheint Vielen noch zu

wund , als daß er eine rückſichtloſe , freie Betaſtung

kaum geſchloſſener Wunden jetzt ſchon zuließe , weil eine

ungeſchickte Berührung derſelben wieder alte Schmer⸗

zen neu hervorrufen kann . Beinahe abſchreckend und

entmuthigend ſollte bei mir die im Geiſte von Vielen
an mich geſtellte Frage wirken : „ Welcher Partei ge —

hörſt Du an ? Willſt Du die Wahrheit ſagen ? Kannſt

Du die Wahrheit ſagen ? “

Auf die erſte Frage muß ich antworten , daß dieſe

Schrift weder eine Ehrenrettung und ruhmredende Lei⸗

chenpredigt einer unterlegenen Partei , noh eine abficht -

lich verſchönernde Lobrede zu Gunſten eines herrſchenden

Syſtems ſein ſoll : Männer , welche aufrichtig des Vater —

landes Wohl zu erſtreben ſuchen , bilden die Partei ,

welcher ich dienen will . Nicht nach den Namen der

politiſchen Fractionen , welchen Jene angehörten , nach

ihren Thaten ſoll geurtheilt werden ; nicht die äußere

politiſche Parteifarbe , die ungefärbte , lautere vaterlän —

diſche Geſinnung ſoll entſcheiden . Nur ſo iſt es möglich ,

ruhigen Schrittes und unbefangenen Auges , durch ein

von politiſchen Leidenſchaften , von Ehrgeiz und Ruhm -

ſucht erregtes und zerriſſenes , und zugleich auf der

andern Seite von ſtarrem Feſthalten an künſtlicher

Ruhe eingeengtes , kaum hinter uns liegendes Zeitalter ,

zur ungetrübten Höhe unbefangener Anſchauung zu ge —

langen .
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Auf die zweite und dritte Frage antworte ich:

SH will , kann und darf die Wahrheit ſagen ; freilich

nicht im Sinne Jener , welche meinen , man müſſe die

Wahrheit hinwerfen wie eine platzende und zündende

Bombe ; nicht im Sinne Jener , welche die Wahrheit

deßhalb lieben , weil man mit ihr oft großen Lärm und

viel Aufſehen machen kann ; nicht im Sinne Jener ,

welche die Wahrheit nur als ein ſcharfes Angriffswerk —

zeug anſehen , um damit mißliebige Perſonen aus Pri⸗

vatrache zu verletzen . Ich will die Wahrheit ſagen ,
weil ich ſie ſagen muß , wenn anders dieſe Bogen
eine Geſchichte und nicht einen hiſtoriſchen Tendenzroman
bilden ſollen . Ich kann und darf ſie ſagen ; denn

kein Geſetz verbietet ihr , im Geleite der Beſcheidenheit
und der Vaterlandsliebe ſich da zu zeigen und hören

zu laſſen , wo ſie wohlwollend glaubt Nutzen ſtiften zu

können . Unnütze Wahrheit im Gefolge des Trotzes und

der Feindſeligkeit wird kein Verſtändiger hier ſuchen
wollen .

Obwohl die Kritik über ein Werk ſich immer frei
und ſelbſtändig bewegen muß , ſo iſt es doch erlaubt ,

ihr den Standpunkt anzuweiſen , von welchem man

wünſcht , daß ſie ausgehen möchte . Ich will deßhalb

gleich voraus ſagen , daß ich durch dieſes Werk keinerlei

Verdienſte eines Hiſtorikers oder Publiciſten mir er⸗

werben will . Ich wünſche nur , die zerſtreuten Licht—

ſtrahlen jüngſt vergangener Jahrzehnte in den Brenn -

punkt dieſes Buches zuſammenzufaſſen , um da zu wärmen ,

wo kalte Gleichgiltigkeit herrſcht ; da freundlich helle zu

machen , wo trübes und falſches Licht flackert ; vielleicht
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auch manchesmal da ein wenig zu brennen , wo es mehr
nützen als wehe thun und ſchaden kann . Ich verzichte

gerne auf den Ruhm des Geſchichtforſchers und Ge —

ſchichtſchreibers , wenn man mir nur die Anerkennung
des aufklärenden Erzählers zollt .

Möge das Buch dazu dienen , das Volksbewußt —

ſein der Badener zu kräftigen und zu erhöhen , was dem

badiſchen Volke Noth thut , um durch die Stürme der

Zeit mit Achtung vor ſich und dem Geſetz , und mit Liebe

zu ſeinem Fürſtenhauſe wohlbehalten hinzuſegeln . Auf
dem edeln Stolz , welchen jedes einzelne teutſche Volk |
für ſich und ſeine Geſchichte nährt , baut ſich, wenn mit

dieſem Stolze Achtung vor den teutſchen Brüdervölkern

Hand in Hand geht , am ſicherſten das gemeine teutſche |
Nationalgefühl auf . |

pY Und fo gehe denn Hinang in die Welt , Du junges
|

Buch, welches die große Geſchichte eines kleinen Landes

bringen will !

Karl Friedrich Schöchlin .



Erſtes Huch.

Einleitung . Die badiſche Hiſtoriographie . Die frühere

Geſchichte des Landes bis auf Karl Friedrich .

Die Vaterlandsliebe lebt von der vaterländiſchen Geſchichte .
Eine ruhmvolle Landesgeſchichte iſt der fruchtbarſte Boden des

Patriotismus ; ſie iſt ein reiches , unantaſtbares Erbtheil des

Volkes , welches als allgemeines Gut von Vater auf Sohn ſich fort⸗

erbt , während des Erbganges wächst , und einen ewigen Grund⸗

ſtock des geiſtigen Nationalreichthums bildet . Wohl dem Volke ,

welches ſeine Geſchichte kennt und liebt ! Es kann von ihr zehren

in ſchlimmer Zeit , an ihr ſich ſtärken und muthig aufrichten .

Verwaist iſt der Enkel , welcher von den Altvordern nichts Rühm⸗

liches kennt ; einſam , ſchwankend und haltlos müßte ein Volk

daſtehen , und dem wurzelberaubten , ſchnell welkenden Pflänzchen

gleichen , welches ein Kind ſpielend in den Boden ſetzte, wenn es

nicht in der Geſchichte die ſtarken Wurzeln ſeiner Kraft und

ſeines Stolzes ſuchen kann . Die Geſchichte erſt macht ein Land

zum Vaterlande ; ohne ſie muß die Vaterlandsliebe herabſinken

zu einer gewöhnlichen , von eigennütziger Selbſterhaltung , Klug —

heit und Bequemlichkeit gebotenen Anhänglichkeit an einen Strich

Landes , auf welchen der Zufall uns hingeworfen hat . Die Ge —

ſchichte vergangener Unfälle iſt der Troſtengel für gegenwärtiges
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Ungemach ; die Geſchichte der von den Vorfahren begangenen
Fehler ein ernſter Bote der göttlichen Weisheit an die Enkel ; die

Geſchichte alten Glanzes gießt ein Meer von Licht noch auf
trübe Stunden der Gegenwart aus , und kann den düſtern Blick
in die Zukunft freundlich ſtärkend erhellen . Die vaterländiſche
Geſchichte iſt ein reicher Schatz der Vaterlandsliebe und Bildung ,
an welchem man täglich ausheben kann , ohne ihn je zu erſchöpfen ,
und nie können der fleißigen Hände genug ſich rühren , um dieſe
edeln Kleinodien aus dem Schutt der Vergangenheit hervorzu⸗
holen , und ſie dann , geſchickt gereinigt und geordnet , zur bilden⸗
den Beſchauung und nachhaltigen Erbauung vor des Volkes Auge
hinzuſtellen .

Der Teutſche hat eine doppelte Geſchichte : ſeine allgemeine
Nationalgeſchichte und ſeine beſondere Volksgeſchichte . Leider muß
er ſich ſchmerzlich geſtehen , daß ſeine Nationalgeſchichte oft nichts
anderes iſt , als das künſtlich unter einen einheitlichen Rahmen
gebrachte Geſammtbild der vielfach fih widerſtreitenden Einzel —⸗
beſtrebungen der teutſchen Völker „ und in der engern Volksge —
ſchichte muß er nur zu oft die Erhebung und Erbauung ſuchen ,
welche ihm die Nationalgeſchichte nicht gewähren kann . Dennoch
aber verläugnet ſich bei allen Sonderbeſtrebungen und äußeren
politiſchen Gegenſätzen nie das unzerſtörbare gemeinſame Element
des immer wieder ſich verjüngenden germaniſchen Geiſtes . Mag
auch das körperliche Band , welches die Politik um die einzelnen
teutſchen Staaten vereinigend ſchlingt, noch ſo ſchwach, ſo manch —
fach wechſelnd und ungenügend erſcheinen : immer bleibt dem
Teutſchen bei aller Zerriſſenheit der Troſt , daß eine niemals ſich
verläugnende Sympathie , ein oft nur dunkel , aber unwiderſteh⸗
lich wirkender Zug die zeitweilig getrennten germaniſchen Völker⸗
ſtämme wieder zuſammenführt ; daß die oft geſprengte oder aus⸗
einandergefallene Kette der Einheit von einem guten Geiſte ſtets
wieder hergeſtellt wird ; daß ſelbſt über den Schlachtfeldern , auf
welchen teutſche Brudervölker feindlich ſich gegenüberſtanden „ der
verſöhnende Schutzgeiſt Teutſchlands noch ſchwebte . Die teutſche
Nationalgeſchichte baut ſich zuſammen aus den einzelnen vater⸗



ländiſchen Geſchichten der verſchiedenen teutſchen Völker ; wenn
wir dieſe unter einander austauſchen , wenn ein teutſches Volk
die Geſchichte ſeines Brudervolkes kennen lernt , und die unaus⸗

löſchbaren Züge der gleichen Abkunft , des gemeinſamen Charak⸗
ters und des niemals gänzlich erſchlafften Einheitstriebes darin

entdeckt , ſo wird niemals dem Verfaſſer der Particulargeſchichte
eines einzelnen teutſchen Volkes der Vorwurf gemacht werden

können , daß er durch die lebendige Schilderung der Schickſale
ſeines engeren Vaterlandes , durch die patriotiſche Vertheidigung
der Sonderrechte ſeines Staates , durch die Anhänglichkeit an
ſein Fürſtenhaus der verderblichen Kleinſtaaterei Vorſchub leiſte .
Nein , was für die Geſchichte eines einzelnen teutſchen Volkes ge⸗
ſchieht , iſt auch eine Arbeit an der großen Geſchichte der geſamm⸗
ten teutſchen Nation ; denn die Pflege , welche eine Hand , ein

Fuß , ein Auge genießt , heilt und kräftigt zugleich den ganzen
Körper . Ohne Eigendünkel und Ruhmredigkeit darf zumal das

badiſche Volk ſich mit Selbſtbewußtſein ſagen , daß ſeine neueſte
Geſchichte das treueſte , lebhafteſte und anziehendſte verkleinerte
Bild der großen teutſchen Geſchichte ſei ; daß in ſeinen Schickſalen
die Licht⸗ und Schattenſeiten des teutſchen Charakters und Staats -
lebens am ſchärfſten hervortreten ; daß Baden für ganz Teutſch⸗
land ſtrebte , irrte und litt . Jene äußerſte ſüdweſtliche Ecke

Teutſchlands hat eine hohe Centralbedeutung erlangt , und aus
der badiſchen Geſchichte kann ganz Teutſchland lernen .

Badens natürliche Lage dient zur Erklärung ſeiner politiſchen
Geſchichte . Im Weſten an Frankreich , an das Land der wech⸗
ſelnden politiſchen Syſteme grenzend , im Süden an die kleinen

ſchweizeriſchen Freiſtaaten ſtoßend , konnte es ſich unmöglich den

Einflüſſen beider Nachbarn entziehen . Hätte es Stütze gefunden
im einheitlichen Streben der übrigen Bundesſtaaten und des
Bundes nach gemeinſamen Fortſchritten , ſo konnte es , bei gedeih⸗
liher , weder übereilter , noch gehemmter Entwickelung der teut⸗

ſchen politiſchen Zuſtände , eine feſte Vormauer werden gegen
revolutionäre und republikaniſche Tendenzen ; auf ſich allein ver⸗

wieſen , und als Hauptſchauplatz des teutſchen conſtitutionellen



Lebens in einer erregten Zeit offen da liegend , mußte es der

Tummelplatz ſich überſtürzender Leidenſchaften werden . Der Lauf

der Donau nach Oſten , der Lauf des Rheins nach Norden ,

ſcheint das Land , wie in zwei verſchiedene Stromgebiete , ſo auch

nach zwei verſchiedenen politiſchen Richtungen zu ziehen , weßhalb

jedem Badener , ſchon um des Heils ſeines engern Vaterlandes

wilen , ein inniges Verhältniß zwiſchen dem preußiſchen Norden

und dem öſterreichiſchen Oſten am Herzen liegen muß , damit

der verderbliche Dualismus nicht auch Baden in zwei feindliche

Hälften ſcheide . Der Schwarzwald im Süden und der Odenwald

im Nordoſten , ſind die beiden feſten Knotenpunkte , durch welche

das lang hingeſtreckte Land an ſeinen beiden äußerſten Endpunkten

befeſtigt erſcheint . Dieſe Höhen gleichen feſten Säulen , welche
im Hintergrunde der an Fruchtbarkeit einem ſchönen Garten , an

lebhaftem Verkehr einem lauten Markte gleichenden Rheinebene ,
den über dem Lande ſich wölbenden milden Himmel ſtützen .

Obwohl mitleidend an allen den Gebrechen einer kritiſchen

Uebergangs - und Neugeſtaltungsperiode , welche die materiellen

Grundlagen der Staaten ſo ſchwer bedroht , erfreut es ſich

doch noch immer mit Recht des alten Ruhms eines geſegneten
Landes , und die natürliche Zeugungskraft des Bodens , der land -

wirthſchaftliche und induſtrielle Fleiß ſeiner Bewohner , und ein

geordneter Finanzhaushalt heben , trotz aller ungünſtigen Ein⸗

wirkungen äußerer und innerer Stürme , ſtets ſeinen Kredit

wieder . Wenn gleich das badiſche Volk in drei verſchiedene
Stämme ſich theilen läßt , nämlich in die ſüdlich - alemanniſche ,
in die nördlich - fränkiſche und die mitten inneliegende gemiſchte
alemanniſch - fränkiſche Bevölkerung , ſo hat doch ein halbes Jahr —
hundert ihrer Bereinigung unter einem Scepter ihnen den ge -
meinſamen Namen des „ badiſchen Volkes “ theuer gemacht ,
und kaum ſollte man glauben , daß noch zu Anfang dieſes

Jahrhunderts die nunmehr zu einem arrondirten Ganzen ver—⸗

bundenen badiſchen Landestheile eine ſo bunte Maſſe kleiner , ge —
trennter und verſchiedenartig organiſirter Gebiete des altersſchwachen
teutſchen Reiches waren , ehe ſie zuſammen den größern Bundes⸗



ſtaat bilden konnten , welcher jetzt auf einer Fläche von 278

Quadratmeilen 1,356,943 Seelen nährt ) .
Die badiſche Geſchichte iſt eine ſehr alte , wenn man ſie

verfolgt auf bem Gebiete der badiſchen Stammlande , und hinauf —
geht an der langen Reihe der Fürſtenmänner , welche als die

Ahnen unſeres Regentenhauſes in das graue Dunkel der Vorzeit
hineinragen . Freilich dachten die thatenluſtigen Altvordern nicht
daran , dem wißbegierigen Enkel ein reiches und wohlgeordnetes
Material zur Geſchichtſchreibung zu hinterlaſſen ; denn ſie ahnten
nicht , daß ſich dieſe ein Hauptgeſchäft daraus machen würden ,
in der Vorzeit ſich zu ergehen , mühſam die unſichern Spuren
ihrer Vorfahren zu verfolgen , und aus einzelnen herausgefun⸗
denen Zügen ein wahres und treues hiſtoriſches Ganzes zu
bilden . Daher iſt auch die älteſte Geſchichte Badens und ſeiner
Fürſten nicht klarer als die Geſchichte jedes andern Landes ; nur

die künſtlichen Blige der wiſſenſchaftlichen Vermuthungen durch —
zucken den dichten Nebel der früheſten Zeit , und durch ſie ſucht
die Geſchichtforſchung der Geſchichtſchreibung den Weg zu er —

hellen . Die ältere badiſche Geſchichte löst ſich in die Particu —⸗
largeſchichte der einzelnen Länderbeſtandtheile und in die Haus⸗
geſchichte der badiſchen Fürſten auf ; wie überhaupt in der ältern

Geſchichte die Perſönlichkeiten der Regenten das von ihnen
beherrſchte Land in höherem Grade vertreten , als dieſes jetzt der

Fall iſt , wo die modernen Staatszuſtände die Perſon des Für⸗

ſten weniger mehr in die Waagſchale fallen laſſen wollen ; weil das

geſammte Land mit ſeinem Regierungsorganismus als eng
verbundenes Ganzes , als moraliſche Perſon hervortritt . Es
wird deßhalb auch in der ältern badiſchen Geſchichte das bio —

graphiſche Element der einzelnen Fürſten mehr herausgehoben
werden müſſen ; während die neueſte Geſchichte , von den perſön⸗
lichen Verhältniſſen der Fürſten abſehend , die Schlöſſer verläßt ,
im Lande ſelbſt , in den Städten und Dörfern , und vor Allem

in den Kammern und Regierungskabineten ſich ergeht .

1894

) Nach der Zählung zu Ende deg Jahres 1852 ,



Die badiſche Hiſtoriographie ) läßt ſich in vier Perioden

ber Behandlungsweiſe abtheilen . Die erſte Periode iſt die

einer genealogiſch - gelehrten Behandlung ; in die zweite Periode

fällt die ſyſtematiſch - gelehrte , in die dritte die ſyſtematiſch —

populäre , in die vierte die monographiſche , theils gelehrte ,

theils populäre Behandlung mit gleichzeitiger Materialſammlung

zu künftigen umfaſſenden Bearbeitungen .
Die Erſten , welche die badiſche Geſchichte , die Hausgeſchichte

der badiſchen Fürſten insbeſondere zu pflegen anfingen , waren

badiſche Fürſten ſelbſt : es herrſchte in dieſer Zeit das genealo —

giſche Element vorà ) . Die mühſam erzielten Reſultate dieſer

Bemühungen waren jedoch meiſtens unbefriedigend , und man

verirrte ſich ſo weit , daß das Vaterland der badiſchen Mark —

grafen in Italien geſucht wurde , wozu ihr Titel : „ Markgrafen
von Verona “ leicht verführte ***) .

Joh . Piſtorius , ein gelehrter , aber beſonders in religiöſen

Dingen charakterloſer und unbeſtändiger Mann , welcher luthe —

riſch , reformirt und wieder katholiſch geworden war , und in baden⸗

) Vergl . Schöpflin ' s „ Historia Zaeringo - badensis “ I. Liber

primus praevius bis Seite 40 . Mone ' s „ Quellenſammlung zur
badiſchen Landesgeſchichten , I. Band ( Karlsruhe bei Macklot 1848 ) ,
Seite —98 . Bader ' s „ Wahrer Urſprung Badena ( Karlsruhe
bei Macklot 1849 ) , Seite 14 —21 . Michaelis , „ Einleitung zu einer
vollſtändigen Geſchichte der Kur - und fürſtlichen Häuſer in Teutſch⸗
landa ( Lemgo 1785 ) II . Band , S . —6 .

**) Bader , Wahrer Urfprung Badeng , Seite 14 . Barer ,
Skizzenblätter über Badens Fürſtenhaus ( Karlsruhe 1854 ) Seite
50 —55 . Sachs , Einleitung I. S . 317 ; III . 258 . Schöpflin III .
©. 50 .

***) Ich werde dieſen Gegenſtand in einer am Schluſſe des
Werkes als Beilage I. angehängten lehnrechtlich -hiſtoriſchen Abhand⸗
lung über den Urſprung der herzoglichen Würde von Zäringen und
markgräflichen Würde von Baden noch ausführlicher behandeln , und
die fabelhaften Erzählungen über den erſten Urſprung des badiſchen

Hauſes, wie ſie ſich im Manuſeripte von Gamans und bei Andern
finden , zuſammenſtellen .



durlachiſchen , baden - badiſchen und öſterreichiſchen Dienſten ge⸗

ſtanden hatte , eröffnet die Reihe der gelehrten badiſchen Hiſto⸗

riographen , indem er den Auftrag bekommen hatte , eine genea⸗

logiſche Geſchichte des Hauſes Baden zu ſchreiben , wofür er ,

nach Schöpflin (J. S . ) , bezahlt wurde ( lautam pensionem ac -

cepit ) . Er ſtarb 1608 in Freiburg i . B. und hinterließ Col -

lectanea badensia , Materialien zu einer beabſichtigten Geſchichte .
Willimann ( Guillimann , Guillimannus ) Gamans , Jüngler , För⸗

ſter , Pellicer , Praun , Vignier , Eccard , Herrgott , Krollius ,
Grandidier betraten als genealogiſche Forſcher die eröffnete Bahn ,

auf welcher ſie freilich weit genug auseinander gingen . Den

Uebergang zu einer allgemeinen , ſyſtematiſch -hiſtoriſchen Behand —

lung bilden Schurzfleiſch , der auch als Dichter bekannte baden⸗

durlachiſche Hofrath K. F. Drollinger , ferner F. Th. Sahler ,

J . J . Schmauß , J . K. Herbſter und Ch. K. Dill *) . In

den Schriften dieſer Männer , welche meiſt nur als Manu⸗

ſcript vorhanden ſind , finden ſich genealogiſche , hiſtoriſche , ſtati⸗

ſtiſche und biographiſche , auch ſtaatsrechtliche Forſchungen ver —

eint , und ſie führen uns auf die wohlbekannten Hiſtoriker

Schöpflin und Sachs , den Repräſentanten der zweiten Pe⸗
riode . Schöpflin , ein geborener Badener ? ) , wird mit Recht
als der Vater der badiſchen Geſchichte betrachtet . Obwohl ſein

großes , in ſieben Bänden von 1763 —1766 in Karlsruhe bei

Macklot in eleganter typographiſcher Ausſtattung erſchienenes

Werk : „Historia Zaeringo - badensis “ jetzt nicht mehr den

hohen Werth beſitzt , welcher ihm früher beigelegt wurde , manche

Irrthümer enthält , und beſonders an einer höchſt auffallenden

Ungleichartigkeit und Lückenhaftigkeit leidet , ſo bleibt es doch

immer noch ein rühmliches Denkmal der tiefen Studien und

Beleſenheit des Verfaſſers , und ein ſtets brauchbares Grund⸗

buch für die künftigen badiſchen Geſchichtſchreiber . Wenn gleich

*) S . Mone ' s Quellenſammlung , I. cit .

+4) Geboren zu Sulzburg 1694 , geſt . in Straßburg 1771 als

franzöſiſcher Hiſtoriograph .



ſeine genealogiſchen Anſichten vielfach unrichtig ſind , ſo hat
er doch das Verdienſt , auf die unmittelbare Abſtammung
der Markgrafen von Baden von den Herzogen von Zäringen

entſchieden eingegangen zu fein , und das erſte zuſammen⸗

hängende , von den älteſten Zeiten bis zu ſeiner Zeit durch —

geführte badiſche Geſchichtswerk geliefert zu haben ” ) . Daffelbe

war yon ihm aus Auftrag der baben = durlahifhen Regierung
geſchrieben worden , und koſtete gegen 11,000 f . an Honorar und

Drudfoften **) . CS mup um fo mehr bie Leiftung Shipfiws
anerkannt werden , als er mit manchfachen Hinderniſſen , die

beſonders von Seiten der Auftraggeberin ſelbſt , der baden —

durlachiſchen Regierung , ihm entgegenſtunden , zu kämpfen hatte ,
da ihm nur mit Mißtrauen die nothwendigen Urkunden über⸗

laſſen wurden ; denn man hielt beſondere Geheimerathsſitzungen
über deren Verſendung nach Straßburg , und übte ſtrenge Cen —

ſur . Beinahe gleichzeitig mit Schöpflin begann der baden —

durlachiſche Kirchenrath J . Ch. Sachs ſeine „Einleitung in die

Geſchichte der Markgrafſchaft und der markgräflichen altfürſtlichen
Häuſer Baden “ , die in den Jahren 1764 —1773 erſchien und
wovon er auch einen recht brauchbaren und vollſtändigen „ Aus⸗
zug “ für Schulen 1776 erſcheinen ließ . Er hat das Verdienſt ,
in teutſcher Sprache die erſte ausführliche badiſche Geſchichte
verfaßt zu haben ; obwohl er mehr Compilator und Ueberſetzer ,
als ſelbſtändiger und geſchmackvoller Hiſtoriker iſt , und beſon⸗
ders an Breite leidet , ſo bildet ſein Werk doch eine ſchätzbare

) Ich kann hier nicht umhin , auf ein früheres , jetzt ſelteneres
und vergeſſenes Werkchen wieder aufmerkſam zu machen , welches
beſonders die baden⸗badiſche Geſchichte behandelt . Es iſt dieſes :
"Der durchlauchtigſten Fürſten und Markgrafen von Baden Leben ,

Regierung , Großthaten und Abſterben , aus bewährten Geſchicht⸗
ſchreibern hervorgeſucht u. f. . a Frankfurt und Leipzig in Ver⸗
legung Chriſtoph Riegels , 1695 . Ein Bändchen , 12 .

**) Schöpflin war nicht blöde , wie dieſes die noh vorhandenen
Correſpondenzen und fonftigen Acten in Betreff ſeines Geſchicht⸗werkes beweiſen . Vergl . über ihn auh J . Bader ' s Badenia III . 54 .



ſtoffreiche Grundlage , und hauptſächlich ſind ſeine reichhaltigen
Noten wahre Fundgruben und Wegweiſer für neue Forſchungen .

Die Gerechtigkeit erfordert es , hier eines Mannes zu ge⸗

denken , welcher gleichfalls in die Reihe der badiſchen Hiſtorio⸗

graphen treten wollte , deſſen Werk aber , in Folge eines eigen⸗
thümlichen Geſchickes , nur im Manuſcript blieb . J . G. Eiſen⸗

lohr , ehemals Pfarrer in Spöck und Staffort bei Karlsruhe ,
ſchrieb nämlich von 1746 —1748 eine baden⸗durlachiſche Kirchen⸗
hiſtorie , welche von Sahler , Schöpflin und Sachs benützt wurde ,
ohne daß der Namen des Verfaſſers von ihnen genannt worden

wäre . Reiches Material war Eiſenlohr von ſeinem Schwiegervater
Wechsler , Pfarrer in Knielingen , an die Hand gegeben worden ? ) .

Alfo war endlih zu einer würdigen Behandlung der babi -

ſchen Geſchichte Bahn gebrochen , und der Grund des vielfachen

gerechten Bedauerns, daß dieſelbe noch nicht ſo behandelt worden

ſei , wie es die Würde des uralten und erlauchten badiſchen

Hauſes erfordere , gehoben * ) .

*) Ich verdanke meinem frühern verehrten Lehrer Herrn
Hofrath Vierordt dahier die Bekanntſchaft mit dieſem Manuſcript .
Eiſenlohr beklagt ſich in einer kurzen Vorrede über den Geh . Rath
Sahler (ſ . Mone ' s Quellenſammlung I. S . 25 ) , welcher den Druck
des Manuſcripts verhindert habe , da er ſelbſt eine badiſche Ge -

ſchichte ſchreiben wollte . Sahler ' s Werk ſelbſt wurde aber auch
nicht gedruckt , ſondern findet ſich nur in der Handſchrift in zwei
Eremplaren auf der hieſigen Hofbibliothek (ſ . Mone , I. . ) . Beſon⸗
ders zeichnet ſich das eine , ſchön gebundene und mit Goldſchnitt
verſehene Exemplar durch deutliche Handſchrift aus . Daſſelbe
fängt nicht mit den Fürſten und der Genealogie , ſondern dem Lande

ſelbſt an, und verbreitet ſich beſonders über die alten Gaue . Eiſenlohr
erhielt ſeine Handſchrift erſt 1776 zurück , nachdem er ſich lange
vergeblich darum bemüht hatte .

**) Siehe Oefele , Scriptores rerum Boicar . II . 561 . „ Jam
olim historiae germanicae gnarorum vetus querela fuit , res
badenses non pro merito antiquissimae et illustrissimae domus
illustratas fuisse . “ Vergl . Mone , Quellenſammlung I. S . 27 .

S. v. Schöpflin . Im zweiten Band des Oefele ' ſchen Werkes findet
ſich auch : Sunthemii Familia Marchionum Veronensium , nunc de
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Die britte Periode Hat , neben dem Charakter der popu⸗
láren Behandlung des num gewonnenen Stoffes , auh eine

gelehrt⸗forſchende Seite . Das populäre Clement wird von

W. v. Drais durch ſeine Werke über Karl Friedrich , von A.

Schreiber durch ſeine badiſche Geſchichte , von Joſ . Bader und

A. Preuſchen , gleichfalls als Verfaſſern badiſcher Landesgeſchichten
vertreten . Fecht mit ſeiner Geſchichte der badiſchen Landſchaften
ſteht zwiſchen der populären und gelehrten Behandlung mitten

inne . Dieſer gelehrt⸗forſchenden Seite huldigten nun haupt⸗

ſächlich Männer wie Dümge , Leichtlen , Mone ; auch A. Schrei⸗
ber und beſonders J . Bader ragen rühmlich in dieſes Gebiet .

Die vierte Periode endlich charakteriſirt ſich durch vorzugsweiſe
monographiſche , theils gelehrte , theils populäre Behandlung des

badiſchen Geſchichtsſtoffes , und durch Anſammlung neuen Mate⸗

rials zu künftiger umfaſſender und allgemein genügender ſyſte⸗
matiſcher Bearbeitung . Es geht ſomit die badiſche Hiſtorio⸗
graphie gewiſſermaßen zurück ; aber ſie geht zurück mit vorwärts

gewandtem Geſichte , dem Springer gleich , welcher einen neuen

Anlauf zu einem Meiſterſprunge nimmt ) .

Baden dictorum S. 582 , und deſſelben Collectanea rerum ba -
densium S . 587 . Auch E. F. Poſſelt , der berühmte Annalen⸗
Poſſelt , ſoll im Sinne gehabt haben , eine badiſche Geſchichte zu
ſchreiben . Karl Friedrich äußerte hierüber ſein Bedenken gegen
Kirchenrath Sander , indem er fürchtete , Poſſelt möchte etwas zu viel
neufränkiſche , freiheitliche Anſichten hinein verweben , worauf aber
Sander erwiderte , er glaube nicht , daß Poſſelt dieſes thun werde .
Als ihn Karl Friedrich hierauf fragte , wie Poſſelt es vermeiden
wolle , ſo antwortete Sander : „ Er ſchreibt die Geſchichte gar nicht . ⸗

) Es iſt hier nicht möglich , auf die einzelnen Werke und
Schriftſteller ſelbſt einzugehen , und ih mup vaher auf Dr . M. Bing-
ners »Literatur über das Großherzogthum Baden “ ( Karlsruhe bei
Müller 1854 ) verweiſen . Doch müſſen auch in dieſer vierten Periode
oder Gruppe die gelehrten Arbeiten Mone ' s und die wohlbekannten
Werke und Werkchen J . Bader ' s hervorgehoben werden . Ueberhaupt
haben die Bader ' ſchen Schriften , in denen Hiſtoriſches , Genealogi⸗
ſches , Geographiſches und Culturgeſchichtliches in glücklicher und
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Die älteſte Geſchichte Badens fällt zuſammen mit der

älteſten Geſchichte Teutſchlands ; doch treten erſt ſpäter als das

übrige Germanien die Länderſtriche am Oberrhein in der Ge —

ſchichte hervor . Ein altes Volk , die Kelten oder Celten , waren
die erſten Bewohner des Landes ; ſie ſtammten aus Aſien und

mußten ſpäter den gleichfalls von dort eingewanderten Ger —

manen weichen ) . Die älteſten Teutſchen , die am Rheine vor -

kommen , ſind die Iſtävonen oder Weſtbewohner ) . Cimbriſche
und teutoniſche Flüchtlinge ſcheinen ſich um 100 n. Chr. , nah
der ihnen von dem römiſchen Feldherrn Marius gelieferten
Vernichtungsſchlacht , am Oberrhein angeſiedelt zu haben . Um

welche Zeit der teutſche Völkerſtamm der Sueven , deren Name

ſich noch in dem heutigen Schwaben erhalten hat , an den

Rhein aus dem Norden Teutſchlands zog, iſt nicht mit Sicher⸗
heit zu beſtimmen . Aber ihren kriegeriſchen Unternehmungen
danken wir die erſten ſichern Nachrichten über unſer Vaterland ;
benn dieſe waren es , welche den berühmten Markmannen⸗

oder Grenzbund bildeten , und ein ſueviſcher Anführer Heerfeſt ,
von Cäſar in „Arioviſt “ latiniſirt , war es , welcher von einer

galliſchen Völkerſchaft , den Sequanern , über den Rhein gerufen ,
mit den in Gallien feſtſitzenden Römern in unglücklichen Con -

flikt gerieth , und ſeinen Beſieger Cäſar nach dem Rhein und

dem rechten Rheinufer begierig machte , ſo daß derſelbe zweimal
über den Rhein ging **) . Von dieſer Zeit an ſchreibt ſich
nun die durch blutige Kämpfe errungene , und lange behauptete
römiſche Herrſchaft in Germanien . Man kann in der Ge -

ſchichte , vom Standpunkte der Cultur aus , dreierlei Arten der

unterhaltender Weiſe gemiſcht iſt , den Vorzug , daß ſie drei ehren⸗
werthe Elemente in ſich vereinen : gründliches Quellenſtudium , po⸗
puläre Darſtellung und patriotiſchen Sinn .

) J . Bader ' s badiſche Landesgeſchichte , S . 4. Vergl . übrigens
über das Verhältniß der Kelten zu den Germanen Holtzmann ' s neueſte
Forſchungen in ſeinem Werke : »Kelten und Germanen “ . Stuttg . 1855 .

) A. Schreiber ' s Geſchichte und Beſchreibung Badens ( Hei⸗
delberg 1811 ) S . 7.

*# *) 55 und 53 9, Chr.
2



Eroberungen unterſcheiden : 1) Solche , welche von einem rohen

Volke in einem Lande der Cultur geſchehen ; 2 ) ſolche , welche

von einem gebildeten Volke in dem Lande eines andern gebildeten

gemacht werden ; endlich 3) jene , welche von einem gebildeten

Volke in dem Gebiete eines rohen Volkes geſchehen . Dieſe |

legte Art der Eroberung ift ein Segen für das unterjochte Bar⸗
|

barenvolk , eine Wohlthat für den Fortſchritt der Bildung und

Geſittung im Allgemeinen , und in dieſe Klaſſe gehört die Be -

ſetzung unſeres Landes durch die Römer , und ſpäter durch die

Franken ; denn die Römer brachten den materiellen Fortſchritt

des Ackerbaues ; die Franken den geiſtigen Fortſchritt durch Aus⸗

breitung des Chriſtenthums .
Wir können die vorzäringiſche Zeit unſeres Vaterlandes ,

vom Standpunkt der Culturgeſchichte aus , in folgende vier Ab -

ſchnitte theilen : 1) In die römiſch-heidniſch -cultivirende ; 2) in

die alemanniſch⸗heidniſch⸗reagirende ; 3 ) in die fränkiſch⸗chriſtlich⸗

bekehrende ; 4 ) in die fränkiſch⸗chriſtlich⸗organiſirende Periode

unter Karl dem Großen .
Die römiſche Beſetzung und Cultivirung des Landes zwi⸗

ſchen Rhein , Main und Neckar geſchah nach dem Abzuge der

kriegeriſchen Markmannen , unter welchem Namen die ſueviſchen

Grenzbundesvölker ſpäter erſcheinen , nach Böhmen unter Mar⸗

bod ( 15 v. Chr. ) , in friedlicher Weiſe , beſonders durch galliſche

Coloniſten unter römiſchem Schutze , und ſo entſtanden jene von

Tacitus de Germ . c. 29 ſogenannten „agri decumates “ , welche

Fecht mit „Steuerfluren “ überſetzt , und Creuzer mit „Ländereien ,

die von Zehntpflichtigen bebaut werden “, wiedergibt . Ih glaube ,

daß beide Ueberſetzungen nicht richtig ſind ; ſondern daß Mone ? )

allein Recht hat , wenn er „ decumates “ mit „Anſiedler auf

einem geregelten , eingetheilten , vermeſſenen Grundſtücke “ überſetzt .

Der Friede ſollte aber bald geſtört werden ; denn es bil⸗

dete ſich gegen die römiſche Herrſchaft jetzt ein neuer Bund

teutſcher Völker unter dem wohlbekannten Namen der „Ale⸗

|

*) In ſeiner Urgeſchichte des badiſchen Landes , Bd . II . S . 2.
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mannen “ , die man als unſere Urväter betrachtet . Dieſer Name
kommt zum erſten Male um 213 n. Chr . unter dem römiſchen
Kaiſer Caracalla vor . Von jetzt an entzündete ſich ein neuer

ſchwerer Krieg ; denn dieſe kriegeriſchen Stämme traten offenſiv
gegen die Römer auf , brachen über den Rhein und die
Donau , und blieben endlich nach wechſelvollen Kämpfen Herren
am Oberrhein , von wo ſie oft Raubfahrten nah Gallien unter -

nahmen , Die große Völkerwanderung ſtürzte nicht , ſondern
verſtärkte eher die Alemannenherrſchaft ; aber bald fanden die
Alemannen einen neuen Gegner an den Franken , dem ſie zuletzt
unterliegen mußten , nachdem ſie lange die gefährliche Lage, zwi⸗
ſchen Franken und Römern eingeklemmt zu ſein , männlich be⸗

hauptet hatten . Die Alemannen und Franken hatten ihre bei⸗

derſeitigen Feinde , die Römer , nur weggeräumt , um Boden zu
weitern Kämpfen unter ſich ſelbſt zu gewinnen ; denn es han⸗
delte ſich jetzt darum , ob auf den Trümmern des Römerreichs
ein Alemannen - oder ein Frankenreich gegründet werden ſollte .
Der fränkiſche Fürſt Siegbert zu Köln war Grenzangelegen⸗
heiten halber mit den Alemannen in Streit gerathen , und rief
den gegen die Römer ſiegreichen Frankenkönig Chlodwig gegen
ſie zu Hilfe . Bei Zülpich ) kam es 496 zur Schlacht , worin
die Alemannen geſchlagen wurden , und die Oberherrſchaft an
die Franken überlaſſen mußten . Doch waren ſie nur beſiegt,
nicht aber vertilgt ; obwohl zur Anerkennung der fränkiſchen
Oberherrſchaft genöthigt , behielten ſie doch ihre Gauverfaſſung
bei , und ſuchten ſpäter wieder ihre alte Unabhängigkeit zu ge⸗
winnen . Hier ſind wir nun an einem wichtigen Punkte ange⸗
langt , welcher noch bis auf die Gegenwart von Bedeutung iſt ;
denn die Bevölkerung theilt ſich ſeitdem in drei charakteriſtiſche ,
und unter ſich noch bis auf die heutige Stunde verſchiedene
Elemente . Die oberländiſche Bevölkerung iſt nämlich aleman⸗

nif ; bie unterländiſche fränkiſch ; Oos und Murg bildeten
die Grenze zwiſchen beiden verſchiedenen Völkern , und in der

) Südlich von Köln .

2 *



Mitte , in dem heutigen Mittelrheinkreiſe bildete fih ein frän -

kiſch⸗alemanniſcher Miſchſtamm . Dieſer Unterſchied beſteht

bis jetzt noch, und daher die große Verſchiedenheit zwiſchen dem

Pfälzer , dem Oberländer und Hardtbewohner ? ) .
Die ſpätere Schwäche des Frankenreichs wurde indeſſen von

den Alemannen benützt , und hauptſächlich war es der aleman⸗

niſche Herzog Gottfried , welcher lange ſeine Selbſtändigkeit
behauptete . Aber dem berühmten Karl Martell konnten die

Alemannen nicht widerſtehen ; Karlmann und Pipin , ſeine

Söhne , vernichteten die herzogliche Würde , und ſetzten königliche
Amtleute , Kammerboten , ein . Das Geſchlecht Gottfrieds aber ,

welcher ſelbſt 709 ſtarb , blühte noch lange , und Karls des

Großen Gemahlin , Hildegard , war ſogar ein Sprößling dieſes

ehemals ſo mächtigen Herzogs , deſſen Geſchlecht noch ſo geehrt

war , daß aus ihm die Kammerboten genommen wurden . Von

dieſem Geſchlecht des Gottfried und der heil . Hildegard ſtammen

die Zäringer ab .

Indem ich das Genealogiſche übergehe , will ich nur be —

merken , daß das von Graf Guntram dem Reichen , einem Ab⸗

kömmling Gottfrieds , abgeleitete Geſchlecht der Bertolde ſchon

im 10 . Jahrhundert erſcheint , und daß ein Graf Bertold VI ,

in Urkunden von 998 , 1004 und 1010 vorkommend , auch Beze —

lin von Villingen genannt , der unmittelbare Stammvater der

Zäringer iſt ; denn ſein Sohn iſt Bertold VII , der Bärtige ,
Graf im Breisgau und zu Villingen , welcher außerdem den

Albgau , die Ortenau und den Schwarzwald bis an den Neckar

beſaß . Er heißt als Herzog „Bertold der Erſte “ , und wird

jetzt als der erſte Herzog von Zäringen angeführt ! ) .

Zur bequemern kurzen Ueberſicht theile ich die ſeit Herzog
Bertold 1 an uns vorüberſchreitenden Fürſtenmänner des badi⸗

ſchen Hauſes am beſten in ſechs Gruppen : Die erſte Gruppe
bilden die ſechs Herzoge von Zäringen ; in der zweiten Gruppe

ſtehen die ſeit dem Markgrafen Hermann ( ) , dem Heiligen ,

) Vergl . Bader ' s Badenia , I. S . 103 .

*#) Urkundlich erſt Bertold III . S . S . 17 unten .
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zweitem Sohne Bertolds I, bis zum CrlöfHen der Záringer ( 1218 ) ,
mit und neben dieſen blühenden Markgrafen von Baden ; dte

Dritte Gruppe wird dargeftellt von ben feit Hermann V ( nah
Andern IV) den zäringiſch - badiſchen Stamm allein fortführenden
Markgrafen von Baden , aug der mit Theilung und Wiederyer -

einigung ber Markgrafſchaft wechſelnden Zett ; in ber vierten

Gruppe erſcheinen die ſeit 1527 durch die Chriſtoph ' ſche Theilung
entſtandenen Markgrafen von Baden - Baden ; in der fünften

Gruppe die durch dieſelbe Theilung geſchaffenen Markgrafen
von Baden - Durlach ; den Uebergang bildet Karl Friedrich als

Wiedervereiniger ſämmtlicher badiſcher Lande ( 1771 ) ; in der

ſechsten Gruppe endlich erblicken wir fünf Großherzoge und

einen Regenten : Karl Friedrich , Karl , Ludwig J , Leopold ,

Ludwig I und Prinz - Regent Friedrich .
Es kann wohl kaum ein anderes Land ſich rühmen , wäh⸗

rend mehr als anderthalb Jahrhunderten eine ununterbrochene

Reihenfolge von ſechs ſolchen Fürſten aus einem Guſſe aufzu⸗

weiſen , wie die ſechs Herzoge von Zäringen ſind ) . Sie ſtehen
da als ſtattliche Heldengeſtalten , welche den Eingang zum Hei —

ligthume der vaterländiſchen Geſchichte bewachen . Sie ſind deß⸗

halb eine große Erſcheinung in der Geſchichte , weil ſie ſtets

ſelbſtändig auftraten , und nie zauderten , auch gegen den mäch⸗

tigſten Gegner aufzutreten , wenn es das gute Recht galt . Ob⸗

wohl oft verwickelt in Fehden , wo der Teutſche das Schwert

gegen den Teutſchen zog , waren ſie doch ſtets voran , wenn es

galt , die Ehre Teutſchlands gegen den auswärtigen Feind zu

wahren , und aller Groll war vergeſſen , ſobald das Anſehen
und die Würde des Kaiſers um der Ehre Teutſchlands willen

vertheidigt werden mußte , auch wenn ſie von den Kaiſern nicht
würdig behandelt worden warena ) . Tapferkeit , Charakter⸗

) Bertold I 1050 —1077 . Bertolo IT 1077 —1111 . Ber -
told II 1111 —1122 . Konrad 11122 —1152 . Bertol IV 1152 big
1186 . Bertolo V 1180 —1218 .

) S . Bader , Der Zäringiſche Löwe . Freiburg 1837 , bef .
die Vorrede .



feſtigkeit , Frömmigkeit ) , Rechtsgefühl waren ihre moraliſchen

Eigenſchaften , und ihr Reichthum hob das Anſehen , das ſie

durch perſönliche ritterliche Vorzüge verdienten . Sie ſind zwar

untergegangen ; aber ſie haben einen ſtolzen Namen hinterlaſſen ;
denn das Geſchlecht der Zäringer darf ſich keck neben das der

Hohenſtaufen , ihrer Gegner , der Habsburger und Hohenzollern

ſtellen ; denn die Zäringer übertrafen ſie zum Theil an Alter ,
Reichthum und Macht **) .

Gleich dem jungen ſchlanken Bäumlein neben dem mächti⸗

gen alten Fruchtbaum , aus deſſen Frucht der fortpflanzende
Kern gewonnen wurde : alſo ſtanden die Markgrafen von Baden

neben den Herzogen von Zäringen . Sie waren überſchattet von

dem mächtigen Blätterdache des väterlichen Stammes , und

erſchienen klein und ſchmächtig neben ihm ; aber als der alte

Stamm abgeſtorben war , blühten ſie deſto ſtattlicher und lebens -

kräftiger fort , und wuchſen zuletzt auch zu einem ſtolzen
blüthe⸗ und fruchtreichen Baume empor . Bertold J hatte ſeinen

jüngern Sohn Hermann ( 1) zum felbftándigen Fürſten eman⸗

cipirt , und ihm zäringiſche Stammgüter abgegeben , und wäh -
vend fein erſter Sohn als Bertold Il ihm in der herzoglichen
Würde folgte , erhielt Hermann ( I ) den markgräflichen Titel .

Mit dieſem Herzogs - und Markgrafentitel hat es nun aber eine

eigene Bewandtniß . Es gab nämlich urſprünglich kein Herzog —

) Die Verdienſte der Zäringer um pie Kirche , Karlsruhe bei
Herder 1843 .

* ) Vergl . Kortüm , Geſchichte des Mittelalters , Bd . I. 350 ,
wo er ſie das nalte , reiche , verdiente Geſchlecht der Zäringer “ nennt ,
und deſſelben Werkes Bd . II . S , 55 , wo von den »milden und
freiſtnnigen Herzogen von Zäringen , den Pflegern und Schirmern
der ſtädtiſchen Geſinnunge die Rede ift . Auh Luden in feiner
Geſchichte des teutſchen Volkes ( Bd. XII . S . 30 ) erwähnt ihrer
rühmend . Lichnowsky in ſeiner Geſchichte des Hauſes Habsburg
hebt ſie nicht nach Verdienſt heraus , doch rühmt er ſie ( Bo, I.
S . 18 ) als „Stifter von Städten , reich an Geld und Gütern am
Rhein und in Burgunda ,



thum Zäringen , ſondern der herzogliche Titel war eigentlich
nur ein bloßer , perſönlicher Amtstitel ; die Herzoge waren könig⸗

lich kaiſerliche Diener und Vaſallen , und man darf dabei ja

nicht an eine fürſtliche Würde im heutigen Sinne des Worts

denken . Die Herzogswürde kam aber auf folgende Art auf
Bertold und ſeine Nachkommen . Graf Bertold von Zärin⸗

gen hatte ſich durch treue Dienſte den Dank des Kaiſers Hein⸗

rih DI ( 1039 —1056 ) erworben , und der vielfach bedrängte

Kaiſer hatte es ſehr nöthig , ſich einen ſo reichen und angeſehenen

Mann , wie Graf Bertold war , zu gewinnen . Er verſprach

daher ihm das Herzogthum Schwaben als Lehen zu geben, ſo—⸗
bald durch den Tod des dermaligen Inhabers , des Grafen
Otto von Schweinfurt , daſſelbe erledigt ſein würde , und gab

ihm ſomit die lehnrechtlich begründete Anwartſchaft auf dieſes

Herzogthum . Aber Otto ſtarb erſt 1057 , nachdem 1056

der Kaiſer geſtorben war , und als nun Bertold ſein Recht
wollte geltend machen , ſo kam er ſchon zu ſpät ; denn Agnes ,
die kaiſerliche Wittwe , hatte dafür geſorgt , daß Das Herzog -

thum an ihren Günſtling und Tochtermann , den Grafen Ru⸗

dolph von Rheinfelden , verliehen worden war . Bertold hatte

aber , weil lehnrechtlich die Verleihung eines perſönlichen Rechts

auf ein Lehen ſchon die Natur eines Lehnscontracts in ſich

ſchloß ) , ſchon ben Titel Herzog ” angenommen , in rwar -

tung , daß ihm das Herzogthum Schwaben zufallen werde : er

war alfo ein Herzog ohne Herzogthum , ein Namensherzog ) .
Als Erſatz erhielt nun der herzogthumloſe Herzog endlich 1061

das Herzogthum Kärnthen und die damals zum teutſchen Reich

gehörige wichtige Mark Verona in Oberitalien . Nun war der

Graf Bertold ( VII ) von Zäringen ein Herzog von Kärnthen und

Markgraf von Verona , aber nicht Herzog von Zäringen , ſon⸗
bern unter Diefem Titel fommt erft Bertold II vor , Mfo gab

*) S . Rätz , Lehnrecht , §. 132 .

) S . Kortüm , Geſchichte des Mittelalters , I. S . 250 , wo

derſelbe Ausdruck von Bertold II gebraucht wird .



nicht das Land dem Fürſten den Titel , ſondern der Fürſt trug

einen perſönlichen , ihm auf gewiſſe Zeit gebührenden Titel für

ewige Zeit , trotz des ſpätern Verluſtes von Kärnthen und

Verona , auf ſein Land über ; denn es geſchah damals oft , daß

auch nach Verluſt eines Lehens dennoch der Lehenstitel noch

fortgeführt wurden ) . Obgleich nun Kärnthen und Verona ein

Ganzes ausmachten , und zuſammen als Lehen gegeben worden

waren , ſo befolgte doh auch Bertold I die Gewohnheit der

frühern Herzoge , die gewöhnlich ihre nachgeborenen Söhne mit

der Markgrafſchaft Verona verſorgten *) , und übertrug ſeinem

jüngern Sohne Hermann ( I ) die Markgrafenwürde von Verona .

Alfo mar Bertold ( ) Graf in Breisgau und Herzog von Kärn —

then , ſein Sohn Hermann aber Markgraf von Verona . Ein

Herzogthum Zäringen , eine Markgrafſchaft Baden hat es ur -

ſprünglich nicht gegeben ***), ſondern es wurde erſt ſpäter der

Lehnstitel der Fürſten ſelbſt , nach Verluſt des Lehens , auf die

Stam mländer derſelben übertragen . Baden konnte ja zu jener

Zeit nicht als ſchützende Grenzmark des teutſchen Reichs ange —

ſehen werben , eg fonnte keine Markgrafſchaft ſein , weil es

kein Grenzland war , da ja Elſaß , Lothringen und Burgund
noch mit dem teutſchen Reich zuſammenhingen . Baden wurde

Markgrafſchaft , weil ſeine Hermanne , deren erſter durch
ſeine Heurath mit Judith von Kalw die Herrſchaft Baden

erheurathet hattet ) , den Titel Markgrafen führten . Da bei

dem Ausſterben der Zäringer mit Bertold M die zäringiſchen

*) Siehe Gundling , De feud . vexill . ( Jena 1740 ) . §. 43 .
Leichtlen , Die Zäringer , S . 110 .

*à ) Vergl . Frölich , Archontologia Carinthiae P. II . C. I .
S . 22 , C. V. S . 78 . Michaelis , Einleitung Bd . III . S . 9.
Olenſchlager bei Sachs Bd . I. S . 654 .

*#*) Vergl . Dümge , Geographiae et historiae ducatus magni
badensis primae lineae ( Heidelberg 1809 ) S . 2.

1 ) Bader , Wahrer Urſprung u. ſ. . , beſonders S . 34 , 53
und 57 .
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Beſitzungen ) zerriſſen wurden , ſo hörte bag Herzogthum Zä⸗

ringen auf , und die Markgrafſchaft Baden erſcheint von jetzt
an als der Boden , auf dem der zäringiſche Stamm durch den

Hermanniſchen Markgrafenzweig verjüngt fortblüht .
Wer das Glück hat , auf der Menſchheit Höhen geboren

zu ſein , weſſen Wiege auf Thrones Stufen ſtand , der hat
ſchon dadurch Anwartſchaft auf Unſterblichkeit . Hat er auch

nichts gethan , das des ewigen Gedächtniſſes werth iſt , ſo dient

er doch dazu , die Reihe der Fürſten ſeines Hauſes ununter⸗

brochen fortzuführen , und hat ſo wenigſtens einen hiſtoriſch⸗
genealogiſchen Werth . Solche Erſcheinungen finden ſich nun

auch in der Geſchichte der Markgrafen von Baden , welche nicht
eine ſo durchgängig hohe hiſtoriſche Bedeutung haben , wie ihre
Ahnen , die Zäringer ; denn ſie ſtehen nicht ſo frei und unab⸗

hängig da , wie jene . Beſonders iſt es die Hachbergiſche oder

Hochbergiſche und Sauſenbergiſche Nebenlinie **) , dte nur haus -
geſchichtliche Bedeutung hat . Doch haben auch die vier oben

bezeichneten Gruppen der Markgrafen Männer aufzuweiſen , auf

denen der alte Heldengeiſt der Zäringer ruhte , die durch Reih -
thum und Ländererwerb verdientes Glück genoſſen , oder im Un⸗

glück fürſtliche Würde bewahrten . Die badiſche Geſchichte hat
gleichſam zwei Höhenpunkte , zwiſchen welchen ein etwas niederer

liegendes Thal ſich befindet . Auf dem erſten Höhenpunkt ſteht
die alte Heldenzeit der Zäringer ; im Thale treffen wir die

Markgrafen ; den zweiten Höhepunkt bildet die Zeit von Karl

Friedrich ' s Regierung bis zur Gegenwart , ſo daß die älteſte

Zeit über jenes Thal hinüber der neueſten Zeit die Hand reicht ,
indem die Zeit der Herzoge von Zäringen und der Großherzoge
von Baden auf den beiden Gipfeln der hiſtoriſch⸗politiſchen

Bedeutung ſteht .
In der Gruppe der mit den Herzogen von Zäringen gleich⸗

zeitig blühenden Markgrafen ragt beſonders Hermann III ( ) , ber

) Stälin , Würtembergiſche Geſchichte , Bd . II . S . 313 .

a ) Vergl . die furze Zuſammenſtellung in Sachs : Auszug ,
S . 22 —33 , und Bader ' s Skizzenblätter S . 5.
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Große , hervor , der treue Vaſall Kaiſer Konrad ' s III , der wür⸗

dige Liebling Kaiſer Friedrich ' s J , Barbaroſſa . Ueberhaupt

ſchloſſen ſich die Markgrafen von Baden enger an die teutſchen

Kaiſer an ; während die Zäringer die gefürchteten Gegner der

fränkiſchen und hohenſtaufiſchen Kaiſer waren . In der dritten

Gruppe treffen wir Hermann VI ( V) ( 1243 —1250 ) , der fich durch

Vermählung mit Gertrud , der Wittwe des Mähriſchen Mark —

grafen Wladislaw und einzigen Tochter des Herzogs Hein —

rich Ill von Oeſterreich , die Anwartſchaft auf Oeſterreich und

Steyermark erheurathete ) . Aber dieſe Anſprüche führten ſei —
nen Tod durch Aerger oder Gift herbei , und fein Sohn Fried -

rich , der Freund , Kriegs - und Leidensgenoſſe des letzten Hohen —
ſtaufen Konradin , blutete mit dieſem auf dem Schaffot ( 1268 ) ,

nachdem dieſe beiden jungen Prinzen in der Schlacht bei Taglia -

cozzo gegen Karl von Anjou geſchlagen worden , und in ſeine

Gefangenſchaft gerathen waren . Von höchſter Bedeutung iſt

ſein Bruder Rudolph 1 ( 1243—1288 ) , ausgezeichnet durch
Muth , Klugheit , glücklichen Ländererwerb und Arrondirung
ber badiſchen Lande , und mit ihm faßte der markgräfliche
Stamm eigentlich erſt recht feſte Wurzel auf dem ihm eigen -
thümlichen Boden **) . Würdig ſteht neben ihm Rudolph VI

( 1353 —1372 ), al Wiedervereiniger und Ordner der feit Ende

des 13 . Jahrhunderts wieder getheilt geweſenen Markgraf —
ſchaft * * ) . Der als Regent , Landvergrößerer und Adminiſtra⸗

tor , wie als Krieger gleich treffliche , lang regierende Bern —

hard I ( 1372 —1431 ) , der friedliche Jacob I ( 1431 — 1453 ) ,
der tapfere , angeſehene , aber durch ſeine Fehde mit Friedrich ,
dem Siegreichen von der Pfalz unglückliche Karl ( 1453 —1475 ) ,

*) Hermann VI hatte ſich , neben ſeinem Titel Markgraf von
Baden , ſchon Herzog von Oeſterreich und Steyermark , geſchrieben .
Vergl . Schöpflin , H. Z. B. S . 323 . Michaelis , Bd . III . S . 17 .

**) S . Bader , Markgraf Rudolph I. Karlsruhe 1843 , bef .
S . VI des Vorworts .

***) Der ihm von Kaifer Karl IV ausgeſtellte merkwürdige
Lehnbrief über die Markgrafſchaft Baten finvet fh im Cod . dipl .
Nro . 276 und in Lünig ' s bekanntem Reichsarchiv IX . 939 .
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der Schwager und Freund des ſchwachen Kaiſers Friedrich III

( 1440 —1493 ) , und der Weisheit - mit Kraft verbindende Chri -
ftoph I ( 1475 —1527 ) , der Bertraute des Kaiferg Mar I, län -

derliebend aber nicht ländergierig , ſind hervorragende Größen
in kleiner Sphäre . Nur konnte ſich Chriſtoph nicht frei machen
von der durch dieſe ganze Periode ſich hinziehenden kleinlichen
Anſicht , daß ein Land nichts ſei , als ein zur Verſorgung der

Söhne geſchaffenes Theilungsobject , und daher legte er den

Grund zu der 256 Jahre beſtandenen Trennung des ohnehin
nicht bedeutenden Territoriums in zwei Länder . Er theilte teſta⸗

mentlich ſchon 1515 ſein Land unter ſeine drei Söhne ?) , und

verletzte ſo frühere Beſtimmungen , wonach das Land in nie

mehr als zwei Theile ſollte getrennt werden dürfen . Indeſſen

machte auch hier , wie ſchon früher , das Geſchick wieder gut ,
was menſchliche Mißgriffe gefehlt hatten ; denn Philipp , der

jüngſte Sohn , ſtarb ſchon 1533 , die neue Theilung aber , welche
nun zwiſchen den überlebenden Söhnen Bernhard und Ernſt

nöthig wurde , bildete eine Zeit lang den Zankapfel zwiſchen
dieſen beiden Brüdern . Endlich ſollte nach alter teutſcher Sitte

der Streit dadurch entſchieden werden , daß der ältere , Bernhard ,
die beiden Theile machte , und der jüngere , Ernſt , den ſeinen

wählte . Bernhard hatte aber in Erwartung , daß ſein Bruder

Ernſt die obern Landestheile wählen werde , den pforzheim⸗
durlacher Theil größer gemacht **) , und mußte , da die Wahr
des Ernſt auf dieſen fiel , durch jährliche Abgabe an Frucht
und Wein entſchädigt werden ** *) .

) Bernhard , Ernſt und Philipp . Chriſtoph hatte im Ganzen
fünfzehn Kinder , von welchen beſonders noch Jacob II , der durch
Gelehrſamkeit ausgezeichnete , 1511 geſtorbene Kurfürſt und Erz⸗
biſchof von Trier zu nennen iſt .

**) S . Schöpflin , I . Z. B. III . 8 : „ pleniorem reddiderat . “
Ueber das hier angewandte ſogenannte Kurrecht ſ. Buderus : Amoc -
nitates juris feudalis Observatio 22 . „ Major dividit , minor eligit . “

zka ) Schöpflin III . 10 . Michaelis III . 103 . Im Weſtphäli⸗
ſchen Frieden ward die Abgabe aufgehoben . I. P. O. Art . IV . 26 .

Bei Schmauß Bd . I. S . 750 .



Somit war die Bernhardiniſche oder baden - badiſche und

die Erneſtiniſche oder baden- pforzheim⸗durlacher Linie geſtiftet ;

von dieſen hat die erſte den größten Mann des Kriegs : Ludwig

Wilhelm , die zweite den größten Mann des Friedens : Karl

Friedrich , dem Lande geſchenkt .
Die vierte Gruppe , die Markgrafen von Baden - Baden ,

gewährt keinen ganz erfreulichen Anblick . Die Spaltung in

zwei Linien , da von den beiden Söhnen Bernhards III der

eine , Philibert , Baden - Baden , der andere , Chriftoph I , Rode -

machern in Luxemburg erhielt ; die Schwankungen in den reli⸗

giöſen Zuſtänden des Landes , die jedoch endlich mit dem Siege
des alten angeerbten Katholicismus über den jungen Proteſtan⸗

tismus endeten ) ; die Prachtliebe und Verſchwendung einzelner

Fürſten : Alles dieſes mußte höchſt nachtheilig auf die finanzielle

und moraliſche Lage des kleinen Landes wirken . Der { hwan

fende Philibert ( 1535 —1569 ) , welcher erft für die franzöſiſchen

Hugenotten kämpfte , und dann gegen ſie fiel ; der verſchwen⸗

berifhe Philipp II ( 1565 —1588 ) ; Cduard Fortunat ( 1588 His

1600 ) ſind ſchwächere Zweige am ſtolzen zäringiſch - badiſchen
Stamme . Des gelehrten , rechtlichen und hochgeachteten Wilhelm

Regierung ( 1622 —1677 ) konnte die Nachwehen der ungeordneten

Haushaltung ſeines Vaters Eduard Fortunat nicht heilen , und

Lande ſchlug , machten ſeine Zeit zu einer höchſt unglücklichen .
Sein Enkel , der große Türkenſieger Ludwig Wilhelm ( 1677 bis

1707 ) , war ein Retter für das Haus Oeſterreich und ein

Heil fúr ganz Teutſchland ; aber in ihm drängte der Feld —

herr den badiſchen Regenten in den Hintergrund , und während er

gegen die Türken focht, und die Oſtgrenze Teutſchlands ſchützte,

lag ſein eigenes Land , die Weſtgrenze offen , und wurde von

den Franzoſen verheert . Entſchieden glücklich gegen die Türken ,
mit Auszeichnung kämpfend gegen die Franzoſen , gefürchtet und

) S . J . J . Moſer ' s Einleitung in das markgräfliche badiſche
Staatsrecht S . 282 u. ff.

;
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geachtet von den Feinden , neidiſch betrachtet von Denjenigen ,
die als Kriegsgefährten ſeine Freunde hätten ſein ſollen , nicht

glücklich als Gatte : alſo war Ludwig Wilhelm mehr ein be⸗

rühmter teutſcher Held , als ein Dem Land angehöriger Fürſt ) .

Weibliche Schwächen und Prunkliebe , ſpäter aber bußfertige
Frömmelei verdunkelten die übrigen trefflichen Eigenſchaften ſeiner

Gemahlin und ſpäteren Vormünderin ſeiner beiden Söhne , der

bekannten Sibylla Auguſta . Seine Söhne Ludwig Georg ( 1707 bis

1761 ) und Auguſt Georg ( 1761 —1771 ) ſchließen dieſe vierte

Gruppe als ehrenwerthe Männer , aber als wenig bedeutende

Regenten . Auguſt Georg ' s Erbvertrag ( 1765 ) ließ das zerrüttete ,
und beſonders durch ſchlechte Finanzadminiſtration herabgekom⸗
mene Baden - Baden Karl Friedrich ' s Vaterhänden empfehlen ,
und 1771 war durch Wiedervereinigung der badiſchen Lande

Chriſtoph ' s 1 Fehler wieder gut gemacht .
Die fünfte Gruppe , in welcher die Markgrafen von Baden⸗

Durlach ſtehen , wird eröffnet mit Ernſt ( 1527 — 1553 ) , dem

Freund und Vorbereiter der in Baden - Durlach durch Karl II

( 1553 —1587 ) eingefúhrten Reformation . Diefer Karl I per -

legte auch die Reſidenz von Pforzheim nach Durlach ( 1565 ) , ſo

daß, ſtreng genommen , erſt von dieſem Jahr an die Erneſtiniſche

Linie die baden - durlacher genannt werden ſollte . Seine drei

Söhne , Ernſt Friedrich , Jacob II und Georg Friedrich , bieten

ein trauriges Bild unglücklicher Gegenſätze und neuer Theilung

des ſchon getheilten Landes **) : Gruft Friedrich ( 1584 —1604 )

wurde Anhänger und gewaltſamer Verbreiter des reformirten

Bekenntniſſes ; Jacob III ( 1584 —1590 ) , ein gelehrter Fürſt ,

*) Vergl . Röder , Ph . v. » Des Markgr . Ludw . Wilh . v. B.

Feldzüge wider die Türken ! ( Karlsr . 1839 —1842 ) und deſſelben

Verfaſſers „ Kriegs - und Staatsſchriften d. Markgr . L. . « Karls⸗
ruhe 1850 .

+*+) In der letzten Beit Eduard Fortunat ' s und nach ſeinem

Tod ( 1600 ) wurde zwar Baden⸗Baden bis 1622 von Baden⸗Durlach
aus adminiſtrirt , da Eduard ' s Sohne , Wilhelm , die Erbfolgefähigkeit



wurde durch Piſtorius (ſ . oben S . 6) der katholiſchen Mutter⸗

kirche wieder zugeführt ; Georg Friedrich ( 1584—1622 ) mwar

entſchiedener Proteſtant . Sie ſind in Charakter und Schickſalen

ungleiche Brüder . Georg Friedrich , der edelſte , längſt lebende ,

mächtigſte der drei Brüder , wurde aber der unglücklichſte durch

den Schlag bei Wimpfen ( 1622 ) . Auch ſein Sohn Friedrich V

( 4622 —1659 ) mufte für feines Baters unglückliche Tapferkeit

büßen , und erſt der weſtphäliſche Friede ſetzte ihn in das väter⸗

liche Land wieder ein ) . Friedrich VI ( 1659—1677 ) ſuchte

ſeine Pflichten als Reichsfeldherr und teutſcher Held mit ſeinen

Obliegenheiten als Landesregent zu verbinden , und kämpfte mit

Auszeichnung gegen die Franzoſen , vor welchen ſein ihm fol⸗

gender Sohn , Friedrich Magnus ( 1677 —1709 ) , ein friedlicher

Mann in kriegeriſcher Zeit , flüchten mußte ; denn Der allerchriſt⸗

lichſte König Ludwig XIV , der Beherrſcher des gebildetſten Bol -

kes der Zeit , führte in Baden ſeine muthwilligen Kriege durch

ſeine als Soldaten gekleidete und geübte Horden , als Van -

dalenfürſt . Von ſeinem Sohn Karl Wilhelm ( 1709 —1738 ) ,

einem tapfern Krieger und thätigen Regenten , rühmt Schöpflin

die Natur habe nicht gewußt , ob ſie aus ihm einen Herkules

oder Amor bilden wollte , und habe ihn deßhalb zu beiden gemacht .

Er , der Gründer Karlsruhe ' s ( 1715 ) iſt der Großvater Karl

Friedrich ' s , durch welchen der Uebergang zur ſechsten Gruppe

der Großherzoge vermittelt wird , in welcher wir , nach Karl

Friedrich , Karl und Ludwig , den Fürſten finden , deſſen Regie⸗

rung die Hauptaufgabe dieſes Buches bildet : Großherzog Leopold .

wegen ſeiner nicht ebenbürtigen Mutter , Marie von Eiken , Tochter
des Gouverneurs von Breda , ſtreitig gemacht wurde ; indeſſen läßt
ſich dieſe interimiſtiſche gemeinſchaftliche Verwaltung getrennter Ter⸗
ritorien nicht als eine Wiedervereinigung betrachten .

*) I. P. O. IV . 26 . Marchionum badensium restitutio ple -
nissima .
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Zweites Huch.

Karl Friedrich als Markgraf , Kurfürſt und Großherzog . —

Großherzog Karl .

Karl Friedrich , der Stolz ſeines Hauſes , der Segen ſeines

Landes , durch ſeine Regentenhandlungen die ſchönſte Rechtfer⸗
tigung der Monarchie , wurde den 22 . November 1728 in dem

ſelbſt noch in der Wiege liegenden Karlsruhe geboren ) . Sein

Großvater Karl Wilhelm **) hatte von feiner Gemahlin Mag -
dalena Wilhelmina , einer würtembergiſchen Prinzeſſin , zwei
Söhne , von denen der erſte , Karl Magnus , ſchon als Kind

( 1712 ) , der zweite , Friedrich , ſchon 1732 , alſo vor ſeinem

*) Jn den Misc . in Fol . XIV . 2 auf der hieſigen Hofbiblio⸗

thek befindet ſich ein Gedicht auf Karl Friedrich ' s Geburt , welches
von ſieben damals in Jena Theologie ſtudirenden badiſchen Landes⸗

kindern verfaßt worden war , und den Titel „ Unterthäniges Freu⸗

denopfer auf den 22 . November 1728 führt . Obwohl das ganze
poetiſche Machwerk ſich durch nichts weiter auszeichnet , ſo enthält

doch deſſen Schluß eine unabſichtlich gemachte , aber wirklich wahr

gewordene Prophezeihung , wenn es dort von dem neugeborenen

Prinzen heißt :
„ Drum lehrt die Hoffnung uns mit freudigen Gebehrden,
Du werdeſt dermahleinſt ein rechtes Wunder werden“.

au ) Ueber deſſen Eigenthümlichkeiten ſiehe Bader ' s Badenia

Bd . I. S . 5. Lampadius , Beiträge S . 111 —144 .
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Vater ſtarb . Dieſer Friedrich hinterließ von ſeiner Gemahlin

Anna Charlotte Amalie , einer Prinzeſſin von Naſſau - Oranien ,

zwei Söhne : unſern Karl Friedrich und Wilhelm Ludwig

(geb. 1732 , geſt . 1788 ) . Noch nicht vier Jahre alt , verlor

Karl Friedrich ſeinen Vater , und im neunten Jahr ſah er auch

ſeinen Großvater in die Gruft ſteigen , ſo daß nun während

ſeiner Minderjährigkeit das Land unter Vormundſchaft kam .

In Folge einer Geiſteskrankheit ſeiner Mutter ? ) ſah er ſich

einzig auf ſeine Großmutter Magdalene Wilhelmine verwieſen ,

welche , laut großväterlichen Teſtaments von 1736 , mit den

Prinzen Karl Auguſt Johann Reinhard , dem älteſten Agnaten

bes Hauſes **) und dem Geheimerathscollegium die Vormund⸗

ſchaft führte * ) . Während die treffliche Vormundſchaft 1 ) fúr

das materielle Wohl des Landes ſorgte , und ſich als würdige

Vorgängerin der Regierung Karl Friedrich ' s zeigte , wurde durch

wiſſenſchaftlichen Unterricht und Reiſen die geiſtige Ausbildung

dieſes jungen Prinzen gepflegt . Durch kaiſerliches Diplom vom

13 . October 1746 wurde er für volljährig erklärt ) , und er

theilte nun noch lange bis 1776 ſeine Zeit zwiſchen Regierungs -

*) Schöpflin , H. Z. B. IV . S . 389 . Drais , Geſchichte der

Regierung und Bildung von Baden unter Karl Friedrich . I. S .

au ) Er war der Sohn Chriſtoph ' s , des jüngern Bruders Karl

Wilhelms , geb . 1712 , geſt . 1786 . Schöpflin IV. S . 400 . Sachs ,

Einleitung V. 188 .

+++) Schöpflin 1. cit . Note a.

H Nach dem 1742 erfolgten Tod der Markgräfin Magdalena

Wilhelmina trat Markgraf Karl Wilhelm Eugen , der jüngere Bru⸗

der des Karl Auguſt Reinhard , in die Vormundſchaft , jedoch nur

auf zwei Jahre , da er wieder zu ſeinem ſardiniſchen Regiment nach
Italien ging . Eiſenlohr Manuſer , 819 u. 828 . Wir werden ihm
gleich unten noch einmal begegnen .

1 ) Gemeinrechtlich beſtand kein Volljährigkeitstermin für den

hohen , d . h. durch Geburt regierungsfähigen und zur Ausübung
der Souveränität berechtigten Adel ; denn die goldene Bulle C. VII .

§. 4 ſpricht nur von den Kurfürſten . In den neueſten Verfaſſungs⸗

urkunden iſt das 18 . Jahr feſtgeſetzt . ( Vergl . J . J . Moſer' s Ein⸗
leitung in das markgräflich bad . Staatsrecht S . 52 u. ff . )



„

geſchäften und Reiſen , nachdem er den 7. November 1746 zum
erſten Mal , nach der Rückkehr aus Holland , im Staatsrath er⸗

ſchienen war ? ) .
Die Regierung Karl Friedrich ' s theilt ſich von ſelbſt in

drei Perioden mit einigen Unterabtheilungen , nämlich in die

markgräfliche , in die kurfürſtliche und in die großherzogliche
Periode . Die markgräfliche Periode zerfällt in die baden⸗dur⸗

lachiſch - vorbereitende ( 1746 —1771 ) , dann in die groß⸗badiſche
landvereinigende , organiſirende ( 1771 — 1796 ) , ferner in die

landbedrohende Zeit der Revolution und Abtretungen ( 1796 bis

1801 ) , endlich in eine Uebergangszeit ( 1801 — 1803 ) , die ſich
mit Entſchädigungen und Erwerbungen und mit Annahme des

kurfürſtlichen Titels ( 20. Februar 1803 ) ſchließt . Die kurfürſt⸗
liche ( 1803—1806 ) und die großherzogliche Periode ( 1806 bis

1811 ) iſt die Zeit der weitern Arrondirung , Verſchmelzung und

einheitlichen Organiſirung .
Karl Friedrich ' s Regierung läßt ſich nach den drei Seiten

der humanen Adminiſtration , der verſchmelzenden Organiſation
und zeitgemäßen Reformation betrachten , und ſteht in allen drei

Beziehungen als ſegensreiche da . Wenn Schöpflin 1766 ſchmei⸗
chelnd ſchrieb **) , daß Karl Friedrich eine neue Zeit für Baden

gründen werde , ſo hat die Zukunft dieſes Mal den feinen
Hiſtoriographen zum wahren Propheten gemacht ; denn Karl

Friedrich verdient in doppelter Beziehung den Namen eines

*) Eiſenlohr ' s Manuſeript p. 851 . Es heißt dort : » Er fam
den 5. November in der Nacht zu unbeſchreiblicher Freude ſeiner
Unterthanen zu Graben , allwo ihn der Hr . Adminiſtrator Mark⸗

graf Karl Auguſt , nebſt denen vornehmſten Miniſtern empfangen ,
und in Karlsruhe ſelbſten an . Folgenden Tags , als einem Sonn⸗

tag , zeigte er ſich zuvörderſt in der Kirche , Montags fand er ſich
ſchon das erſtemal in dem Geheimen Raths Collegio ein , und

ohngefähr 14 Tage hernach trat er die völlige Regierung an . u

**) H. Z. B. IV . ©. 432 : Gratulandum est badensibus po -
pulis , tali quod sub principe vivant , novum Marchiae qui con -
diturus est saeculum , quod a memori et grata posteritate appel -
labitur aurea Badensium aetas .

3
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Baters deg Vaterlandes : einmal , weil er mit väterlihem Sinn

fein altes Baden pflegte , bann aber , weil durh ihn ein nenes

Baben gezeugt und grop gezogen wurde ,

Die erſten Regentenhandlungen bes jugendlichen Marf -

grafen hatten ſchon ein hausväterliches Gepräge , und ſind neben

dem hohen Nutzen , den ſie für Sicherheit , Ordnung und Wohl -
ſtand hatten , zugleich ein Denkmal der Einfachheit , des patriar —
chaliſchen Weſens der damaligen , in die engſte Sphäre der

kleinſten Details wohlmeinend eingehenden Regierung , welcher
ein wohlhäbiges , bürgerliches Stillleben das höchſte Ziel war .
Der junge Markgraf hatte auf ſeinen für die damalige Zeit

ungewöhnlichen Reifen *) viel Neues und Gropes geſehen , und

hatte ſich beſonders in Paris mit friſchem Jugendmuthe umge —
ſehen ; aber er kam von keiner ſeiner Reiſen als ein unbeſonnener ,
fúr Ausländiſches und Neues ſchwärmender überſchneller Refor —
mator zurück ; ſondern als ein Mann , der wohl wußte , daß
man auf Reiſen ſeine Augen ſchärfen , und für unbefangene
Betrachtung der vaterländiſchen Zuſtände üben müſſe „nicht aber

durch die verführende Neuheit ausländiſchen Glanzes ſich blen —
den laſſen dürfe . Wohl bewahrte Karl Friedrich ſein ganzes
Leben lang eine Vorliebe für Ausländiſches ; aber es geſchah
dieſes in dem guten Willen , dem Lande zu nützen , und war
ihm um ſo weniger übel zu nehmen , als er ja in eine Zeit
gefallen war , wo Teutſchland von Außen mußte befruchtet
werden , ehe ſeine ſelbſtändigen Lebenskeime ſich regen konnten .

In die erſte Periode Karl Friedrich ' s als Markgraf ( 1746
bis 1771 ) fällt ſeine Vermählung mit Karoline Luiſe von
Heſſen - Darmſtadt . Die Liebe war nicht die Mutter , ſondern
die Tochter dieſer Ehe , und erſt ſpäter weckte dieſe vortreff⸗
liche Fürſtin in ihres um fünf Jahre jüngern Gemahls Herzen
jene Neigung , welche ſonſt die ehelichen Bande zu knüpfen
pflegen **) . Gine folche Liebe aber , wele nicht die Blüthe jugend⸗
licher Phantaſie , ſondern die Frucht der Ehe und Achtung iſt ,

*) Sachs , Auszug S . 140 —148 .
* ) Vergl . Drais II . 470 .



hält feſter aus , und iſt um ſo thatkräftiger und ſegensreicher ,
je langſamer ſie ſich entwickelt . Nur ſelten führen politiſche
Rückſichten ein ſo würdiges Paar zuſammen , und nur ſelten
ruht ſolcher Segen auf einem durch ſie geſchloſſenen Ehebund .
Wirkte Karl Friedrich für das Nützliche , ſo war Karoline Luiſe
thätig für das Schöne ; Wohlſtand und Bürgerglück wurde durch
den fürſtlichen Gemahl , Wiſſenſchaft und Kunſt durch ſeine
Gemahlin gefördert *) , und zugleich entſprangen dieſer Ehe drei

Söhne , von benen der ältefte , Karl Ludwig ( geb. 14 . Februar
1755 ) durch ſeine Kinder den Glanz des fürſtlichen Hauſes
Baden auf eine nie geahnte Höhe erhob , und dadurch neues
Glück gründete , der jüngſte , Ludwig Wilhelm Auguſt ( geb.

9. Februar 1763 ) im folgenden Jahrhundert für das raſch
erwachſene , aber ſchwer heimgeſuchte Land die innere Ruhe
einer friedlichen Zeit ſegensreich anzuwenden wußte **) .

In den damaligen politiſchen Welthändeln war die Vor⸗

mundſchaft neutral geblieben ; nach dem Antritt feiner Regie⸗
rung erklärte ſich Karl Friedrich für Oeſterreich , und that , ob -

wohl nur ungern , da er Frieden wünſchte , im ſiebenjährigen
Kriege ſeine Pflicht als Reichsfürſt * * ) .

) Sie hatte nicht eine nur oberflächliche , auf Schein und ko⸗
kettiſchen Prunk berechnete Bildung , ſondern war eine in Kunſt und
Wiſſenſchaft tief eindringende , und darin ſelbſt rühmlich thätige
Dame , welcher beſonders die junge Reſidenz viel verdankte . Vergl .
Brunner ' s Briefe über Karlsruhe , S . 118 .

* ) Schöpflin ( H. Z. B. IV . S . 430 ) nennt mit Recht Karo⸗
linen Luiſen die Rhea und Minerva der Markgrafſchaft ( Marchica
Rhea et Pallas ) .

zun ) Als höchſt bezeichnend für den damaligen Geiſt der Beit
und die politiſche Bildung derſelben , theile ich einen Erlaß Karl
Friedrich ' s mit , worin er vor politiſcher Kannegießerei warnt .
Derſelbe findet ſich im Karlsruher Wochenblatt 1757 , Nro . 24 ,
und lautet :

Rescriptum generale an ſämmtliche Fürſtl . Ober⸗ und Aemter
des ganzen Lands u. ſ. w.

„ Wir Carl Fridrich , von Gottes Gnaden , Markgraf zu Baden
und Hochberg u. ſ. w.

3 *
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Wichtiger als dieſe äußere Politik , welche bei der damali —

gen Stellung und geringen Bedeutung des kleinen Landes von

keiner Folge war , wichtiger als alle ſich in engſter Sphäre

der Landesadminiſtration bewegenden Regierungshandlungen ?)

iſt der am 28 . Januar 1765 mit Auguſt Georg von Baden⸗
Baden abgeſchloſſene Erbvertrag , welcher ſchon ſechs Jahre

darauf ( 21. October 1771 ) durch den Tod jenes letzten kinder⸗

loſen Sprößlings der baden - badiſchen Linie in Kraft trat . Eine

mehr als dritthalbhundertjährige Trennung und Verſchiedenheit
der Confeſſion hatte indeſſen die beiden Landestheile ſich ſo ent⸗

fremdet , daß von baden⸗badiſcher Seite aus vielfach dieſer An⸗

fall nicht als eine Rückkehr zur alten gemeinſchaftlichen Regierung
unter einem Fürſten des zäringiſch - badiſchen Stammes , ſondern

als eine Art unbequemer , und die katholiſche Religion gefähr -

denden Occupation angeſehen wurde . Die Wiedervereinigung

geſchah nicht ohne feindſelige Intriguen einer baden⸗badiſch⸗

katholiſchen Partei , welche ungern unter baden⸗durlachiſche Bot⸗

mäßigkeit und unter einen proteſtantiſchen Fürſten ſich fügte .

Sie ſtützte ſich beſonders auf Oeſterreich , und an ihrer Spitze

Demnach die dermalen vorwaltende KriegsLäuften insbeſondere

dem gemeinen Manne zu unbeſonnenem raiſoniren mannigfaltigen

Anlaß geben , wodurch nichts anders , als eine höchſt ſchädliche Ver⸗

bitterung entſtehen muß ; Als haben wir nöthig befunden , Unſere

Landes Eingeſeſſenen und Unterthanen wegen dieſes ohnehin Pöbel⸗

mäßigen Betragens Landesväterlich zu verwarnen , und wie hiemit

geſchiehet , auf das ernſthafteſte zu verordnen , daß Jeder männiglich
eines Urthels über die Handlungen hoher Fürſten ebenſo , als alles

ohnzeitigen raiſonirens und Geſchwätzes von Kriegs - und Religions⸗

Sachen ſowohl in Wirthshäuſern , als ſonſten in öffentlichen Ge⸗

ſellſchaften , wie auch des Herumtragens derer mehrſten theils auf

Ungrund beruhenden Zeitungen ohnfehlbar ſich enthalten , und ſich ,
wie ohnedem Chriſten geziemet mit denen Benachbarten friedfertig

betragen ſollen , als widrigenfalls dergleichen Unbeſonnenheit mit

aller Strenge beſtraffen zu laſſen ſeynd . “ Karlsruhe , 11 . Dc -

tober 1756 .

*) Draig , BD. I. Beilagen S . 1 — 16 .



ſtand der baden⸗badiſche Geh . Rath Axter von Wellenburg ,

während andere baden - badiſche Beamte , z. B. von Dürrheimb

baden⸗durlachiſch geſinnt waren ) . Dürrheimb beſonders that
der baden⸗durlachiſchen Regierung gute Dienſte , indem er für
die Umtriebe der vereinigungsfeindlichen Partei ein ſcharfes Auge

hatte , und Karl Friedrich in den Rechten , welche er durch den

Erbvertrag erworben hatte , durch Mittheilung der gegneriſchen

Schritte , ſtützte . Die alt⸗baden⸗badiſche Partei ſetzte ihre Hoff -

nung beſonders auf Oeſterreich und auf eine projectirte Ver⸗

mählung zwiſchen der Prinzeſſin Eliſabetha Auguſta Francisca

Eleonora **) ( geb. 25 . März 1725 ) , der Tochter des vorletzten

baden⸗badiſchen Markgrafen Ludwig Georg ( 1707— 1761 ) ,
und dem baden⸗durlachiſchen Prinzen Karl Wilhelm Eugen

( geb. 13 . November 1733 * ) , den wir ſchon oben als Vor⸗

mund Karl Friedrich ' s kennen lernten . Man hoffte auf dieſe
Art die baden - badiſche Linie künſtlich erhalten zu können , und

Karl Wilhelm Eugen war in Ausſicht auf dieſe Ehe katholiſch

geworden . Hiezu mag ihn außerdem auch ein Codicill der Gi -

bylla Auguſta beſonders bewogen haben , da in demſelben die

ihr von väterlicher Seite angeerbten böhmiſchen Herrſchaften

Schlackenwerth u. ſ. . , im Fall des Erlöſchens der baden⸗

badiſchen Linie , demjenigen baden⸗durlachiſchen Prinzen vermacht
worden waren , welcher katholiſch werde , und ſeine Kinder gleich⸗
falls in biefer Religion erziehen laffen würdet ) . Ginen gropen
Einfluß auf die Vereitelung dieſes Plans übte Friedrich der

*) Sowohl Arxter von Wellenburg , als Dürrheimb hatten den

Erbvertrag contraſignirt . Vergl . Sachs V. 285 . Der Erbvertrag
ſteht ebendaſelbſt S . 263 u. ff.

**) Sachs , III . S . 673 . Die Prinzeſſin wohnte in Riegel
bei Kenzingen . Sie ſtarb 1789 blind , und mit ihr erloſch die

baden⸗badiſche Linie . Sie hatte gegen 80,000 fl. Einkünfte , die ſie
wohl zu verwenden wußte , ſo daß ſie in Riegel ſehr beliebt war .

kie ) Sachs , V. S . 196 . Sachs , Auszug S . 131 .

T Karl Friedrich äußerte ſich nach dieſer Confeſſtonsänderung
des Prinzen , der Weg zum Himmel gehe bei ihm über Schlacken⸗

werth in Böhmen .
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Grope , und Baden - Baden , ausgenommen die böhmiſchen Herr⸗

ſchaften und die Landvogtei Ortenau , fiel alfo an Baden -

Durlach *) .
Somit war der Wirkungskreis Karl Friedrich ' s erweitert ,

und durch Wiedervereinigung der badiſchen Lande ein feſter ein —

heitlicher Kern geſchaffen , an welchen die im nächſten Jahrhun⸗

derte erfolgenden Vergrößerungen organiſch anwuchſen . Die

baden⸗badiſchen Landestheile waren die erſten Glücksgüter , welche

das Glück aus ſeinem reichen Füllhorn auf Karl Friedrich ' s

mannkräftiges Haupt ausgoß ; den ſchönſten und reichſten Theil

des für ihn beſtimmten Schatzes behielt es für den Greiſen

zurück. Man muß von dieſer Zeit an wohl unterſcheiden

zwiſchen der badiſchen Markgrafſchaft und der Markgrafſchaft

Baden ; denn unter der badiſchen Markgrafſchaft ſind ſämmt⸗

liche vereinigte badiſche Landestheile zu verſtehen ; während die

Markgrafſchaft Baden nur Baden - Baden bezeichnete ?) .
Das baden⸗durlachiſche Rechnungsweſen war zu jener Zeit

vortrefflich beſtellt , und erfreute ſich ſogar im Auslande und

am kaiſerlichen Hof eines verdienten Anſehens . Der höchſt

mangelhafte Zuſtand der baden⸗- badiſchen Finanzadminiſtration
bot demſelben nun Gelegenheit , ſeinen Ruf zu rechtfertigen .
Eine bedeutende Schuldenlaſt mußte übernommen werden , eine

beſondere baden - badiſche Schuldenliquidationscommiſſion wurde

gegründet , und ein Schulden - Tilgungsplan wurde entworfen .

Glückliche , ruhige Zeiten , geordneter Finanzhaushalt und die

Fortſchritte , welche beſonders die Landwirthſchaft machte , brach⸗
ten es auch wirklich dahin , daß in etwa neun Jahren faſt alle

*) Arter trat in öſterreichiſche Dienſte als Regierungsrath .
Ein noch in dieſem Jahrhundert thätig geweſener alter badiſcher
Staatsdiener , Jägerſchmidt , war damals als junger Mann in die⸗

ſer Angelegenheit zweimal als Courier nach Berlin an Karl Fried⸗
rich geſandt worden . ( Mündliche Mittheilung . )

**) S . Schmidt ' s Beſchreibung von dem Kurfürſtenthum Ba⸗
den ( Karlsruhe bei Macklot , 1804 ) S . 3.



dieſe Schulden gedeckt waren ; indeſſen weist noch im Jahre 1808

Karl Friedrich mit ſchwerem Herzen auf jene Schuldenlaſt zu⸗

rück , und zählt deren Tilgung auch unter die Urſachen des

unerfreulichen Finanzzuſtandes , wie er ſich damals herausſtellte ) .
Wie ſchwer es halte , die Kluft auszufüllen , welche die

Zeit zwiſchen zwei lang getrennte Landestheile gegraben hat ,
dieſes erfuhr Karl Friedrich bei ſeinen Bemühungen , durch

gleichmäßige Adminiſtration und väterliche Fürſorge für das

materielle und geiſtige Wohl ſeiner Markgrafſchaft , das Miß⸗

trauen , welches bie Verſchiedenheit des Glaubens in den baden⸗

badiſchen Landestheilen ſtets wach erhielt , zu heben : ein Miß⸗

trauen , welches durch den gekränkten Ehrgeiz baden - badiſcher

Bürger , keine ſelbſtändige Markgrafſchaft mehr bilden zu können ,

auch politiſche Nahrung erhielt , neben dem , daß Maria Vic⸗

toria ſelbſt , die Wittwe Auguſt Georg ' s , ſtets das religiöſe
Element vorzuſchieben wußte . Indeſſen hatten dieſe Confeſſions⸗

proceſſe , mochten ſie auch kränkend auf Karl Friedrich wirken ,

doch weiter keinen hemmenden oder nachtheiligen Einfluß auf

die materiellen Zuſtände des Landes , und konnten den Mark⸗

grafen nicht erbittern , den angefallenen Landestheil ihm weniger

theuer machen , oder ihn ermüden , nach dem Ziele zu ſtreben ,

welches er ſich 1771 in ſeiner Rede an das baden⸗- badiſche

Geheimerathscollegium geſteckt hatte : „ Die Uebereinſtimmung

der Gemüther zum Beſten des Ganzen . “
Eine Aufzählung der einzelnen Regentenhandlungen “) , ein

Lob derſelben ſoll hier nicht gegeben werden . Die einzelne Auf —

zählung derſelben würde zu viel Platz einnehmen , und ſie wären

auch , in Betracht der eigentlichen Tendenz dieſes Werkes , nicht

wichtig genug ; ihr Lob iſt ſchon ſo vielfältig erklungen , daß

hier nichts Neues geſagt werden könnte . Es gibt Thatſachen

und Zuſtände , welche an ſich ſchon das höchſte Lob ihres Ur⸗

hebers ſind , und ſo iſt auch der blühende Zuſtand der badiſchen

*) Regierungsblatt 1808 , XXXVIII .

+) Drais , II . Beilage V. S . —22 ,



Lande vor und nach 1783 , als dem Normaljahr des höchſten

Glanzes der Regierung Karl Friedrich ' s als Markgraf , die

ſchönſte Lobrede auf dieſen Fürſten , bei welchem die Schmei —⸗

chelei ſelbſt ihren widrigen Charakter ablegt , indem ſie hier im⸗

mer auf dem Boden der Wahrheit ſich bewegen kann , nichts

zu erfinden braucht , und nicht lügneriſch übertreibend , ſondern

nur gefällig ausſchmückend erſcheint . Jene denkwürdige , im

Geiſte eines praktiſchen und humanen Staatsphiloſophen abge⸗

faßte „ Antwort auf die Dankſagung des Landes nach Aufhe —

bung der Leibeigenſchaft “*) iſt das Programm der frühern und

ſpätern Regierung Karl Friedrich ' s. Kein Wortprunk , keine

ſchimmernden Redensarten , aufgedunſen von hohlen Verſprechun⸗

gen , keine abſolut - monarchiſche Ueberſchätzung , aber auch kein

unwürdiges , dem Anſehen der Monarchie etwas vergebendes

populäres Geberden , keine abgedrungenen volksthümlichen Zu⸗

geſtändniſſe , kein Tadel , kein donnernder Aufruf iſt darin zu

finden , ſondern die einfache , rührende , landesväterliche Sprache
eines erfahrunggereiften Fürſten , welcher Altes vorſichtig weg -

räumt , ohne dem Anſehen überlieferter Zuſtände zu ſchaden ,
Neues achtet und einführt , ohne dem neuerungsſüchtigen Tages —⸗
götzen modiſcher Reformen zu opfern . Freiheit , Wohlhabenheit
Sittlichkeit und Frömmigkeit ſind die vier Eigenſchaften , die

Karl Friedrich ſeinem Volk wünſcht ; denn ohne Wohlhabenheit
gibt es keine Sittlichkeit bei einem Volk , weil Armuth der erſte

Grund zu moraliſcher Verderbniß iſt ; ohne Sittlichkeit und

Frömmigkeit artet die Wohlhabenheit zu Wohlleben und Ber -

gnügungsſucht aus ; ohne Freiheit aber iſt Wohlhabenheit ein

unbrauchbares , todtes Kapital , Sittlichkeit eine erzwungene Tu⸗

gend , Frömmigkeit ein von Furcht oder irdiſcher Troſtloſigkeit
aufgedrungener letzter Rettungsanker . Darum wollte Karl Fried —

rich ein „freies , opulentes , geſittetes , chriſtliches Volk **) , weil

dieſe vier Eigenſchaften ſich durchdringen , ergänzen , veredeln

*) Karlsruhe den 19 . September 1783 .

4˙ ) Wohlbekannte eigne Worte Karl Friedrichs .
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und ſtützen müſſen , wenn nicht entweder zügelloſe Freiheit , üppi⸗

ges Wohlleben , moraliſches Verkommen und irreligiöſes Bege -
tiren einerſeits , oder geiſttdtender Abſolutismus , niederdrücken⸗
der Pauperismus , nothverkuppelte Sittenloſigkeit und dumpfe

Bigotterie anderſeits ein Volk zu Grunde richten ſoll .
Einer Zeit , wie die unſrige , in welcher die Induſtrie der

Agricultur den Rang abzulaufen droht , in welcher der Induſt⸗

rielle den Ackersmann inj den Hintergrund drängt , und ber

Bauerſtand , die naturwüchſige und dauerhafteſte Grundſäule

aller ſtaatlichen Einrichtungen , nicht in dem Grade gehoben

und berückſichtigt wird , daß ſeine Zuſtände in einem entſprechen⸗

den Verhältniſſe fortſchreiten und ſich beſſern , ſondern eher rück⸗

wärts ſchreiten : einer ſolchen Zeit muß beſonders das Bild

eines Fürſten vorgehalten werden , welcher bei aller Liebe für

Induſtrie , Kunſt und Wiſſenſchaft , bei allem edeln Sinn für

zeitgemäße Reform und gewerbliche Fortſchritte , doch der Land⸗

wirthſchaft ſtets den erſten Rang anwies . Gerade wie der

einzelne Menſch ohne Speiſe , Trank und Kleidung auch geiſtig

verkümmert , ſo kann auch ein Staat nicht gedeihen , welcher

ſein induſtrielles und merkantiles Leben , ſeine künſtleriſchen und

wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen nicht geſtützt und geſichert weiß

durch den Landbau ; denn erſt muß die Feldfrucht die erſten

Bedürfniſſe befriedigen , ehe uns die Blüthe der Kunſterzeugniſſe

freuen kann . Urbarmachung der Felder , Hebung der Landwirth⸗

ſchaft und des Bauernſtandes war bei Karl Friedrich zur Lieb -

lingsidee geworden , und ſelbſt der Irrweg , auf den er hiebei

gerieth , iſt ein neuer Beweis , wie ernſt und conſequent er die⸗

ſes Ziel verfolgte . Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts

war das phyſiokratiſche Syſtem durch Quesnay entwickelt , und

ſpäter durch Turgot zur praktiſchen Anwendung gebracht wor⸗

den ) . Die ausſchließliche Geltendmachung des Erdbodens ,

*) Vergl . Quesnay : Tableau économique ( 1758 ) und la

physiocratie ( 1767 ) . Nach dem phyſiokratiſchen Syſteme wird der

Erdboden , und was durch deſſen Cultur erzeugt wird , als die einzige
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welche im Syſtem liegt , wurde von dem Markgrafen mit beſon⸗

derer Vorliebe aufgefaßt , und Hofrath Schlettwein (geſt . 1802 )

und der bekannte phyſiokratiſche Schriftſteller Dupont (geſt . 1817 ) ,

blind für die Einſeitigkeiten dieſes Syſtems , verleiteten den

Markgrafen zu praktiſchen Verſuchen , welche höchſt unglücklich

ausfielen , und eine Schattenſeite in den vielen lichten Punkten

der Regierung dieſes Fürſten bilden ; denn der Ruin einiger

blühender Ortſchaften , die ſich zum Experiment hergeben mußten ,

waren das abſchreckende Ergebniß der praktiſchen Anwendung

dieſes gegen die Raffinirtheit des franzöſiſchen Staatslebens

reagirenden Syſtems .
Es iſt indeſſen einer der größten Vortheile des Staats⸗

lebens , daß Nachtheile , welche einzelne Familien und Gemein -

den treffen , auch im kleinſten Staate , keine merkbaren Störun⸗

gen im Ganzen hervorbringen , und ſo hinderte auch jener

phyſiokratiſche Dilettantismus die Markgrafſchaft nicht , im vor⸗

letzten Decennium des vorigen Jahrhunderts ſich zu dem blühend⸗

ſten Lande Teutſchlands zu erheben , einen reichen Schatz von

Kräften zurückzulegen für die kommenden Kriegsdrangſale , und

die lebenskräftigen Keime künftiger Größe und Neugeſtaltung
im tiefſten unzerſtörbaren Lebensmarke unangetaſtet ſich zu be⸗

wahren .
Das Jahr 1783 , in welchem Karl Friedrich die Mit -

tagshöhe ſeines ſegensreichen Wirkens , und fein Land den höh -
ſten Punkt ſeiner Wohlfahrt und Bedeutung , zu der es als

kleine Markgrafſchaft fähig ſein konnte , erreicht hatte , ſchlug
dem Fürſten eine ſchwere Wunde ; denn Karoline Luiſe er⸗

lag zu Anfang Aprils zwei raſch folgenden Schlaganfällen in

Quelle des Nationalreichthums angeſehen , und der Ackerbau ſoll
der Anfangs - und Ausgangspunkt aller Produktion im Staate

ſein . Unbeſchränkte Handels - und Gewerbsfreiheit , Aufhebung
aller Abgaben , mit Ausnahme einer einzigen ( impôt unique ) , die

auf dem Grundeigenthum und deſſen Reinertrag ruhen ſoll , iſt
damit verbunden .

yl
y



Paris *) , und ſo verlor er die fürſtliche Gattin , die ihn Liebe

gelehrt , und mit dem wiſſenſchaftlichen und gediegen gebil⸗
deten Geiſte des Mannes , weibliche Zartheit und Klugheit zu
verbinden gewußt hatte , und welcher häufigere Erwähnung neben

dem geprieſenen Namen ihres Gemahls gebührt , als dieſes

gewöhnlich der Fall iſt *) . Karl Friedrich ' s Schmerz über ihren
Verluſt war ſo groß , daß er ſich längere Zeit in die Einſam⸗

keit zurückzog , und nur ſeinen vertrauteſten Freunden , unter

Andern dem erſt von Wien zurückgekehrten hochverdienten J . G.

Schloſſer , früher Göthe ' s Schwager , ſichtbar war . Vier Jahre

lang blieb er Wittwer , bis er 1787 die zweite , für die Zukunft

wichtige Ehe mit Luiſe Karoline von Geyer einging , durch
welche Verbindung das Land vor dem ſeine Exiſtenz bedrohen⸗
den Ausſterben des zäringiſch - badiſchen Mannesſtamms bewahrt ,
und dem Lande Leopold geſchenkt wurde?**) ,

Mißjahre , Brandunglück , Ueberſchwemmungen , Hochgewit⸗
ter und harte Winter trübten das Glück des Landes , und die

Natur leitete die Drangſale ein , welche daſſelbe nun vom Ende

*) Bergl , über diefe treffliche Fürſtin : Gehres , kleine Chronik
von Durlach I . 213 u. ff. Sie ftarb in den Armen ihre8 zweiten

Sohnes Friedrich ( geb . 1756 , geft . 1817 ) , den fie befonders Tiebte ,

und der ihr einſt bei einem blinden Feuerlärm im alten Karlsruher

Schauſpielhaus das Leben gerettet Hatte . Gehres (I. . ) : » Im Thea⸗

ter des alten Schauſpielhauſes in Karlsruhe , das ohne Bogen amphi⸗

theatraliſch gebaut war , entſtand aus Mißverſtändniß ein allgemei⸗

ner Feuerlärm . Die ganze hintere Menſchenmaſſe ſtürzte ſich mit

Ungeſtüm in die Gegend , wo damals der Hof ſaß . Das Gedränge

war zum Erſticken , Prinz Friedrich als Sohn hatte nur Sinn für

die Mutter , nur ſie wollte er retten . Er umfaßte ſie , und trug ſie

glücklich aus dem ſtürmenden Haufen , ſo daß Karl Friedrich nach⸗

Her fagte : vurig Hat feine Mutter gerettet , n u

+4) In demſelben Jahre ſtarb auch zu Graben der obengenannte

Prinz Karl Wilhelm Eugen , wohin er in der letzten Zeit ſeines

Lebens , nach dem oben erzählten verunglückten Heurathsproject mit

Prinzeſſin Eliſabeth , gezogen war . Er wurde auf Befehl Karl

Friedrich ' s nicht in Pforzheim , ſondern in Baden begraben .

1 ) ©. u, Buh IN ,
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des vorigen bis in den Anfang des jetzigen Jahrhunderts durch

die Politik zu leiden hatte . Es ſind aber die feindlichen Ele⸗

mente einem Lande nicht ſo verderblich als die feindlichen Heere ;
denn bald hatte ſich Baden von jenen Schlägen durch ſeine mit

fürſtlicher Güte und Weisheit verwendeten und zu Gebot ſtehen⸗
den reichen Kräfte und Mittel wieder erholt , und bot zur Zeit
der erſten , dem Ausland ſich mittheilenden Zuckungen der fran⸗

zöſiſchen Revolution einen erfreulichen Anblick .

Gegen 65 Quadratmeilen betrug die Größe des Landes “ ) ,
in welchem 201,293 Einwohner **) lebten . Ueber beinahe

anderthalb Millionen Einkünfte verfügte der Markgraf , welcher

als teutſcher Reichsfürſt auf dem ſchwäbiſchen Kreistag zu Ulm

drei fürſtliche Stimmen und eine gräfliche hatte **) . Die

oberſte Regierungsbehörde war der Hochfürſtliche geheime Rath ,
welcher aus einer adeligen und gelehrten oder bürgerlichen Bank

beſtand , und worin der Markgraf und der Erbprinz ſelbſt prä⸗

ſidirten ) . Dieſer geheime Rath zerfiel in zwei Departements :
in das geheime Cabinet und die geheime Conferenz ; aber nur

die adeligen geheimen Räthe hatten zu dem erſten Zutritt . Ob⸗

wohl die Staatsmaſchine nicht ſehr complicirt war , ſo litt ſie

doch vielfach an den allgemeinen Mängeln jener Zeit , und

beſonders war es das Juſtizeollegium , welches nicht daſſelbe
Lob verdiente , mit welchem man das Rentkammercollegium aus⸗

zeichnete . Klagen über zu langſame Gerechtigkeitspflege , über

den ſchlimmen Ausgang der Angelegenheiten mit andern Ländern ,
beſonders mit der Pfalz und Würtemberg , und über mancherlei
Uebelſtände , welche ſelbſt eines Karl Friedrich Güte und Weis⸗

*) Mit den überrheiniſchen Beſitzungen ; ohne dieſelben 50,74
Q. Meilen , nach Schwenk bei Drais II . S . 36 .

k ) Drais , Gemälde S . 108 .

+24 ) Als Graf von Sponheim gehört er auch zum oberrheiniſchen
Kreiſe . Drais II . S . 36 .

＋) Vergl . die Hochfürſtl . bad . Hof - und Staatskalender
jener Zeit .



heit nicht zu heben vermochte , wurden auch in der glänzendſten
Beit der höchſten Blüthe der Markgrafſchaft gehört . Eine frei⸗
müthige , offene und patriotiſche Schilderung der Mißſtände
jener Zeit geben die denkwürdigen „Briefe über die Markgraf⸗
ſchaft Baden “ , welche deßhalb hiſtoriſchen Werth haben , weil

ſie beſonders die Schwächen und Schattenſeiten jener Regierung
in ehrerbietiger und wohlgemeinter , aber doch ſcharfer , und für
die damaligen Zeiten und Verhältniſſe kühner Sprache dar⸗

legen ) .

) Sie erſchienen in 2ter Auflage in Karlêruhe 1788 , waren
dem Markgrafen ſelbſt gewidmet , und machten großes Aufſehen .
Wie ſehr der Verfaſſer derſelben durch ſeine Anſichten und ſeinen
Styl ſich auszeichnet , beweist folgende Stelle aus der Vorrede dieſer
Briefe ( S . XXXIII . ) : „ Nur durch Publieität läßt ſich Hierin
ein weſentlicher Nutzen ſtiften . Durch ſie erfahren der Fürſt und
der Staatsbediente , was ſonſt auf keine Weiſe zu ihrer Kenntniß
gelangt . Durch ſie werden die Angelegenheiten , um die es zu
thun iſt , in Anregung gebracht , und die Unterdrückung derſelben
erſchwert . Wo ſie ſpricht , da wirkt , wenn auch jede andere Stimme

zum Stillſchweigen gebracht wird , doch wenigſtens die Scham vor
dem In⸗ und Ausland , die ſonſt durch nichts aufgeweckt worden

wäre . Und auf alle Fälle erweckt ſie den Geiſt des Nachdenkens ,
der Unterſuchung , der Vorſicht , des Patriotismus , der ſonſt beim

großen Haufen , und zum Theil ſelbſt bei den Vornehmen einge⸗

ſchlafen wäre . Ich meine nach dieſem Allem , daß Derjenige , der

mit den gehörigen Kräften ausgerüſtet , ſich dieſes Mittels bedient ,

ein wahres Verdienſt ſich erwerbe , und auf den wärmſten Dank

des Vaterlandes Anſpruch zu machen habe . n —Ich möchte dieſe Briefe

badiſche Juniusbriefe nennen ; denn wie durch Freimüthigkeit , edeln

Patriotismus und gediegene Sprache , ſind ſie auch jenen berühmten

engliſchen Briefen dadurch ähnlich , daß ihr Verfaſſer ſich nicht

genannt hat . Von glaubwürdiger und wohl unterrichteter Seite

her hat man mich indeſſen verſichert , ihr Verfaſſer ſei der 1821 geſtor⸗

bene , durch Witz und Geiſt ausgezeichnete badiſche Staatsrath Her⸗

zog geweſen . ( Vgl . über ihn : Gehres , kleine Chronik von Durlach

II . S . 208 . ) Fünfzehn Jahre vorher hatte ſich Sachs noch ent⸗

ſchuldigt , daß er es überhaupt nur wage , eine badiſche Geſchichte

zu verfaſſen , und um Verzeihung gebeten , daß er ſich unterfangen



Die Stürme , welche in der dritten Periode 1796 — 18041
der Regierung Karl Friedrich ' s über ihn und ſein Land durch

die franzöſiſche Revolution einbrachen , waren Prüfungen , für

deren rühmliche Beſtehung ſpäter beide reichlich belohnt wurden .

Die revolutionären Zuckungen in der Markgrafſchaft , die durch

den Separatfrieden mit Frankreich ( 22 . Auguſt 1796 ) gefor⸗

derten Abtretungenn ) , die vielfachen Drangſale des Krieges

waren zwar für Fürſt und Land ſchmerzhafte Wunden ; aber ſie

ſchnitten doch nicht zerſtörend in das innere Lebensmark beider ,

und als Karl Friedrich nach viermonatlicher Abweſenheit , da er

beim Eindringen der Franzoſen in ſein Land , nach Triesdorf bei

Ansbach ſich geflüchtet hatte , den 12 . November 1796 wieder

nach Karlsruhe zurückgekehrt war **) , feierte den 22 . Nov .

fein dankbares und treues Volk , mitten in den Revolutions⸗

ſtürmen , das fünfzigjährige Regierungsjubiläum ſeines geliebten

Markgrafen .
Die politiſche Paſſionszeit mußte durchgemacht werden , um

zum neuen Leben erſtehen zu können . Der neufränkiſche Kano⸗

nendonner erſchütterte das ſchon längſt morſche und faule , künſt⸗

lich zuſammengeſetzte Gebäude des teutſchen Reiches ſo mächtig ,

daß ſchon jetzt dieſes nur durch beſondere Nachſicht des Schick —

ſals bisher noch zuſammengehaltene Wirrſal in ſich zuſammen

fiel . Die erſt 1806 erfolgte förmliche Abdankung des Kaiſers

Franz war nur ein officielles Eingeſtändniß des ſchon längſt

habe , von dem Lande zu ſchreiben , in dem er geboren ſei ! ! ( Vgl .

deſſen originelle Vorrede zum fünften Band ſeiner ſchon oft ei⸗

tirten bad . Geſchichte . )

*) Die hier abgetretenen überrheiniſchen Landestheile , beſon⸗
ders Sponheim , waren ſchon von Ludwig ' s XIV Reunionskam⸗

mern verlangt worden . Vergl . die ſelten gewordene Broſchüre :
Marchionum badensium vindiciae adversus praetensiones gallicas ,
ratione praefecturarum Beinheim et Grevenstein nec non utrius -

que comitatus Sponheim , 1681 . 4.

**) S . Karlsruher Zeitung 14 . November 1796 .



vorhandenen , vollſtändigen factiſchen Ruins der alten Ver -

faſſung , und eine feierliche Emancipirung der vom altersſchwachen
Reichskörper abgelösten einzelnen Staatenglieder . Baden war

auf ſich ſelbſt verwieſen : da es keinen Rückhalt am Reich mehr
hatte , mußte es vorwärts ſchauen , und ſich von jetzt an Frank⸗

reich anlehnen , weil ihm rückwärts die Stütze auf Teutſchland

entgangen war . Karl Friedrich war nicht kriegeriſch , um als

Feldherr , gleich ſeinen Ahnen , den Feinden die Spitze zu bie⸗

ten ; er war nicht mächtig , um als Fürſt entſcheidend auf die

politiſchen Zuſtände ſeiner Zeit einzuwirken ; er war nicht ſtolz ,
um mehr ſein zu wollen als der geliebte Landesvater ; er war

aber weiſe und klug , um ſich unvermeidlichen Zeitverhältniſſen
ſo zu fügen , daß weder ſeiner Würde Eintrag geſchah , noch fein
Sinn ſich verläugnen mußte . Karl Friedrich kannte ſeine Kräfte :

deßhalb zog er ſich zurück ) ; Europa kannte ſeine Tugenden ,

deßhalb zog es ihn vor aus der beſcheidenen Stellung , die er ein⸗

genommen hatte , und aus jener kritiſchen Uebergangsperiode ( 1801
bis 1803 ) trat Baden , hauptſächlich in Folge der Achtung , in

der ſein Fürſt ſtand , als ein neues Land hervor .

„Ei , Du frommer und getreuer Knecht , Du biſt über Weni⸗

gem getreu geweſen , ich will Dich über Viel ſetzen “: dieſen

Bibelſpruch ( Matth . 25, 23 ) erfüllte die Vorſehung auch an

Karl Friedrich . Der Reichsdeputationsreceß vom 25 . Februar

1803 brachte ihm für die verlorenen Beſitzungen ſo reichen Er⸗

ſatzsa *) , daß die nun angefallenen Landestheile , wodurch das Land

+) Jm Moniteur von 1793 , S . 352 , heißt es son Karl

Friedrich : „ Der Markgraf von Baden , welcher beſtändig die Neu⸗

tralität beobachtet hat , iſt ohne die geringſte Unruhe , und will , wie

ſehr man auch in ihn dringt , ſein inmitten der kriegführenden
Heere gelegenes Schloß in Karlsruhe nicht verlaſſen . “

a ) Um den Gang des Textes durch bloße Namenaufzählungen

nicht zu unterbrechen , ſollen die älteren Landestheile , ſowie die nun

geſchehenden Erwerbungen in einer am Schluſſe des Werkes ange⸗

hängten Beilage II . genauer auseinandergeſetzt werden . Vergleiche

übrigens : Fr . Fröhlich , die badiſchen Gemeindegeſetze ( Heidelberg

bei Groo 1854 ) in der geſchichtlichen Einleitung S . —9 .



auf 127 Quadratmeilen mit 423,452 Einwohnern ſtieg ! ) , nicht

als bloße Entſchädigung betrachtet werden können , ſondern als

eine Art politiſcher Ehrengabe , welche der Perſönlichkeit des

würdigen Greiſes gebührten . Die nun folgende kurfürſtliche Periode

( 1803 —1806 ) , und bie gropherzoglihe Periode von ( 1806 big

1811 ) , welche durch Die neuen in Folge des Preßburger Friedens

( 26 . December 1805 ) erhaltenen Vergrößerungen , und die Auf⸗

löſung des teutſchen Reiches ( 6. Auguſt 1806 ) geſchaffen wurde ,

faſſe ich kurz als eine Zeit der rühmlichſten Thätigkeit für die

einheitliche Verſchmelzung der neu gewonnenen Ländertheile zu —

ſammen . Baden glich einer Haushaltung , in welcher die durch

Gewinn reicher Güter und des verſchiedenſten Hausrathes raſch

folgende Erweiterung ſchnelles Ordnen verlangt , ſo daß eine ge —

nügende feſte und nachhaltige Ordnung der Verhältniſſe nur

vorbereitet , aber noh niht definitiv geſchaffen wurde ; man

mußte ſich begnügen , Alles vorerſt ordentlich aufzuſtellen , und

der ruhigern Zukunft es überlaſſen , dieſe vorläufig getroffenen

Anordnungen zu verbeſſern , auszuarbeiten oder zu verändern :

daher die vielfachen Veränderungen in der Eintheilung des

Landes , in der Organiſation der Regierung , welche endlich die

Collegialform verließ , und nach franzöſiſchem Vorbild neu ſich

bildete , indem jedem einzelnen Departement ein Miniſter und

ein Miniſterialdirektor vorgeſetzt wurde **) . Die Verord⸗

nungen des 1803 geſchaffenen Regierungsblatts , die dreizehn

Organiſations - und ſieben Conſtitutionsedicte , und die 1809 er⸗

folgte Annahme des zum Landrecht bearbeiteten Code Napoleon
legten den Grund zu den modernen ſtaatlichen Zuſtänden Badens .

Mediatiſirung und Säculariſirung , und beſonders der Anfall der

Pfalz ( 1803 ) und des Breisgaus ( 1805 ) * * ) , hatten das Land zu

*) Dümge : Geographiæ et historiæ D. M. B. primæ lineæ

a F
Pfiſter , geſchiſchtliche Entwicklung des bad . St .

**) Regierungsblatt von 1808 , XXI .

zuk ) Der Wiederanfall des Breisgaus , als des alten zäringiſchen
Stammlandes , that dem Herzen Karl Friedrichs wohl , und mit der



ſeiner gegenwärtigen Größe und Geſtalt arrondirt . Die Mediati⸗

ſirung verſchmolz die weltlichen , nicht mehr lebenskräftigen , kleinen

Glieder des abgeſtorbenen teutſchen Reiches zu neuen , ſelbſtän⸗

digen größern oder kleinern Körpern ; die Säeulariſirung entzog
der Geiſtlichkeit jenen Theil der weltlichen Macht , der ſie ſeit
Karl dem Großen zur fürſtlichen Hierarchie geſtempelt hatte ,
mußte ihr aber jene weltliche Macht laſſen , welchen ſie als Organ
der ſichtbaren Kirche ausübt . Beide waren große Schritte zur

Erzielung einer einheitlichen Geſtaltung Teutſchlands ; obwohl
die dadurch geſchaffenen und groß gemachten ſouveränen Fürſten

zunächſt dem franzöſiſchen Intereſſe dienten , und den bekannten

rheiniſchen Bund bilden mußten ) . Dieſer Bund ſchuf ein neues

Lotharingien , ein Zwiſchenland zwiſchen Frankreich , Preußen und

Oeſterreich , ein teutſches Vorder - Frankreich gegen den Oſten .

Deßhalb werden auch die ehemaligen Rheinbundsſtaaten , welche

jetzt Glieder des teutſchen Bundes bilden , ſo oft als „ Napoleo⸗

niſche Schöpfungen “ angegriffen , und beſonders iſt es Baden ,

gegen welches jener Ausdruck oft in wegwerfender Weiſe gebraucht
wird . Es iſt nicht zu läugnen , daß Baden der Politik Napo⸗
leons großentheils ſeine Exiſtenz verdankt ; aber liegt hierin etwas

Entwürdigendes ? Iſt doch ganz Europa durch Napoleon umge —

ſtaltet worden , ſchuf ja doch Napoleon eine ganz neue Zeit :

warum ſoll Baden , Würtemberg , Baiern u. ſ. w. ſich ſchämen

Napoleoniſche Schöpfung zu ſein ? Für Baden kommt aber noch
das erhebende Moment hinzu , daß es der Perſönlichkeit ſeines

Fürſten eben ſo viel verdankt als der Politik , welche ſonſt ge⸗

wöhnlich allein über das Schickſal der Staaten entſcheidet ; denn

die Hochachtung für Karl Friedrich ' s Regententugenden hatte
ein ſchweres Gewicht in die Waagſchale geworfen , als die Mäch —

Annahme des Titels „ Herzog von Zäringen “ , der ſeit 1218 geruht
Hatte , war er der würdigſte Nachfolger jener alten ehrenfeſten Her -

zoge , ſeiner Ahnen : Bürgerſinn , Frömmigkeit , Weisheit , Kraft und

Reichthum zierten Karl Friedrich wie die Bertolde .

) Winkopp , der rheiniſche Bund I . S , 10 —45 .
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tigen Europa ' s die Geſchicke der Staaten in der Waage abwogen ,

welche Napoleon ' s eiſerne Hand hielt . Was Baden Napoleon

verdankt , hat ihm das Blut der Landesſöhne auf den Schlacht⸗

feldern überreich bezahlt , und durch die Menſchen — und Geldkräfte ,

die das junge Land ihm opfern mußte , hat es ſeine Verbindlich⸗

keit entrichtet gegen den ausländiſchen Schöpfer , und darf als

teutſcher Staat einem gemeinſamen teutſchen Ziele zuſtreben ;

denn die mächtige Kriegerfauſt des großen franzöſiſchen Kaiſers

war vom Schickſal beſtimmt , das Alte zu ſtürzen , ſeinen fremden ,

aber lebenskräftigen Saamen in die zerſtampften teutſchen Felder

einzuſäen , um ſie wieder empfänglich zu machen für die ein⸗

heimiſche teutſche Saat . Karl Friedrich hat ſeinen teutſchen

Sinn und Charakter nie verläugnet , das Land ſein teutſches

Gepräge nie verloren . Karl Friedrich ging am 10 . Junt 1811

Morgens zwiſchen 2 und 3 Uhr ein zum ewigen Leben im Him⸗

mel und in der Geſchichte , und ihm folgte ſein Enkel Karl .

Das durch ſeine Regentenweisheit dem Lande geſchenkte

Glück gab Karl Friedrich eigenes Verdienſt und wohlverdienten

Ruhm . Das durch eine gütige Vorſehung über ihn ausgeſchüttete
Glück gab ihm den verklärenden Schein eines von der Gottheit

geliebten Gerechten . Das Unglück , welches ihn und ſein Land

traf , konnte ſeine Würde nur erhöhen , da es ihn unverdient traf ,
und er es mit Erhabenheit trug . Glück und Verdienſt haben

ſich ſelten ſo vereint gefunden , wie bei Karl Friedrich ; denn ihm

lachte ein heiterer Lebensmorgen und ein noch ſchönerer Lebens —

abend . Seine Verkleinerer werden ſein Glück , ſeine Bewun⸗

derer ſein Verdienſt erheben : die unparteiiſche Geſchichte wird

beides zu der unſtreitbaren Thatſache vereinen , daß ſeit den

Zäringern ſeine Regierung wieder der wichtigſte und der lichteſte
Punkt in der badiſchen Geſchichte war , weil ſeine Zeit groß und

bewundernswerth , ſein Glück ſelten und wohl verdient erſcheint .
In ihm haben die Badener ihren politiſchen Schutzpatron , die

Fürſten Teutſchlands ihr Muſterbild , die Sprößlinge des badiſchen
Fürſtenhauſes ihren würdigſten Patriarchen . Der Beſitz kriege —
riſcher Eigenſchaften , welche ihm abgingen , hätte ſeinen Ruhm



kaum vergrößern können ; denn ein kriegeriſches Leben würde ihn
an der ungetheilten Erfüllung ſeiner Herrſcherpflichten gehindert
haben , ohne daß er durch die glänzendſten Heldenthaten für das

Land ſchöneren Gewinn hätte erwerben können . Als Markgraf
hätte er das Geſchick Teutſchlands nicht beſſer wenden können ,
wäre er auch ſiegreich geweſen wie jener Ludwig Wilhelm ; den

kriegeriſchen Geiſt des zäringiſch - badiſchen Stammes hatte er

vererben laſſen auf ſeinen Sohn erſter Ehe , Ludwig und ſeine
beiden jüngern Söhne zweiter Che , Wilhelm und Marimi -

lian , von denen der erſte im preußiſchen Heere ſich auszeichnete ,
die beiden letzten dem neu geſchaffenen badiſchen Armeecorps in

ihrer Perſon vaterländiſche Führer ſchenkten .
Karl wurde den 8. Juni 1786 als das ſiebente Kind und

der zweite Sohn des Erbprinzen Karl Ludwig und der Amalie

Friederife von Heffen geboren *) . Seine Erziehung leitete unter

den Augen Karl Friedrich ' s , welcher feinen Enkel beſonders liebte ,
Chriſt . Eman . Hauber ( F 1827 als Geheimerath ) , und die Tage⸗
bücher , welche über dieſe Erziehung geführt wurden , beweiſen ,
welcher Strenge der junge Pring unterworfen mar **) . Ms

Pring und Gropherzog fiel Kar ! in eine bewegte Beit , und alg

die ſtürmiſchen Wogen ſich endlich gelegt hatten , und das Staats⸗

ſchiff in den Hafen der politiſchen Ruhe einlaufen konnte , war

es ihm nicht mehr vergönnt , die Friedensruhe zu genießen und

fúr fein Land fegensreich anzuwenden . Sein Vater war als

Erbprinz ein reifer Mann geworden , und ohne Gelegenheit ge —

habt zu haben, ſelbſtändige Herrſchertalente zu zeigen , ſtarb er

in Folge eines Sturzes mit dem Wagen zwiſchen Arboga und

*) Der erfte Sohn und das ſechste Kind war Karl Friedrich ,
geb . 1784 , + 1785 . ©, Badifher gemeinnügiger Hof - und Staats -
kalender 1786 , S . 37 .

* ) Unter den Lehrern des Prinzen war auch der 1827 ver⸗

ſtorbene Kirchenrath Walz , und der 1821 verſtorbene , bekannte Phy⸗
ſiker Böckmann , welcher am meiſten mit ſeinem fürſtlichen Zöglinge
zufrieden geweſen zu ſein ſcheint ; während ein dritter Lehrer , der als

Schulrath 1825 verſtorbene Ruf , ihn unnachſichtlich ſtreng behandelte .
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Orebro , 15 Meilen von Stodholm , den 16 . December 1801 in

Arboga ) , und verunglückte alſo gleichſam an der Schwelle der

für Baden neu ſich eröffnenden glorreichen Zeit , auf der Reiſe ,
die er zum Beſuche ſeiner fürſtlichen Töchter in Petersburg und

Stockholm angetreten hatte . Er wurde beigeſetzt in der Ritter —

holmskirche zu Stockholm ; ſein Herz kam nach Pforzheim *) .

Der fünfzehnjährige Pring Karl war auf diefe Reife mitgenom⸗

men worden , und kehrte nun als Erbprinz nach dem Vaterlande

zurück. Das durch die Landvergrößerung anſehnlich gewordene

badiſche Armeecorps ſah vier Jahre ſpäter den jungen Erbprin —

zen mit nach Preußen ausrücken ; er wohnte mit den badiſchen
Truppen der Belagerung von Danzig bet, und lag , Dem commanbiren =

den General Lefevre aggregirt , im Hauptquartiere Pitzgendorf .

Vor ſeiner Thronbeſteigung ſind noch zwei wichtige Ereig —

niſſe aus Karl ' s Leben hervorzuheben : ſeine Vermählung mit

Stephanie , der Adoptivtochter Napoleon ' s ( 7. April 1806 ) ,

und ſeine Einführung in die Staatsgeſchäfte in der Eigenſchaft
als Mitregent ( 26 . November 1808 ) . Karl hatte Neigung zu

*) Er war den 14 . Februar 1755 geboren , und hatte ſich ven

15 . Juli 1774 mit Amalie Friederike , Tochter Ludwig ' s Landgrafen
von Heſſen - Darmſtadt vermählt . Seine Töchter waren : Prinzeſſin Ama⸗

lie von Baden + 1823 ; Karoline , Königin von Baiern F 1841 ; Elifa -

beth , Kaiſerin von Rußland F 1826 ; Friederife , Königin von

Schweden T 1826 ; Marie , Herzogin von Braunſchweig F 1808 ;

Wilhelmine , Großherzogin von Heffen 7 1836 . Rechnet man hiezu

noch die Vermählung Großherzogs Karl mit Napoleon ' s Adoptiv -

tochter , ſo läßt ſich jener bekannte Denkſpruch auf Oeſterreich :
Bella gerant alii , tu , felix Austria nube ! ` . h.

Laſſe die anderen Staaten durch blutigen Krieg ſich vergrößern :
Glückliches Oeſterreich Du , knüpfe das eh' liche Band ,

auch auf Baden anwenden ; denn dieſe Verbindungen der Familie
Karl Friedrich ' s trugen dem Lande reiche Früchte .

**) Funeralien De Erbprinzen Karl Ludwig , Karlsruhe 1802 ,
S . 64 , und Karlsruher Zeitung 1802 , Nr . 3. — Karl Ludwig
Hatte mit ſeinem Vater Karl Friedrich mehrmal das Land bereist ,
und im geheimen Rath hatte er zuerſt ſeine Stimme für Aufhe⸗
bung der Leibeigenſchaft gegeben .



der baieriſchen Prinzeſſin Auguſte , der ſpätern Herzogin von

Leuchtenberg gehabt ; aber er entſagte ihr , und der Wunſch Na⸗

poleon ' s , die Nichte ſeiner geliebten Gemahlin *) mit Karl ver⸗

mählt zu ſehen , ging auf die ehrenvollſte Weiſe in Erfüllung ;
denn Napoleon äußerte ſich ſelbſt , daß dieſe Verbindung das

Ergebniß der Freundſchaft ſei , die ihn ſchon einige Jahre mit

dem Kurfürſten von Baden verbinde , und daß ihm dieſelbe auch
der Politik und dem Wohl des Landes gemäß erſcheine * ) . Der

Eintritt Karl ' s als Mitregent geſchah in Folge der ſich nicht

verläugnenden Ungemächlichkeiten des Alters ſeines Großovaters ,
der einer jugendlichen Stütze bedurfte ; die näheren Einzelheiten

hierüber haben kein Intereſſe für die Oeffentlichkeit .
Als wollte der Himmel das Land für den Verluſt ſeines

trefflichen Fürſten entſchädigen , zeichnete ſich das Jahr 1811

durch ungewöhnlichen Ertrag aus , und iſt ſeitdem ſprüchwörtlich

geworden . Napoleon ' s Macht ſtand auf ihrem Gipfelpunkt , und

warf einen Theil ihres Schimmers auf das badiſche Haus , wel⸗

ches eine Napoleonide in ſeinen Kreis aufgenommen hatte .
Die nun beginnende Regierung Karl ' s läßt ſich in zwei Perioden

theilen : in die kriegeriſche Zeit , welche wieder zwei Unterabthei⸗

lungen hat , nämlich die Zeit der franzöſiſchen Heeresfolge , und

die der Befreiung ; zweitens in die friedliche Zeit . Der erſte

Zeitraum iſt die jugendliche Heldenperiode des Großherzogthums ,
und hängt als ſolche unmittelbar mit den letzten Regierungs⸗

jahren Karl Friedrich ' s zuſammen . Das junge Großherzogthum
ſandte ſeine Söhne hinaus , um für das Vaterland die Bluttaufe

zu empfangen , und ſie zeigten ſich ſtark , das mit dem Schwerte

zu verdienen und zu behaupten , was die Feder ihrem Vaterland

zugeſchrieben hatte . Die factiſche Auflöſung des rheinſchen Bundes ,

*) Moniteur 1806 , Nr . 64 , „ nièce de notre épouse bien aimée “ .

* # ) Moniteur 1806 . c. „ Cette union , resultat de ' amitié

qui nous lie depuis plusieurs années à ' électeur de Bade , nous

a aussi paru conforme à notre politique et au bien de nos pays .
— Pergl . auch wag Thiers zu Ende deg 23 , Buches feiner Histoire

du Consulat et de ' Empire hierüber fagt .



welcher ſieben Jahre lang ein kriegeriſches Daſein auf den

Trümmern des teutſchen Reiches geführt hatte , und die von frem -

den Händen gebaute Verbindungsbrücke war , um den Uebergang

von der alten Reichsverfaſſung zum teutſchen Bund zu vermitteln ,

löste auch Baden vom franzöſiſchen Protectorate : ein Protec -

torat , welches überall als politiſche Vormundſchaft ſich geäußert

hatte , und den 20 . November 1813 trat Großherzog Karl dem

Bunde der vier großen europäiſchen Mächte gegen Frankreich bei ;

die badiſchen Truppen fochten in den Reihen des Befreiungs⸗

heeres , und Karl zog mit in Paris ein . Groß waren die Opfer ,

welche das badiſche Grenzland bringen mußte ; denn die zwei —

monatliche Unterhaltung der verbündeten Heere , und die Auf -

ſtellung der Linientruppen , der Landwehr und des Landſturms )

erforderten die höchſten , und glücklicherweiſe auch letzten Anſtren⸗

gungen . Der förmliche Beitritt Karl ' s zum teutſchen Bunde
( 26. Juli 1815 ) * ) ſchließt die kriegeriſche Periode feiner Ne=-

gierung .
Aber das Hungerjahr 1817 , ſchwankende Geſundheit , Sor⸗

gen für den erſchütterten Wohlſtand und Befürchtungen für die

Integrität ſeines jungen Landes brachten Karl eben ſo trübe

Stunden als der Krieg . War es erſt das Schlachtgetöſe , ſo

waren es jetzt die traurigen Folgen des Kriegsgewirres , welche
die Regierung kaum zu ſich ſelbſt kommen ließen , und man

mußte ſich begnügen , nur für den nächſten Augenblick geſorgt zu

haben .
Aber jetzt gerade zeigte ſich Karl nach zwei Seiten im vor —

*) Regierungsblatt 1814 , III . Neben der ruhmbedeckten Linie ,
die ſich unter Anführung des damaligen Grafen von Hochberg , jetzt
Markgrafen Wilhelm , und jenen bewährten Führern , die im Munde
des Bürgers und Soldaten , wie in der Kriegsgeſchichte leben , überall

auszeichnete , neben der eine kurze Zeit im Felde verwendeten Land⸗

wehr , rief die Regierung noch 92 Bataillone Landſturm auf , die in
neun Kreisbrigaden vertheilt , unter den Befehl des Generallieutenants
von Harrant geſtellt wurden .

**) Protocole Der teutſchen Bundesverſammlung I. S . 45 .
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theilhafteſten Lichte ; denn kräftig widerſtand er nach außen , als

die Untheilbarkeit ſeines Landes durch die erhobenen Anſprüche

Baierns an einzelne Beſtandtheile deſſelben bedroht war ? ) , und

väterlich ſorgte er nach innen durch das Hausgeſetz und die Ver —

faſſungsurkunde . Die edle männliche Sprache , liebenswürdige

Offenheit , und das freimüthige Appelliren an die Oeffentlichkeit

zeichnen den in jener ſchwierigen Angelegenheit von Karl an den

König Mar Jofeph von Batern gerichteten Brief aus **) , und

find des Fürſten würdig , durch welchen Baden in das ſchönſte

Stadium ſeiner öffentlichen Zuſtände geführt wurde . Große Sorge

hatte jener Sponheimer Streit in der fürſtlichen Familie und

im Lande erregt , und die Mutter des Großherzogs hatte ſelbſt

an Kaiſer Alexander einen von landesmütterlicher Geſinnung

eingegebenen Brief geſchrieben .
Der Aachener Congreß ( 8. Oct . bis 21 . Nov . 1818 ) ent⸗

ſchied endlich nach Recht und Billigkeit , und die Anerkennung

von Badens Integrität und der Suceeſſionsfähigkeit des Mark⸗

grafen Leopold war beſchloſſen , noch ehe v. Berſtett als badiſcher

Geſandter nach Aachen gekommen war ; obwohl vielfach behauptet

wird , daß dieſes Reſultat erſt durch ſeine Bemühungen erzielt

worden ſei , und daß er für den Nothfall geheime Inſtructionen

in Betreff von Abtretungen erhalten habe .
Das Hausgeſetz vom 4. October 1817 und die Verfaſſungs⸗

urkunde vom 22 . Auguſt 1818 ergänzen ſich zu einer tröſtlichen

Lebensgarantie für Baden ; denn das erſte dieſer Documente ver⸗

ſichert das Land ſeiner rechtmäßigen Fürſten , das zweite gibt ihm

feine Freiheiten . Am Rande des Grabes ſchaute Karl noch einmal

um , erkannte ſeines Volkes dringendſtes Bedürfniß , und ehe er

in die Gruft ſtieg , ſtreute er die Keime des neuen Staats -

lebens aus .

) Vergl . die reiche Literatur hierüber in Bingner ' s Literatur

des Großherzogthums Baden , S . 15 .

*+) ©, Bignon , Ueber vie Zwiftigfeiten Der Höfe Baiern und

Baden . ( Ueberſetzung . ) Frankfurt a. M. 1818 , S . 30 .
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Die erſte Idee zur badiſchen Verfaſſungsurkunde ſindet ſich

ſchon im Regierungsblatt 1808 , Nr . XXI, wo ſich der greiſe Karl

Friedrich zur Höhe conſtitutioneller Anſchauung erhebt , und von

einer Landesrepräſentation ſpricht , wie ſie in Weſtphalen und

Baiern eingeführt worden ſei , um das Band zwiſchen dem Fürſten

und Staatsbürger noch feſter zu knüpfen ; aber es dauerte noch

zehn Jahre , bis dieſe Idee ſich vollkommen verwirklichte . Karl

hatte zwar den Gedanken einer Verfaſſung mit Lebhaftigkeit und

gutem Willen zur Ausführung erfaßt ; aber ſeine erſten Regie -

rungsjahre waren keine Zeit für das Verfaſſungsweſen . Erſt ſeit

1816 dachte man mit Ernſt an die Verleihung der durch die

Bundesacte verheißenen Conſtitution . Das Regierungsblatt Nr . VIII

von 1816 enthält ſchon eine Vorausverkündigung der Einbe —

rufung der ſogenannten „Landſtände “ auf den 1. Auguſt deſſel⸗
ben Jahres ; aber noch war keine Verfaſſung und feine Wahl -

ordnung vorhanden ; denn es iſt in jener Nummer nur die Rede

von dem Gedeihen der vorbereitenden Anordnungen . Die vor —

handenen Verfaſſungsprojecte konnten aber weder nach Form noch

Inhalt genügen , beſonders da das Einkammerſyſtem ihnen zu
Grunde gelegt war . Der damalige Finanzrath , jetzt Staatsrath
Nebenius , hatte , in Folge mündlicher Unterredungen mit dem

Großherzog über das projectirte Verfaſſungswerk , von dieſem

Fürſten die Verſicherung erhalten , er werde ihn für das dem⸗

nächſt in Thätigkeit tretende Verfaſſungscomite zum Referenten

ernennen , und nun bereitete ſich dieſer Staatsmann durch das

Studium Bentham ' s , Delolme ' s , Blackſtone ' s u. ſ. w. und aller

vorhandenen Verfaſſungen , die polniſche nicht ausgenommen , zum
Entwurf eines genügenden Projects vor . Nach einer wegen der

Verfaſſungsangelegenheit im Jahr 1818 im Schloſſe unter Karl ' s

eigenem Präſidium Vormittags gehaltenen Sitzung , ernannte
der Großherzog , ehe er das Sitzungslocal verließ , Nebenius

officiell zum Referenten , und der Entwurf deſſelben wurde ſo⸗
dann in einer ſpätern Sitzung des Verfaſſungscomites , worin

auch v. Reizenſtein , Reinhardt und Winter ſaßen , auf den

Antrag dieſes Letzten, unverändert angenommen , und dem Groß —⸗



herzog vorgelegt . Dieſer , ſchon ſchwer leidend , ſanctionirte , nach

ganz unbedeutenden Aenderungen , den Entwurf , und erhob ihn ,
von dem Renchbade Griesbach aus , durch ſeine Unterſchrift zur

octroirten Verfaſſung . Auch die Wahlordnung floß ſelbſtändig
aus Nebenius Feder ; die Geſchäftsordnung jedoch iſt franzöſiſchem

Muſter treu nachgebildet .
Vom Adel , wie vom Volk war die Verfaſſung mit Unge —

duld erwartet worden ; denn beide Theile hofften Wahrung ihrer

Intereſſen durch ein die unumſchränkte Souveränität beſchränken⸗
des Staatsgrundgeſetz , und beſonders hatte der unterländiſche
Adel lebhaft auf daſſelbe gedrängt . Die Verfaſſung wurde ge⸗
rade noch zu rechter Zeit verkündet , um nach manchen vereitel⸗

ten Hoffnungen , und in der kritiſchen Lage des Großherzogthums ,
neuen Lebensmuth und Volksbewußtſein zu verbreiten .

Somit ſind wir an den Centralpunkt gelangt , um welchen
die ganze Regierungsgeſchichte Leopold ' s ſich dreht , und der zu -

gleich den rühmlichen Schlußpunkt in der Regierung Karls bil -

det ; denn er ſtarb ſchon den 8. November 1818 in Raſtatt *) ,

ohne männliche Erben zu hinterlaſſen , und ihm folgte ſein Oheim

Ludwig . Wie der Drang der Zeit bamalg fo manken lebeng -

kräftigen , raſch emporgewachſenen Jüngling genöthigt hatte , ſeine

weitere Ausbildung auf künftige ruhige Zeiten zu verſchieben :

alſo konnte auch der ſchnell vergrößerte und jugendlich aufſtrebende

badiſche Staat in der erſt kriegsbewegten , dann kriegsmüden Zeit
Karl ' s ſich nicht ſo feſt und bald conſolidiren , wie es wünſchens⸗

werth geweſen wäre . Dieſer ſtille , beſcheidene , friedliche Fortſchritt
war der Regierung Ludwig ' s vorbehalten . Doch hat Baden an

Karl ' s Hand den wichtigen Schritt vom franzöſiſchen Vaſallen⸗
ſtaat zum teutſchen Bundesſtaat gemacht , und mit ihm eine neue

Bahn ſich geöffnet .

) Vergleiche Hauber , Perſonalien des Großherzogs Karl ,
Baden 1843 .



Drittes Hud .

Großherzog Ludwig .

Ludwig Wilhelm Auguſt wurde den 9. Februar 1763

zu Karlsruhe , als der dritte Sohn Karl Friedrich ' s und Karolinen
Luiſen ' s geboren . Er erblickte das Licht der Welt um dieſelbe

Zeit , da Schöpflin die Feder in die Hand nahm , um die Ge —

ſchichte des zäringiſch - badiſchen Hauſes , welchem der neue fürſt -

liche Sprößling angehörte , zu ſchreiben ) ; in demſelben Monate ,

in welchem der Hubertsburger Friede dem ſiebenjährigen Kriege

ein Ende machte , und dem preußiſchen Staate die lang entbehrte

Friedensruhe ſchenkte , welche erſt durch jene blutigen Kriege

wieder unterbrochen wurde , woran ſpäter der eben geborene

Prinz als ruhmgekrönter Führer Theil nehmen ſollte . Die Er —

ziehung Ludwig ' s war der Leitung des damaligen Prinzenerziehers

Fr . Dom . Ring Cr 1809 ) anvertraut ; aber eine ftreng wiffen =

ſchaftliche Ausbildung der unverkennbaren Anlagen des Prinzen

wurde nicht erzielt , und es blieb jener angeborene Scharfblick und

Tact , welcher ſpäter den Fürſten im Civil - und Militärweſen

auszeichnete , der weitern Selbſtentwickelung überlaſſen .

Militäriſche Wiſſenſchaften zogen ihn am meiſten an , und

ſowohl eigene Neigung , als auch die Fügung des Schickſals ,

daß er als drittgeborener Prinz keine Ausſicht auf die Thronbeſtei⸗

gung hatte , bewogen ihn , ſich ganz dem Waffendienſte zu widmen .

Die nichtsſagende Würde eines Oberſten und Generalmajors
des ſchwäbiſchen Kreiſes konnte ihm , zumal bei dem damaligen

*) S . Schöpflin H. Z. B. am Schluſſe der Vorrede .

Leichtlen , Die Zähringer , pag . 3.
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elenden Zuſtande des teutſchen Reichskriegsweſens , nicht genügen ,
und er ſollte daher , gleich ſeinem großen kriegeriſchen Ahnen
und Namensbruder baden - badiſcher Linie , dem Türkenſieger

Ludwig Wilhelm , in öſterreichiſche Dienſte treten . Indeſſen ent⸗

ſprach Kaiſer Joſeph II bei ſeiner Durchreiſe durch Karlsruhe den

deßhalb gehegten Erwartungen nicht , und Ludwig trat in das

preußiſche Heer ein . Karl Friedrich reiste zu dieſem Zwecke mit

ſeinem nun zwanzigjährigen Prinzen ſelbſt nach Berlin , und

ſtellte ihn dem großen Friedrich vor , welcher damals auf dem

höchſten Gipfel des Ruhmes ſtand , aber ſchon tief herabgeſtiegen
war in der Jahre Thal . Raſch ſtrebte Ludwig die kriegeriſchen

Ehrenſtufen hinan , und ſah ſich ſchon nach wenigen Jahren
an der Spitze des Grenadierbataillons Rhodich , einer Art Re⸗

ſerve - und Elitenbataillon , welches keinem beſonderen Aushe⸗

bungscanton angehörte , ſondern aus den Unrangirten der übrigen

Gardeabtheilungen ſich ergänzte , und deſſen Inhaber der Kriegs —

miniſter Rhodich ſeit 1779 wars ) . Im Juli 1792 erließ der

damalige preußiſche Heerführer , Herzog Karl von Braunſchweig

jenes bekannte Manifeſt gegen Frankreich ; er rückte an der Spitze
der vereinigten öſterreichiſchen und preußiſchen Heere in die Cham⸗

pagne ein, und ſo begannen jene wechſelvollen kriegeriſchen Creig -

niſſe , welche bis zum Separatfrieden von Baſel (5. April 1795 )
den preußiſchen Waffen keine nachhaltigen Vortheile brachten .

Auch die Grenadiere von Rhodich hatten ihre Garniſon Potsdam

verlaſſen müſſen , um unter Ludwigs Anführung Theil zu neh -

men an dieſen Feldzügen , und beſonders war das Jahr 1793 ,
als der Kriegsſchauplatz in die Gegend von Mainz und nach

Rheinbaiern verlegt worden war , ein höchſt ruhmvolles für das

Bataillon und ſeinen Commandeur . Die preußiſchen Rang - und

*) S . die Rangliſte der preußiſchen Armee von 1793 .
Berlin bei Himburg , pag . 13 . Dort heißt da8 Bataillon ndie

Grenadiergarde Rhodichn , und als Oberſt und Commandeur iſt
Prinz Ludwig von Baden genannt . Es gehörte zur Potsdam ' ſchen
Inſpection des Oberſten von Röder , und hieß ſpäter , ſeit 1796 die

Grenadiergarde von Röder , ſeit 1798 von Ingersleben .



Stammliſten erwähnen , daß daſſelbe zur Unterſtützung des An⸗

griffs bei Bingen gebraucht wurde , den Rhein paſſirte , den

Rochusberg occupirte , ſpäter bei Pirmaſens , bei Moorlautern ,

vor Bitſchk ) und bei Kaiſerslautern ſich hervorthat . Obwohl

Ludwig nur als Bataillonscommandant in das Feld gerückt war ,

ſo befehligte er doch meiſt eine größere Abtheilung , und ſtand

namentlich als Brigadechef durch Tapferkeit und geſchickte Manöver

würdig neben den alten Generalen aus der Schule des großen

Friedrich . Als die Preußen unter Kalkreuth gegen das von den

Franzoſen am 14 . October 1792 eroberte Mainz operirten ,

hatte er eine Stellung bei Hochheim eingenommen , wo er fih

fo auszeichnete , daß er den ſchwarzen Adlerorden erhielt . Als

den 22 . Juli 1793 Mainz an die Preußen übergegangen war ,

bildete das preußiſche Heer vier Armeecorps , deren zweites der

Herzog von Braunſchweig befehligte , und unter ihm trug Ludwig

den 14 . September 1793 entſchieden zum Gewinn der Schlacht

bei Pirmaſens bei * ) . Er befehligte unmittelbar unter General -

lieutenant Courbiöres die linke Flügeldiviſion bei Oberſimten ,

und durch rechtzeitiges Eintreffen auf der Höhe der Neuziegelhütte

vor Pirmaſens hielt er unter Courbières die aus dem Blümel⸗

thal andrängenden Feinde auf ; ein wirkſames Geſchützfeuer und

ein gelungener Reiterangriff warf die Franzoſen zurück , welche

eilig durch das Blümelthal und über Duſenbrücken flohen , und

Ludwig vollendete den Erfolg des blutigen Schlachttages , indem er

den Feind von Winzeln aus gegen Gernsbach und Duſenbrücken

unter ſtetem Geſchützfeuer verfolgte * * ) .

*) Vor Bitſch war jedoch nur eine Abtheilung von drei Offi⸗

zieren , fünf Unteroffizieren , und 114 Gemeinen detachirt . S . Stamm⸗

liſte von 1798 , S . 16 .

*˙ ) Vergl . Fortſetzung der allgemeinen Weltgeſchichte u. f. w.

( Halle bei Gebauer ) Band 70 , S . 426 .

„ 1 ) Vergl . v. Neumann ' s „ Rheinkreis mit ſeinen Schlachten ! ,
Zweibrücken bei Ritter 1836 , Seite 26 und 27 . Die Karlsruher

Zeitung von 1793 ſagt in Nr . 113 : „ Prinz Ludwig von Baden

umging einen Flügel der franzöſiſchen Armee , und trug viel zum
Weichen derſelben bei . “ In Frei ' s „ Rheinkreis “ , Band 4, S . 263 ,
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Auch bei Moorlautern und Kaiſerslautern ( 29. und 30 . No⸗

vember ) zeichnete ſich Ludwig aus , fo daß er wegen Führung
ſeiner Brigade belobt wurde ; ſein Bataillon ſchlug ſich gegen
eine überlegene Anzahl von Feinden ausnehmend tapfer . In

Anerkennung dieſer Verdienſte erhielt er das Jung - Bornſtedt ' ſche
Infanterieregiment Nr . 20 als Chef , und wurde Generalmajor .
Dieſes Regiment , eines der ausgezeichnetſten der preußiſchen
Armee , hatte die beſondere Achtung Friedrich ' s des Großen ge —
noſſen , da es faſt in allen Schlachten des ſiebenjährigen Krieges
ſtets mit Auszeichnung in erſter Linie geſtanden warx ) . Da
es in Magdeburg in Garniſon lag , ſo vertauſchte nun Ludwig
das Kriegsleben mit dem Garniſonsleben , und nahm an der

fernern , höchſt unerfreulichen Wendung des Krieges am Rhein
keinen Antheil mehr . Aber es ſollte Ludwig nicht verſtattet

ſein , länger als zwölf Jahre auf dieſer ehrenvollen Bahn fort -
zuſchreiten ; denn ſchon im Anfang des Jahres 1795 nahm er

ſeinen Abſchied als Generalmajor . Hiezu gaben die Wünſche
ſeines Vaters , und ſeine ungünſtigen finanziellen Verhältniſſe
Anlaß , da er um alle Einkünfte aus den in Ueberrhein gele —
genen , durch die Revolution verlorenen Herrſchaften gekommen
war , und mit einer beträchtlichen Schuldenlaſt , deren Tilgung
ihm in ſpäterer Zeit noch manche Entſagung auflegte , kehrte
er nah Karlsruhe gurú **) . Dap er im preupifhen Heere und

ſteht über dieſe Schlacht Folgendes : „ Am 14 . September 1793 fief
zwiſchen Pirmaſens , Winzeln , Fehrbach und dem Blümelthal eine

denkwürdige Schlacht vor , welche dem franzöſiſchen General Moreau

( ja niht zu verwechſeln mit dem Ausgewanderten und bei Dresden
1813 Gefallenen ) über 3000 Mann und 20 Kanonen koſtete , weil

Prinz Ludwig von Baden mit einem preußiſchen Huſarenregiment ,
geſtützt durch ein furchtbares Kartätſchenfeuer aus zwei plötzlich ent -

ſchleierten , fliegenden Batterien , der franzöſiſchen Armee unerwartet
in die Flanke fiel . «

) Stammliſte von 1796 , S . 50 . Vergl . auch Mirabeau ,
„ Monarchie prussienne “ T. IV . part . II . S . 45 .

**) Ich kann hier nicht umhin , einer kleinen Anekdote aus Lud⸗

wig ' s militäriſcher Laufbahn zu erwähnen . Im Laufe jener Kriegs⸗
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bei dem König in großer Achtung ſtand , beweist vor allen

Dingen ſchon die Wahl der trefflichen Truppencorps , welche

ihm anvertraut worden waren . Die preußiſche Infanterie galt

damals als Muſter für ganz Europa ; ſie hatte in Preußen

ben Vorzug vor allen andern Truppengattungen ?) , und Lud⸗

wig genoß die Ehre , Kerntruppen des Fußvolks , wie die Grena -

diere von Rhodich und die Linie von Jung⸗Bornſtedt waren , zu

befehligen . Das letztgenannte Regiment erhielt nach ihm ein

Prinz des Hauſes ſelbſt , der bekannte , kriegeriſche Pring Lud -

wig Ferdinand von Preupen **) . Gin weiterer Beweis , wie fehr

die militäriſchen Verdienſte Ludwig ' s am preußiſchen Hofe ge⸗

würdigt wurden , liegt auch darin , daß er fortwährend als in

activen Dienſten ſtehender General betrachtet wurde , und ſpäter

ſogar noch zweimal avancirte , was den erſten Grund zu ſeinem

ſpätern Zerwürfniſſe mit Napoleon gab .
Kaum war Ludwig zu Hauſe wieder heimiſch , ſo wurde

durch Moreau ' s Rheinübergang ( 23/24 . Juni 1796 ) das

Qand feines Vaters mit feindlichen franzöſiſchen Heeren über -

ſchwemmt , under ſelbſt , welcher ſo oft ſiegreich den Neufran⸗

ken an der Spitze tapferer Truppen gegenübergeſtanden hatte ,

mußte vor ihnen mit ſeinem Vater nach Triesdorf bei Ansbach

fliehen . Durch den mit Frankreich abgeſchloſſenen Separatfrieden trat

indeſſen Baden in ein freundlicheres Verhältniß mit Frankreich,

ereigniſſe , deren Schauplatz der jetzige baieriſche Rheinkreis war ,

kam er auch in das damals noch zu Baden gehörige , nördlich von

Landau gelegene Dorf Rodt oder Rhodt , und rückte mit dem Rufe :

„Kinder , wir ſind in meines Vaters Dorfle ein . Er wäre aber , bei un -

vorſichtigem Vorgehen , beinahe den Franzoſen in die Hände gefallen ,

wenn der Bürgermeiſter und einige andere Gemeindebehörden ihn

niht ſchnell nach der nahen alten Rietburg oder Rieburg (ſ . Frei ' s

Rheinkreis I. S . 278 und v. Neumann ' s Rheinkreis , S . 92 ) ge⸗
rettet hätten . Noch als Großherzog gedachte Lupwig dieſes Ereig⸗

niſſes , und ſchickte bei guten Herbſten dem betagten Bürgermeiſter

jährlich Trauben zum Gruße .

*) Mirabeau , Monarchie prussienne , T. IV . part . II .p . 231 .

+*+) ©, vie Stammlifte Deg preuf . Heeres von 1795 , S . 50 .



und nachdem Ludwig ſeine active militäriſche Laufbahn zu Ende

des 18 . Jahrhunderts geſchloſſen hatte , begann er das 19. Jahr⸗
hundert mit ſeiner diplomatiſchen Carriere . Im Genuſſe des

vollen Vertrauens und der Liebe ſeines Vaters trat er den

9. Juli 1802 eine Reiſe nach St . Petersburg an , um bei dem

für Baden hochwichtigen , von Frankreich und Rußland geleite⸗
ten Entſchädigungsgeſchäften ) , durch welches ihm die in dem

Lüneviller Frieden geſchehenen Abtretungen vergütet werden

ſollten , die beſondere Verwendung des Kaiſers Paul in An -

ſpruch zu nehmen . Auf der Hinreiſe hielt er ſich in Berlin

auf , und wurde vom König Friedrich Wilhelm IIl , ſeinem per —⸗

ſönlichen Freunde , zum Generallieutenant ernannt **) . Der

reiche Erſatz , welchen Baden für ſeine Verluſte erhielt , beweist ,
daß dieſe Reiſe nicht erfolglos geblieben iſt . Durch die nun⸗

mehr erfolgte Vergrößerung des Landes wurde dem Markgrafen
Ludwig ein angemeſſener Wirkungskreis eröffnet , indem ſein
Vater deſſen Fähigkeiten in Civil - und Militärſachen zu ver -

wenden wußte , und ihm das Obercommando über das neu zu

formirende , und eigentlich jetzt erſt zur Bedeutung zu erhebende
badifhe Militár ***) , die Direction des Finanzminiſteriums
und der Oberforſtcommiſſion übertrug . 1804 ſandte ihn ſein
Bater nah Paris +) , wo er von Napoleon mit Auszeichnung
behandelt wurde : ein Verhältniß , welches jedoch bald ſich trübte .

Ludwig fühlte ſich mit beſonderer Vorliebe , und aus leicht zu

) Vergl . Karlsr . Zeitung 1802 , S . 811 .

* ) Ueber dieſe Reiſe führte Herr Kammerrath Vierordt ein
Tagebuch , aus welchem hauptſächlich der Empfang des Prinzen
Ludwig in St . Petersburg und die ihm dort erwieſenen Aufmerk⸗
ſamkeiten zu erſehen ſind . Ludwig erhielt bei dieſer Gelegenheit den
Alexander - Newsky und St . Andreas - Orden und ſchöne Geſchenke .
Ein weiteres Avancement zum General und Inhaber des 4. preuß .
Infanterieregimentes erfolgte 1819 . S . Karlsr . Ztg . 1819 , Nr . 40 .

zuk ) S . achtes Organiſationsedikt 1803 . Auch wurde Ludwig
Chef eines neu gebildeten Infanterieregiments ( des ſpätern 3. Regi⸗
ments ) , und 1805 des Huſarenregiments .

1 ) S . Karlsr . Ztg . 1804 , Nr . 197 .
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erklärenden Gründen zu Preußen und deſſen ihm ſelbſt befreun⸗

deten König hingezogen ; er konnte unmöglich als preußiſcher

Generallieutenant der Erwartung Napoleon ' s entſprechen , und Den

perſönlichen Oberbefehl über das gegen Preußen 1806 aus⸗

rückende badiſche Contingent übernehmen . Das Unglück des

preußiſchen Staates , die ſchweren Schläge , welche deſſen König

trafen , die Unbill , welche die hochherzige teutſche Frau und

Königin Luiſe zu erdulden hatte , mußten ſeine urſprüngliche Ab⸗

neigung gegen das franzöſiſche Uebergewicht vermehren , und

Ludwig war der Mann nicht, welcher ſich von äußern Verhält⸗
niſſen und dem Drange der Nothwendigkeit beugen ließ . Die

ehrenvolle und für das Land vortheilhafte Vermählung ſeines

Neffen Karl mit Napoleon ' s Adoptivtochter trug zur Befeſtigung

des überwiegenden franzöſiſchen Einfluſſes mächtig bei, und Ver⸗

hältniſſe verſchiedener Art ſtimmten den Kaifer immer feindlicher

gegen Ludwig *) . SoHon 1807 mufte er in Folge einer fran⸗

zöſiſchen Aufforderung die Direction des Finanzminiſteriums und

der Oberforſtcommiſſion niederlegen , und ſpäter trat er auch

von der Leitung des Militärweſens zurück , wozu der eigens zu

dieſem Zweck nach Karlsruhe geſandte Kammerherr von Talley —

rand die Veranlaſſung gab * ) . Da jeder Widerſtand un⸗

nütz geweſen wäre , und Ludwig ſich nicht fügen fonnte , fo

zog er ſich gänzlich zurück , und brachte die übrige Zeit der

franzöſiſchen Uebermacht in gezwungener Selbſtverbannung auf

ſeiner privativen Standesherrſchaft , der 1803 durch Säcu⸗

lariſation an Baden gefallenen , ehemaligen Abtei Salmans⸗

weiler zu “ “ *) .

*) S . Nebenius , die katholiſchen Zuſtände in Baden , Karls⸗

ruhe 1842 , S . 44 .

**) Vergl . Moniteur 1808 , S . 508 u. 515 .

9 So hieß urſprünglich die Abtei . Durch ein frommes

Wortſpiel verwandelten ſpäter Ciſtercienſer - Mönche das Wort Sal⸗
mansweiler in Salem . S . Mone , Quellenſammlung I. S . 176 .



Einen längern Aufenthalt in Karlsruhe ſeit dem 14 . No⸗

vember 1808 ausgenommen , kam nun Ludwig nur ſelten auf
kürzere Zeit in die Reſidenz , ſondern blieb bis zu Anfang des

Jahres 1813 in Salem ) . Dort lernte er würdige katholi⸗
ſche Geiſtliche , beſonders den ſpätern Erzbiſchof von Freiburg ,
Boll , kennen , was auf ſeine ſpäteren religiöſen Anſichten von

großem Einfluſſe war **) . Nach Napoleon ' s Sturze lebte er

ſtreng öconomiſirend und zurückgezogen in Karlsruhe , in enger

Verbindung mit ſeinem Neffen , dem Großherzog Karl , bis ihn

deſſen Tod ( 8. December 1818 ) auf den Thron rief . Weder

unerwartet noch unerwünſcht konnte dieſer Ruf an Ludwig ge⸗

langen , und er mußte ſich beeilen , die noch für ihn übrigen

Jahre als Herrſcher würdig anzuwenden . Er hatte Urſache mit

dem Schickſal zu zürnen , daß ſein thatkräftiger und entſchiedener
Geiſt gezwungen worden war , in widriger Ruhe und erzwun⸗

gener Unthätigkeit in einer großen Zeit zu feiern ; denn die

letzten ſchönen Jahre ſeines reifſten Mannesalters hatte er in

Salem thatlos hinbringen müſſen . Mit alterndem Haupte ,
aber feſten Schrittes , friſchen Geiſtes und ungebeugten Sinnes ,

beſtieg er den Thron ; denn das Geſchick hatte rückwärts gegrif —

fen, und den betagten Oheim dem jugendlichen Neffen folgen laſſen .
Die militäriſche Erziehung eines Fürſten bildet einen feſten

eiſernen Rahmen um deſſen wiſſenſchaftliche Bildung und mora⸗

liſche Eigenſchaften . Das Soldatenleben iſt die beſte und ehren⸗
vollſte Schule des Gehorſams für Denjenigen , welcher zum

Befehlen geboren wurde , und auf der kriegeriſchen Laufbahn
findet ein Pring die Keime der Ordnung , Genauigkeit , Pünkt⸗

*) Bei ſeines Vaters Leichenbegängniß war er nicht gegen —
wärtig , ſondern wurde durch den Grafen von Leiningen vertreten .
S . Karlsruher Zeitung 1811 , S . 734 .

* ) Vergl . die katholiſchen Zuſtände in Baden . Regensburg
1841 , S . 35 . Ueberhaupt war die ſtille Zurückgezogenheit in Salem

von hoher Bedeutung für Ludwig ' s Geiſt , und hatte ſpäter noch manchen

Einfluß auf ſeine Handlungen als Regent . S . auch Bader , Meine Fahr⸗
ten und Wanderungen im Heimathlande . Freiburg 1853 . S . 90 .
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lichkeit und Feſtigkeit , aus welchen ihm und dem Lande reiche

Früchte erſprießen können . Ludwig hatte dieſe Laufbahn durch —⸗

meſſen , und daher zeichnete ſich ſeine Regierung durch Entſchie —

denheit , Feſtigkeit und ordnende Ruhe aus . Zur Beurtheilung

ſeiner vielfach verkannten und ſchief beurtheilten Regentenhand —

lungen muß vor allen Dingen ein richtiger Maßſtab , ein

gehöriger Standpunkt aufgefunden werden ; denn der Tadel ,

welcher von falſchen , einſeitigen Richtungen ausgeht , fällt auf

den beſchränkten Tadler ſelbſt zurück. Wer nicht die Schwelle

zu finden weiß , wo Thronſaal und Privatcabinet ſich ſcheiden ,
wer Erzählungen für Landesgeſchichte hält , wer nicht des Landes

Wohlhabenheit und Selbſtändigkeit allein als Grundlage aller

Beurtheilung anſieht : ein Solcher wird nie im Stande ſein , die

für Baden glückliche Zeit Ludwig ' s würdig aufzufaſſen . Es kann oft

der Fall ſein , daß die Pflicht der Wahrheit und Unparteilichkeit
mit der Pietät des Geſchichtſchreibers in Conflict geräth , und

daß der von vaterländiſchem Gefühl ihm eingegebene Wunſch ,
die ganze , volle Reihe ſeiner Landesfürſten in ungetrübtem Glanze

der Hiſtorie zu überliefern , ihn oft verleitet , auf Schattenſeiten
ein künſtlich gemachtes Licht zu werfen , Lichtſeiten blendend

herauszuheben . Ich glaube , daß der Geſchichtſchreiber Ludwig ' s
in dieſen Conflict nicht geräth ; benn die Regierung dieſes Fürſten

gewährt Lichtſeiten genug , um ſie als eine rühmliche in der ba⸗

diſchen Geſchichte erſcheinen zu laſſen ; ihre Schattenſeiten ſelbſt find ,
vom naturgemäßen und richtigen Standpunkte aus betrachtet , nicht

ſo überwiegend , daß man ſie ängſtlich übergehen und tilgen müßte .

Ludwig ſollte und konnte nicht der Geburtshelfer einer

neuen Zeit werden ; ſondern ſeine Aufgabe war es, ein ſcharfer

Aufſeher und Wärter , ein ſorgſamer Pfleger , ein ordnender

Vormund zu ſein . Er mußte ſein Land und ſeine Zeit wieder

zu Athem kommen laſſen , und mit feſter Hand einen Stillſtand

der Erholung befehlen und erhalten ; er mußte die aus den

Fugen gegangene und durch die Stürme der Zeit auseinander —

gelockerte Staatsmaſchine neu einrichten , und einen ruhigen lang —
ſamen Gang mit derſelben einhalten , bis die einzelnen Theile
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ſich wieder gefaßt und verbunden hatten . Nicht in großartigem ,
ſauſendem Schwung ſollte das hergeſtellte große Triebrad ſich

umwälzen , ſondern ruhig und langſam , aber ſicher ſich bewegen .

Ruhe und ſtrenge Ordnung ſeiner innern Verhältniſſe brauchte
Baden in Ludwig ' s Decennium , und dieſe fand es ; denn Ludwig
war für ſeine Zeit der rechte Regent , und als er ſeine Aufgabe
erfüllt hatte , als er mit einer neu auftauchenden Zeit in Wider⸗

ſpruch gerathen war , rief ihn die Vorſehung ab .

Das Ueberwiegen conſtitutioneller Anſichten hat in den

letzten Jahren viele ungerechte Urtheile erzeugt , und allgemein
beinahe iſt es Sitte geworden , einſeitig vom Standpunkte des

modernen Liberalismus aus die Geſchichte zu beurtheilen , ohne

zu bedenken , daß man durch das Anlegen eines ſolchen neuge —

formten Maßſtabes für ältere Zuſtände und Charaktere einen

zu Ungerechtigkeiten verleitenden Anachronismus begeht . Vom

conſtitutionellen Standpunkte aus dürfen wir Lud⸗

wig ' s Regierung nicht beurtheilen ; denn kein verſtändiger

Bürger , kein vorurtheilsfreier Hiſtoriker wird von einem 55jäh⸗
rigen Fürſten , von einem ergrauten General verlangen können ,

daß er ſich mit einem Satze in das ſich entwickelnde moderne

Staatsleben hineinſtürze , ſich urplötzlich mit jungen liberalen

Ideen befreunde , und in der politiſchen Weltanſchauung , für

welche wir erzogen wurden , ſich heimiſch finde . Ludwig war

kein conſtitutioneller Fürſt , weil er naturgemäß keiner ſein konntez

aber dieſes kann ihm nicht zum Vorwurf gereichen , weil ein

politiſches und pſychologiſches Wunder hätte geſchehen müſſen ,
wenn jene Eigenſchaft in ihm ſich entwickeln ſollte . Ludwig war

geboren und erzogen zur Zeit , wo das teutſche Reich noch be -

ſtand ; er hatte einem Militärſtaate gedient , und als die alten

Formen zuſammenbrachen , zeigten ſich die Freiheitsbeſtrebungen

gleich mit allen abſchreckenden Ausſchweifungen ſo ſehr verbun⸗

den , und trafen ſein Vaterland insbeſondere ſo ſchwer , daß er

ſie haſſen mußte ; es kam dann Napoleon ' s eiſerne Zeit , welche
an die Stelle der revolutionären Anarchie die militäriſche Auto⸗

kratie ſetzte : aus welcher Quelle ſollte nun Ludwig conſtitutionelle
5 *
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und liberale Ideen ſchöpfen ? Der Maßſtab , mit welchen wir

die Regenten und ihre Zeiten meſſen müſſen , liegt in ihrem

Grabe ; wer einen andern , nach ſeinem eigenen Kopfe in der

Werkſtätte des modernen Staatslebens gefertigten Mapftab an =

legen will , begeht eine Ungerechtigkeit .
Was wollte Ludwig ? Fürſt ſein zu ſeiner eigenen Ehre

und zu des Landes Wohl ; Fürſt ſein nach den Begriffen ſeiner

Zeit , denn die emporſtrebende Neuzeit war noch zu jung , um

dem betagten , erfahrenen Herrſcher imponiren , und ihn gewaltig

mit fortreißen zu können . Wie wirkte Ludwig ? Mit ſcharfen

Blicken und feſtem Arm nach außen und innen wußte er zu

wahren und zu ordnen . Was wirkte Ludwig ? Er vollendete

das unter ſeinem Vater raſch emporgebaute , unter ſeinem Neffen

aus den Zeitſtürmen gerettete junge Gebäude des badiſchen Staates

im Innern , er baute inwendig weiter aus , daß dem äußern

Anſehen die innere Ordnung und Auszierung entſpreche ; in ein

vom Krieg und von böſen Jahren beſchädigtes Haus war er einge —

treten , aus neu und feſt gegründeten , in ſich geordneten und dem

Ausbau näher gerückten Räumen trug man ſeine Leiche heraus .

Als Ludwig den Thron beſtieg , war Teutſchlands Freiheit
und Unabhängigkeit nach außen längſt durch Waffen erkämpft ,
und es handelte ſich nun um die friedliche , vertragsmäßige Er⸗

ringung und Sicherung der Freiheit nach innen . Die Befreiungs⸗

kriege hatten einen nachhaltigen nationalen Aufſchwung hervor —

gebracht ; aber ſo willkommen derſelbe den Regierungen geweſen

war , fo lange e$ fih um das Abſchütteln des franzöſiſchen

Joches handelte , fo unwillkommen wurde derſelbe , als er ſich
nun den innern Verhältniſſen zuwandte , zumal da ſich mit ihm
ein jugendlich ſchnellkräftiges und keckes , friſches Element ver —

band , welches leicht zur Ueberſtürzung geneigt war , und welchem
die Politik und Diplomatie das ancien régime gleich von vorn⸗

herein ſtreng begegnen wollte . Zweifel in die Erfüllung der

Bundesacte , beſonders des Art . 133 ) , Mißtrauen und Erbitte⸗

*) Der nicht glücklich gewählte Ausdruck »landſtändiſchen oder
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rung ſtörten das gute Einverſtändniß zwiſchen den Regierungen
und den Völkern ; alte Regierungsprincipe und neues Volksleben

ſtanden ſich ſchroff gegenüber , ein unheimlicher Geiſt ſtellte ſich

zwiſchen Herrſcher und Beherrſchte , nach unten und oben gleich—⸗

mäßig ſchreckend, die Unterſuchungen wegen demagogiſcher Umtriebe

begannen , und der Karlsbader Miniſtercongreß ſuchte Preſſe und

conſtitutionelles Leben in ihrer Entwickelung zurückzuhalten .

Indeſſen hatte Baden , welches bei Ludwig ' s Thronbeſteigung

auf einem von Tula zu 272 . Meilen geſchätzten Territorium

1,020,696 Seelen zählte *) , feine Berfaffung , und Ludwig hatte
die ſchönſten Erwartungen zu deren praktiſchen Handhabung er⸗

regt ; denn er erklärte alsbald nach ſeinem Regierungsantritte ,

daß er lebhaft die dringende Nothwendigkeit fühle , die Kammern

ſo bald als möglich zu verſammeln , um in ihren Einſichten
und ihrem guten Willen eine feſte Stütze für ſeine landesväter⸗

liche Abſichten zu finden **) . Die erſte Ständeverſammlung
wurde den 22 . April 1819 durch den Großherzog ſelbſt eröffnet ,

wobei er eine Eröffnungsrede hielt , welche die beſten Ausſichten

gab, und Staatsminiſter v. Berſtett ſprach nach ihm : „ Ein

feierliches Gefühl ergreift und erhebt mich, indem ich zu den

Stellvertretern des Landes rede ; denn es iſt mir , als vernähme
das verſammelte Volk meine Worte “ ***) . Aber eine ſo kräf⸗

tige , rückſichtloſe und raſch ſich entwickelnde , lebendige Kundgebung

„ landesſtändiſche Verfaſſungen , wie er dort vorkommt , konnte leicht
im Sinne des vorigen Jahrhunderts gedeutet , und als Wiederher⸗

ſtellung der alten , auf gewiſſen Gütern oder Corporationen ruhen⸗
den erblichen Rechte der Standſchaft interpretirt werden .

*) Demian ' s Geogr . u. Statiſt . Badens . Heidelberg 1830 ,
© 12

*#) Regierunghi . 1819 , XXVII , ©. 171 .

+44 ) ©, Verhandlungen der Ständeverſammlung von 1819 .

Karlsruhe bei Groos , I. Heft , S . 16 . v. Berſtett äußerte am Schluſſe

feiner Nede über den Großherzog und ſeine Geſinnungen : » Es liegt

nicht in den Abſichten des Fürſten ſich ein Verdienſt aus dem zu
machen , was das Gefühl ſeiner heiligſten Pflichten und der Drang

ſeines Herzens allein erzeugt Hat ,a
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dieſer öffentlichen Organe hatten weder der Fürſt noch ſeine Räthe ,

hatte gewiß das Volk ſelbſt nicht erwartet . Der Großherzog

hatte in den Kammern eine Stütze geſucht , ſeine Räthe hatten

in ihr vielleicht nur eine berathende und ruhig proponirende

Kammer erwartet ; aber der lebenskräftige öffentliche Geiſt , wel —

cher plötzlich in der Kammer aufſtieg , war eine unerwartete

Erſcheinung . Die badiſche Volksvertretung ſchien ſchon im Haupte

ihres Erzeugers ihre Kinderſchuhe ausgetreten zu haben ; denn

kaum geboren , trat ſie ſchon ſo männlich kräftig auf , daß ein

Rückſchritt auf dieſe frühreife Entwickelung folgen mußte . Was

den Fürſten hauptſächlich unangenehm berühren mußte , war die

rafe Ergreifung der Initiative von Seiten der zweiten Kam⸗

mer in allen Dingen , ſo daß ihm nur der geringe Ruhm der

Billigung und Sanctionirung , oder die Defenſive der Verwerfung

blieb , und daß er , ſtatt einer berathenden Stütze , die er in der

Kammer gehofft hatte , eine Art emporſtrebender Nebenregierung

ſah . Mit ſolcher Auffaſſung des conſtitutionellen Syſtems konnte

er ſich mit ſeinen ältern , am alten Syſtem hängenden , des

öffentlichen Auftretens und der parlamentariſchen Debatte nicht

gewöhnten Räthen unmöglich befreunden . Unter den Männern ,

welche durch ungeſtört freie Wahlen in die zweite Rammer ge -

treten waren , muf beſonders der Deputirte des Amtes Emmen —⸗

dingen , Freiherr von Liebenſtein , Oberamtmann in Lahr ? ) , als

feuriger und gebildeter Redner und geiſtreicher Staatsmann her —

vorgehoben werden . Er war der erſte badiſche parlamentariſche

Heerführer der Zeit nach , und bleibt einer der erſten ſeinen Vor —

zügen nach . Er ergriff mit ächt conſtitutionellem Geiſte die

Initiative zur Ergänzung und Fortbildung der Verfaſſung , und

war der anreizende Lebensnerv jener denkwürdigen erſten Ver —

ſammlung , welche die lebensfriſchen Keime aller ſpätern heil —
bringenden und verderblichen Früchte ſchon im Schooße trug —

Entſchiedenes Verlangen nach geſetzlicher Regulirung der Miniſter⸗

*) Starb 26 . März 1824 als Kreisdirector in Durlach , erſt
42 Jahr alt . Reg . B. 1824 , VII , S . 58 . Karlsr . Ztg . 1824 , Nr . 89 .



verantwortlichkeit , nach Trennung der Juſtiz von der Admini —

ſtration , nach Geſchworenen , nach Preßfreiheit , ſcharfe Behandlung

der Militärbudgets und Drängen auf Erſparniſſe , freimüthige

Kritik des Bundestages und ſeiner ſeitherigen Verhandlungen ? ) :

dieſes ſind die hervorragendſten charakteriſtiſchen Züge , welche

gleich dem erſten Landtage eine beſtimmt ausgeprägte Phyſio⸗

gnomie gaben , und welche thm bis 1848 blieben . Das Militär⸗

budget wurde von zweiverdienten Offizieren , dem Generallieutenant

von Schäffer und Generalmajor von Freiſtedt vertheidigt ; be —

ſonders waren die Sitzungen am 20. , 21 . und 22 . Juli durch

lebhafte Debatten ausgezeichnet . Auch Abſchaffung der Reſte

des Feudalweſens , der Landes - und Herrenfrohnden , der Natural —

zehntpflicht durch Umwandlung derſelben in eine Grundabgabe ,

Milderung der Jagoherrlichkeit , Verbeſſerung des Staatsdiener⸗

) Dieſes geſchah zuerſt von vem Abg . Liebenſtein in der Sitzung
vom 17 . Mai , bei Gelegenheit ſeiner Rede über den Antrag des

Herrn v. Lotzbeck , den freien Verkehr zwiſchen den teutſchen Bundes⸗

ſtaaten betreffend . ( S . Verhandl . ». St . V. 1819 , III . Heft ,

S . 90 . ) Er ſprach unter Anderm : » Der Artikel 19 der Bundes⸗

acte gewährte noch einen Schimmer von Hoffnung , und freudig

heftete ſich an ihn jene unerſchöpfliche Fülle von Glauben und Ver⸗

trauen , die in nen Herzen unſeres Volkes lebt . Mit bitterem

Kummer müſſen wir es geſtehen , Alles , was ſeit 1815 geſchehen iſt ,

hat die düſtern Ahnungen Jener gerechtfertigt , welche ſchon früher

ein tiefer eindringendes Urtheil in die wahre Natur der Ereigniſſe

der Zeit mit dem ſchmerzlichen Verluſt ihres kindlichen frommen

Glaubens erkauft hatten . “ Liebenſtein wies ferner auf die Noth -

wendigkeit des freien Verkehrs zwiſchen ſämmtlichen teutſchen Bun⸗
desſtaaten zum Zweck der Hebung des materiellen Wohlſtandes und

der Wehrhaftigkeit der ganzen Nation , indem er ſprach : „ Wir ſind

auf dem offenen geraden Wege zur gänzlichen Verarmung ; davon

ſind allgemeine tiefe Unzufriedenheit des Volkes und abſolute politiſche

Ohnmacht die unausbleiblichen Folgen . — Wenn nun der äußere

Feind wieder in die offenen Seiten des unbewehrten Vaterlandes

hereinbricht , wie werden wir ihm Widerſtand leiſten , wie unſere

Unabhängigkeit und Ehre retten ? u Wir haben Eiſen und rüſtige

Arme genug ! aa Höre i antworten , Wie aber, wenn eô an Geld

fehlte , um das rohe Eiſen in die ſchützende Waffe zu verwandeln ?a
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edictes wurden entſchieden verlangt . In ber erften Kammer

erhoben ſich gleichfalls freiſinnige Männer : v. Türkheim ſtellte eine

Motion auf Einleitung zu einer allgemeinen teutſchen Geſetz —

gebung , wobei er den Bund nicht günſtiger beurtheilte als

v. Liebenſtein ; Freiherr von Baden brachte Anträge auf Erhebung
und Veredlung des Advokatenſtandes ; der Bisthumsverweſer
v. Weſſenberg ſtellte eine Motion auf Befriedigung der ſittlich —

religiöſen Bedürfniſſe im katholiſchen Theil des Landes ; v. Rotteck ?)
erhob ſeine Stimme für unbeſchränkte Studienfreiheit , und ſtellte

einen Antrag auf Wahrung und Handhabung der Freiheit und

Selbſtändigkeit der katholiſchen Landeskirche , wobei er zugleich
einen Dank an den Großherzog verband für die Sorgfalt , Weis —

heit und Standhaftigkeit , womit er die geſetzmäßige Freiheit und

Selbſtändigkeit der katholiſchen Landeskirche gegen auswärtige
Eingriffe bisher behauptet habe **) . v. Weſſenberg hatte ſeiner
Motion eine Denkſchrift beigegeben , worin er das Verhältniß
von Staat und Kirche berührte und ausführte , daß die Religion
der Staatsgeſetzgebung vorarbeite , indem ſie die Gemüther für

ihre Anordnungen empfänglich mache , ihnen ein heiliges Siegel
aufdrücke , indem ſie das Gewiſſen ſelbſt zu ihrem Vollzieher
beitele ) ,

Neben dieſen freiſinnigen Beſtrebungen waren es hauptſäch⸗
lich zwei Verhandlungen , welche nach zwei Seiten hin Anſtoß
erregten : die Feſtſetzung der Apanagen und Wittwengehalte ,
wobei bedeutende Verminderungen derſelben beantragt wurden ,
und zweitens der ſcharfe Bericht des damaligen geh. Referendärs

Winter t ) úber bas Abelgedict vom 16 . April 1819 ) . Die

*) Als Abgeordneter der Univerſität Freiburg ſaß er damals
in der erſten Kammer .

) Protok . der 1. . , I. Heft , S . 65 u. S . 102 .

“ ) Promi wr 1. R, I D , ©. 147 .

T) S . Regierungsblatt 1819 , J. S . 3. Winter war Abge⸗
ordneter der Stadt Karlsruhe .

TH) S . Beilage zum Negierungsbl . XIV , 1819, enthaltend : Ediet
über die ſtandes⸗ und grundherrlichen Rechtsverhältniſſe imGroßherzog⸗
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Regulirung der Rechtsverhältniſſe der Standes - und Grundherren

war eine ſchwere Aufgabe : die Intereſſen der Souveränität ,

der Regierung , des Volks und des Adels widerſprachen ſich zu

ſehr , als daß eine alle Theile genügende Löſung zu erwarten

ſtands ) ; der Fürſt ſtellte ſich auf den Boden der Souveränität ,

der Adel ſtand in Betreff ſeiner Autonomie auf dem alten

Rechtsboden des teutſchen Reiches , das Volk und ſeine Abge —

ordneten auf dem Boden des neuen , allen Ueberreſten des alten

Reichsſtaates feindlichen Staatslebens . Ein Edict vom 23 . April

1818 , welches noch Großherzog Karl erlaſſen Hatte ” ) , war

kurz vor der Eröffnung der Kammern durch jenes neuere Ediet
vom 16 . April 1819 zu Gunſten der vormaligen Reichsſtände

und Reichsangehörigen abgeändert worden . Dieſe Aenderung

hatte die Regierung vorgenommen , um den Beſchwerden Der

Standes - und Grundherren beim Bunde gegen das Edict des

Großherzogs Karl zu begegnen ) ; denn Ludwig , welcher weder

eine demokratiſche Mitregierung der Landſtände , noch eine ariſto —

kratiſche der alten Reichsſtände dulden konnte , gab hier nur in

Hinſicht auf Art . 14 der Bundesacte und die höhere Gewalt

des Bundes nach. Der Antrag des Abgeordneten Knapp von

Appenweier in der Sitzung vom 3. Mai , „die Kammer möge
den Großherzog bitten , das Edict vom 16 . April 1819 nicht in

Vollzug zu ſetzen , ſondern es bei den durch die Verfaſſung be⸗

ſtätigten Beſtimmungen des Ediets vom 23 . April 1818 belaſſen

zu wollen “ ) , und die oben ſchon berührte Rede Winters , des

thum Baden . Die Rede Winters ſelbſt findet ſichProtok .d. 2. £. 1819 ,

V. Heft , Schlußbeilagen , und in Weicks Reliquien von L. Winter , S . 1.

+) Vergl . einen ſcharfen Erlaß des Großherzogs Karl im R. B.

18 16 , XIV . S . 51 .

un ) Regierungsblatt 1819 , IX , S . 45 . Dieſes Edict kam jedoch

nicht zum Vollzug . ( Vergl . §. 23 d. Verfaſſung und Regierungs⸗

blatt v. 1824 , XI .

+++) S . die Einleitung zum Edict Regierungsblatt v. 1818 ,

IX , Beilage ©. 1.

1 ) Das angefochtene Edict war zudem nicht verfaſſungsmäßig



Berichterſtatters der Commiſſion , welche von den loyalſten Ge -

ſinnungen für die Regierung erfüllt war , fand allgemeinen Bei —

fall ; aber in dem Verlauf der Discuſſion waren Vorträge ,

beſonders durch v. Liebenſtein gehalten worden , welche der Re -

gierungscommiſſär v. Bauer als allzu hart rügte , und in der

erſten Kammer wurde die Angelegenheit vom Freiherrn v. Türk —

heim zwar geiſtreich , aber leidenſchaftlich behandelt , was natürlich

heftige Entgegnung zur Folge hatte ) . Weitere Discuſſionen
wurden durch ein Regierungsreſcript abgeſchnitten **) , und gleich

darauf , den 28 . Juli 1819 , wurde die Kammer in unfreund —

licher Weife auf die erfte Hälfte deg náchften Jahres vertagt ##*#),

worauf v. Berſtett zum Karlsbader Congreſſe abreiste .

Strenge Maßregeln gegen einzelne Abgeordnete , harte Ver —

fügungen in Betreff der Preſſe folgten . Nur in den Städten

Karlsruhe , Mannheim , Freiburg und Konſtanz durften politiſche

Zeitungen , und zwar in jeder Stadt nur je ein ſolches Blatt

erſcheinen ; dem badiſchen Cenſurediet wurde das preußiſche vom

18 . Oetober 1819 zu Grunde gelegt , eine ſtrenge Cenſur ver —

fügt ) , und die vier proviſoriſchen Beſchlüſſe der Bundesver —

ſammlung vom 20 . September 1819 , nämlich die proviſoriſche

gegeben , Da nach Verkündigung der Verfaſſung und nach der Vor -

nahme der Wahlen kein Geſetz ohne Mitwirkung der Stände konnte

gegeben werden .

*) S . d. Protok . d. 2. K. 1819 , X. Heft , S . 108 , wo Win⸗
ter ' s Antwort auf den Türkheim ' ſchen Commiſſionsbericht enthalten

iſt , worin behauptet worden war , es hätte in der zweiten Kammer
eine Partei , die auf den allgemeinen Umſturz des Ueberlieferten , auf
Einſturz und Einebnung ausgehe , entſcheidenden Einfluß auf die

Verhandlungen über Dag Edict gehabt . ( S . d. Protok . d. 1. K.
1819 , IV . Heft , S . 465 , Beilage I. Vergl . von Rotteck ' s Mino⸗
ritätsbericht reſp . Nachtrag in dem Protok . d. 1. Kammer 1819 ,
V . Heft , S . 527 , Beilage III . )

) Protok d. 1. K 1819 , S . 525 , Beilgge II .

r ) Vergl . über dieſen Landtag Hermes 1820 , Beil . VI , S . 349 .

1) Regierungsblatt 1819 , XXII , ©. 179 u, 184 ,
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Crecutionsordnung in Bezug auf den Art . II . d. B. . ) , ferner

der proviſoriſche Beſchluß über die in Anſehung der Univerſitäten

zu ergreifenden Maßregeln , über die Preſſe und die Beſtellung

einer Centralunterſuchungsbehörde für die revolutionären Um -

triebe wurden auch für Baden verkündet ? ) .

Die octroirte neue Verfaſſung wurde von Seiten der Re -

gierung als ein Geſchenk angeſehen , von welchem in der Praxis

ein ganz andrer Gebrauch gemacht wurde , als man gewünſcht

hatte . Man glaubte , die Conſtitution ſei nun in höherm Grade

eine Einſchränkung der fürſtlichen Macht und der vorſorgenden Re —

gierungsgewalt , als ein Förderungsmittel der Volkswohlfahrt ,

und das Selbſtgefühl der Regierung , der Verfaſſungsformen un⸗

gewöhnt , fühlte ſich beleidigt , daß ihrem guten Willen , nach ihrer

Einſicht für das Volk etwas zu thun , durch das Volk ſelbſt und

feine Bertreter folle vorgegriffen werden , daß ihr Wille und ihre

Gewalt ſich die Richtung , die Art und Weiſe ſolle angeben

laſſen , wohin und wie beide wirken ſollten . Es lebt in jedem

geſunden Volke ein jugendliches , vorwärts drängendes Element ;

während Ruhe , ängſtliche Behutſamkeit , überhaupt die Vorzüge und

Mängel des reifern bedachten Alters meiſt die Regierungen charak⸗
teriſiren : beide Elemente müſſen ſich durchdringen , eines dag andere

+) Art . IL „ Der Zweck deſſelben ( des Bundes ) iſt Erhaltung

der äußern und innern Sicherheit Teutſchlands und der Unab⸗

hängigkeit und Unverletzbarkeit der einzelnen teutſchen Staaten . «
*#) Regierungêblatt 1819 , XXVI , ©, 161 . Die liebe Ju -

gend machte bekanntlich damals den Regierungen viele Sorge , Das
Wartburgsfeſt , die Turnerei , das Burſchenſchaftweſen waren wetter⸗

leuchtende Blitze , welche ſie als Vorzeichen eines politiſchen Gewitters

anſahen , weßhalb ſie ängſtlich ihre Maßregeln trafen . Die Ermordung

Kotzebue ' s durch Sand ließ die patriotiſch - ſchwärmeriſche Aufregung

der Akademiker im gefährlichſten Lichte erſcheinen . Sand , deſſen

That von dem lockern und ſchwankenden Boden des Gefühls⸗

ſtandpunktes aus ſich entſchuldigen und ſchwärmeriſch verklären läßt ,

vom feſten Standpunkte des Rechtes und Verſtandes entſchieden ver⸗

worfen werden muß , wurde am 20 . Mai 1820 zu Mannheim unter

großen militäriſchen Vorſichtsmaßregeln enthauptet .



antreiben , oder leitend mäßigen , wenn wahres Volksglück auf⸗

kommen ſoll . Allgemein aber wird mehr die mögliche Gefahr
des Fortſchrittes , als die Gefahr des Rückſchrittes und des gehemm —
ten Fortſchrittes oder des Stillſtandes in ' s Auge gefaßt ; weil man

den Weg hinter ſich wohl kennt , weil man auf dem Punkte , wo

man ſteht , ſich leicht orientiren kann ; aber der Fortſchritt führt
auf neue , unbekannte Bahnen , und nicht jedes ſtaatsmänniſche

Auge , welches geübt und klar das rückwärts Liegende erkennt ,
und ſcharf um ſich ſieht , hat auch die Kraft prophetiſch nach
vorwärts zu ſchauen .

Der am 26 . Juni 1820 wieder eröffnete erſte Landtag
fing nicht ſo freundlich an wie deſſen erſte Hälfte im Juni 1819 ;
aber deſto befriedigender war ſein Verlauf und Schluß . Die

Regierung ging von ihren verſuchten Urlaubsverweigerungen ab ?) ,
eine Modification der Wahlordnung wurde zurückgenommen , und

die Kammer votirte eine Dankadreſſe . Zeitgemäße Geſetze wurden

berathen , die Gemeindeordnung wurde in neuer Redaction wieder

vorgenommen , das Buͤdget machte keine Schwierigkeiten , da man

von beiden Geiten fih entgegen fam ** ) ; in der erften Kam -

mer ging der v. Rotteckſche Antrag auf Minderung des Prep -
zwangs durch ***) , und der Großherzog ſchloß die Stände -

*) v. Liebenſtein , Föhrenbach , Fetzer und Duttlinger ſollten
durch dieſe Urlaubsverweigerung ausgeſchloſſen werden . S . d. P .
d. 2. K. 1820 ( Karlsruhe 1820 bei Braun , 80 ) , I. Heft , S . 14 ,
S . 30 , II . Heft , S . 91 .

**) Die Kammer drängte nicht auf ein ftreng verfaffungs -
mäßiges Finanzgeſetz , die Regierung ließ einen kleinen Abzug ſich
gefallen , und man vereinte ſich proviſoriſch über ein Bauſchquantum
der Ausgaben und Einnahmen .

tar ) Protok . d. 1. K. 1820 , I. Heft , S . 92 . Derſ . III . Heft ,
S . 397 u. 478 , Beilage 57 . Prälat Hebel war Berichterſtatter in
dieſer Sache . III . Heft , 360 , Beilage 52 . Beſonders wiſſenſchaft⸗
liches und dialektiſches Intereſſe haben die Verhandlungen der 1.
Kammer von 1820 durch die Theilnahme des Geh . Hofraths Zachariä ,
welcher als Abgeordneter der Univerſität Heidelberg fungirte . Er
war für Thibaut eingetreten , da der akademiſche Senat den großen



verſammlung am 5. September mit verſöhnenden und freund -
lihen Worten *) .

Der zweite Landtag , welcher Den 28 . März 1822 eröffnet

wurde , zerfällt in zwei ſich höchſt unähnliche Perioden . Die erſte

Periode ſchloß ſich in ihrem Charakter erfreulich an den Schluß
des vorigen Landtags an . Die Eröffnungsrede des Großherzogs
enthielt eine ernſt mahnende Hinweiſung auf die ſchleunige Auf —
hilfe fordernde materielle Lage des Landes , wodurch die 2.

Kammer von politiſchen Principfragen gleich von vorn herein
ſollte abgewendet werden . Beanſtandungen von Wahlen kamen

nun ſchon vor ; doch nahmen die Verhandlungen einen ruhigen ,
erſprießlichen Verlauf , beſonders da Männer wie Böckh,
v. Liebenſtein und Nebenius als Regierungscommiſſäre thätig waren .

Aber nach einer von vielen Abgeordneten um ihrer eigenen An —

gelegenheiten willen gewünſchten Unterbrechung änderte ſich plóg -
lich die Geſtalt der Dinge . Eine Offenſiobewegung der Regie —
rungsbank war nicht zu verkennen , und die Verhandlungen über

das Militärbudget führten zum entſchiedenen Bruch . Die Ne -

rung verlangte 1,648,000 fl . und ging endlich auf 1,600,000 fl.
herab ; aber nach vielfachen Anträgen und Debatten wurde endlich
mit 35 gegen 25 Stimmen die Summe von nur 1,500,000 Ñ.
ausſchließlich 39,000 fl. für Militärfrohnden und Verpflegung
der Beurlaubten auf dem Marſche bewilligt ) . Dte Regie -

rung beharrte bei ihrer Forderung , und der Großherzog erließ

Romaniſten im Sommerſemeſter nicht entbehren wollte ( I . Heft ,
S . 106 , Beilage 23 ) , und Thibaut deßhalb ausgetreten war . II .

Heit S . 191 .

*) Er ſprach unter Anderm : Verſchiedenheit der Anſichten
konnten wohl bei der Neuheit unſerer Inſtitutionen augenblickliche
Verzögerungen , ja ſelbſt Mißverſtändniſſe herbeiführen ; allein bei
einer von allen Seiten durchaus reinen Abſicht konnten mir die nun

vorliegenden , erfreulichen Reſultate unſeres gemeinſchaftlichen Be⸗

ſtrebens keinen Augenblick zweifelhaft bleiben . “

+*+) Protok . d. 2. K. 1823 ( Karlsruhe bei Müller ) , XII . Band ,
S . 437 .



ein ſtrenges Reſcript ) , worin er auf ſeine Pflichten als Bun⸗

desfürſt hinwies . Nun wurde die Militärbudgetfrage als con —

ſtitutionelle Principfrage von Seiten der Kammer aufgefaßt ;

v. Itzſtein , welcher im vorigen Jahr eingetreten war , ſtellte ſich

an Liebenſtein ' s Stelle an die Spitze der antiminiſteriellen Seite , und

nach heftiger Debatte wurde mit nur 30 gegen 34 Stimmen , alfo

mit Majorität von einer Stimme , der frühere Kammerbeſchluß

aufrecht gehalten *=) . Die Regierungscommiſſäre verließen den

Saal , und am nächſten Tag , den 31 . Januar 1823 , ſchloß

Staatsminiſter v. Berckheim durch Vorleſung eines großherzog —

lichen Reſeriptes die Kammer . Ein Manifeſt wurde durch das

Regierungsblatt vom 10 . Februar 1823 und verſchiedene Pro —

vinzialblätter zur Rechtfertigung der Regierung und Anklage
der Kammermajorität veröffentlicht * * ) . Die förmlihe Auf -

löfung erfolgte jedoch erft am 11 . December 1524 ,

Hiermit erlöſcht nun die ſelbſtändige Wirkſamkeit der 2.

Kammer unter Ludwig ' s Regierung . Für den dritten Landtag
von 1825 war es gelungen , im miniſteriellen Sinn wirkende

Kammermitglieder durch die Neuwahlen zu erhalten , und die

Oppoſition beſchränkte ſich auf das durch Duttlinger , Föhrenbach
und Grimm gebildete Triumvirat ) . Bei den Wahlprüfungen

interpretirte die Kammer die Verfaſſung vollkommen im Sinn

der Regierung : einer ſolchen Kammer konnte man ſchon ein die

Verfaſſung änderndes Geſetz vorlegen , welches auf den §. 64

der Verfaſſung ſelbſt ſich ſtützen ließ , zu deſſen Vertheidigung und

Empfehlung es an gewandten Rednern nicht fehlte , und deſſen

motivirenden Vortrag Staatsrath Winter als Regierungscom⸗

) Protok . d. 2. K. 1823 , XII . . , ©. 335 —340 .

kn) Protok . d. 2. K. 1823 , XIII . . , ©. 403 —462 .

klk ) Dieſe vertheidigte ſich dagegen in Murhard ' s allg . polit .
Annalen . X. . , 3. Heft , 1823 , S . 143 —172 .

T) Ueber die Gefhichte der Deputirtenwahlen und der Ver⸗

handlungen von 1825 ſ. Hermes , Band XXVII , S . 241 und
Band XXX , &. 86 .
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miſſär übernahms ) . Der beredte Widerſtand des Triumvirats

der geſchmolzenen Oppoſition war vergeblich , und der Antrag
der Regierung wegen Integralerneuerung der Kammern nach
6 Jahren und Erweiterung des Zwiſchenraumes von einem Qand -

tage zum andern auf drei Jahre , wurde mit ſämmtlichen
Stimmen gegen die drei obengenannten angenommen *) . Es

ſcheinen hier Verhältniſſe mit im Spiel geweſen zu ſein , welche
die Exiſtenz der ganzen Verfaſſung bedrohten , wenn nicht dieſe

äußere Form eines Theils derſelben geopfert wurde ; denn Winter

gab , wie wir ſpäter bei der Geſchichte des Landtags von 1831

ſehen werden , bei Gelegenheit der Wiederherſtellung der Ver —

faſſung eine leicht dahin zu deutende Erklärung * * ) . Zu dieſer

Zeit war es auch, daß Petitionen um Suſpenſion , ja um Auf⸗

hebung der Verfaſſung einliefen . Den 14 . Mai 1825 ſchloß
der Großherzog den Landtag mit Hinweiſung auf ſicher zu hoffende

Beſſerung und Hebung des materiellen Wohlſtands des Landes ) :
Hoffnungen , welche die Zukunft nicht ungerechtfertigt und uner⸗

füllt ließ , ſo daß bei Eröffnung des 4. Landtags von 1828 ,
welcher noch weniger Bedeutung als der vorige hatte , da aus

ſeinem Schooße ſelbſtändig nichts erzeugt wurde als die Billigung
der Regierungsvorlagen , der Großherzog die Lage des Landes

als eine erfreuliche ſchildern durfte tH ) .
Wir können ſomit für die Geſchichte des conſtitutionellen

Lebens in Baden unter Ludwig drei Perioden machen : 1) die

*) Protok . d. 2. K. 1825 (Karlsr . bei Braun ) , II . Heft , S . 247 .

Pfotok D. 2. R 1825 , I Sii , ©. 272

+42 ) Protoi . d. . . Rad . 1831 , VIL Heft ©. Ar . Wiii
Winter ' s Reliquien , S . 428 ,

1 ) Protok . d. 2. K. 1825 , X. Heft , S . 495 .

17 ) Er ſprach unter . : » Die innere Verwaltung ſchreitet in

ihrer Entwickelung fort . — Erfreulich iſt die Lage unſerer Finanzen .

Einnahmen und Ausgaben ſind im Gleichgewicht ; der Staatscredit

iſt feſt begründet ; die Leiſtungen der Amortiſationscaſſe haben meine

Erwartungen übertroffen . Getroſt blicke ich in die Zukunft, « u. ſ. w.



Periode des raſchen jugendlichen Aufſchwungs , der Reibung und

der Vermittelungsverſuche bei bald defenſiver , bald offenſiver

Haltung der Regierung vom erſten Landtag 1819 bis zur erſten

Hälfte des 2. Landtags 1822 ; 2) die Periode des entſchiedenen

Bruches , des offenſiven Auftretens der Regierung von der zweiten

Hälfte des 2. Landtags 1822 bis zum 3. Landtag 1825 ;

3) die Periode des entſchiedenen Sieges der Regierung über das

conſtitutionelle Leben, Die Beit der Landtage von 1825 und 1828 .

So wenig erfreulich das bisher entrollte Bild iſt , ſo muß doch

auch wieder anerkannt werden , daß durch dieſen Druck die allzu

frühe Reife des jugendlichen Verfaſſungslebens zum Vortheil der

Sache ſelbſt aufgehalten wurde , und daß der nämliche Druck

den ausgeſtreuten Saamen nur umſo feſter und tiefer in den

Boden einpflanzte , daß er im Muſterjahre alles conſtitutionellen

Lebens , im Jahr 1831 in männlicher Reife emporſchoß .

Während ſich Ludwig auf dem neu gelegten Boden der

Conſtitution nicht heimiſch fühlen konnte , wirkte er aber deſto

freudiger , entſchiedener und ſegensreicher überall da, wo er ſelbſt

handelnd und unbeſchränkt eingreifen konnte , und entwickelte eine

ſtille , geräuſchloſe , aber für die materiellen Zuſtände des Lan —

des höchſt erfolgreiche Thätigkeit durch genauere Ausarbeitung

einzelner Theile der badiſchen Staatsform , und durch Zuleitung
von neuen Lebensſäften in den Staatskörper , wovon die Ne=-

gierungsblätter ſeiner Zeit ein rühmliches Zeugniß geben . Wer

muß nicht anerkennen , was für die materiell - finanzielle und

adminiſtrative Entwickelung , wie auch für die geiſtige , beſonders

kirchlich - religiſe Fortbildung geſchah ? Der Staat im Ganzen ,
ſeine Kirchen - und Schulangelegenheiten insbeſondere , erfreuten

ſich ſorgfältiger Pflege . Seinen oberſten Regierungsgrundſatz
hat er bei Gelegenheit der Bildung einer zweiten Section des

Staatsminiſteriums ausgeſprochen , daß nämlich die Beſchlüſſe in

den wichtigern Angelegenheiten des Landes ſtets das Gepräge
derjenigen gründlichen Reife und innern Uebereinſtimmung tragen

ſollen , welche nur das Reſultat vielſeitiger Beleuchtung und um⸗
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faſſender Berathung ſein können ? ) . Bedachtſamkeit und Spar⸗

ſamkeit in den weltlichen Dingen , Schonung und Toleranz in

kirchlichen Angelegenheiten offenbaren ſich überall .

Durch die 1819 geſchehene Abtretung des im Nordoſten

des Landes abgeriſſen gelegenen Amts Steinfeld an Baiern und

die Erwerbung der bisher zu Oeſterreich gehörigen fürſtlich

Leyen' ſchen Grafſchaft Hohengeroldseck war die Arrondirung des

Landes vollendet ) . Es geſchah dieſe Abtretung und Erwerbung
in Folge des am 20 . Juli 1819 zu Frankfurt abgeſchloſſenen Ge -

neralreceſſes der Territorialcommiſſion , welche den Zweck hatte ,

die beſondern Verhandlungen und Specialverträge der einzelnen

Regierungen zu vereinigen und gu ergänzen . Dieſem Receß trat

den 20 . Oktober 1820 auch Frankreich durch eine beſondere

Acceſſionsacte bet , und hiedurch wurden für Baden von Neuem

von den europäiſchen Großmächten Oeſterreich , Großbritannien ,

Preußen , Rußland und Frankreich ſeine Integrität und das

Succeſſionsrecht des Markgrafen Leopold garantirt , und die

läſtigen Zuſatzartikel zu dem Frankfurter Tractat vom 20 . Nov .

1813 , auf welche ſich fernere Ceſſionen hätten begründen laſſen ,

feierlich aufgehoben * * ) . Unter den übrigen Staatsverträgen

muß beſonders der mit Frankreich den 30 . Januar 1827 zu

Stande gekommene Rheingrenzvertrag genannt werden , um

*) R. B. 1821 , XIX , S . 135 . Dieſe zweite Section wurde

ſpäter wieder aufgehoben . R. B. 1826 , VI, , S . 31 .

#) Vergl . die Tulla ' ſche Karte son Baren vom Jahr 1812,
Regierungs bl . 1819 , XXX , ©. 195 .

nark ) Den Separatoertrag zwiſchen Oeſterreich , Großbritannien ,

Preußen , Rußland und Baden , ſ. in Winter ' s Abhandlung über

die Anſprüche der Krone Baiern ' s an Landestheile des Großherzog —

thums Baden . ( Mannheim 1827 ) Beilage V, S . 87 . Dieſer

Vertrag vom 10 . Juli 1819 wurde wörtlich dem Generalreceß ein⸗

verleibt . S . Beilage J des obigen Werkchens S . 69 und Nartens

recueil , supplem . T. VIII , S . 634 und 604 . Vergl . Pfiſter , ge⸗

ſchichtl . Entwickelung des Staatsrechts Badens I, ©, 356 —358 .

6
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welchen ſich beſonders Miniſter von Berckheim große Verdienſte

erwarb ) . Durch Verträge mit dem Cantone Aargau , der

Schweizer Eidgenoſſenſchaft und Würtemberg durch die

Ordnung der ſtandesherrlichen Verhältniſſe des Hauſes Fürſten⸗

berg #74) , die Niederſetzung einer Immediatcommiſſion zur Feſt⸗
ſtellung der grundherrlichen Rechtsverhältniſſe ) , durch den Er⸗

laß zweier Declarationen zur Beſtimmung des künftigen öffent⸗
lichen Rechtsſtandes der vormaligen Reichsritter und der früheren

Landſaſſen ſuchte man einerſeits die völker⸗, anderſeits die ſtaats⸗

rechtlichen Verhältniſſe weiter zu ordnen FH ; Doh genügten diefe

Declarationen dem größern Theil des Adels niht , und wurden

ſpäter auch von der 2. Kammer als nicht verfaſſungsmäßig an =

gegriffen , ſowie die weitern Declarationen , welche für Salm⸗

Krautheim , Leiningen - Billigheim und Leiningen - Neudenau er⸗

laſſen worden waren . Auch der Rechtsſtand der Markgrafen

von Baden , Wilhelm und Maximilian , und des Großherzogs

ſelbſt , als Standesherren TI ) , wurde analog den ſtandesherr⸗

lichen Verhältniſſen Fürſtenbergs geordnet .

Trotz den Beſtimmungen des Aachener Congreſſes und

des Frankfurter Territorialreceſſes erhob indeſſen im Sommer

1827 Baiern abermals ſeine Anſprüche auf verſchiedene Lan⸗

destheile Badens in den ſogenannten Sponheimer Surrogat⸗

*) Allgem . Ztg . 1827 , Beilage Nr . 256 , S . 1022 . Pfiſter I ,
S . 359 u. ff.

*+) Regierungsbl . 1819 , XXVII , S . 171 . Regierungsbl .
1821 , XV , S . 115 . Regierungsbl . 1822 , XVI , S . 75 . Regie⸗
rungsbl . 1825 , XIII , S . 97 .

+ + ) Regierungsbl . 1824 , I , S . 1. Regierungsbl . 1825 ,

1 ) Regierungsbl . 1824 , XI , S . 71 .

TH Regierungsbl . 1824 , S . 7

Iit ) Die beiden Markgrafen als Beſitzer der Standesherrſchaft

Zwingenberg , Ludwig als Standesherr in Salem und Petershauſen ,

N
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und Succeſſionsſtreitk ) . Da die Sache mehr als nur Privat -

angelegenheit zweier teutſcher Fürſtenhäuſer war , ſo wurde mit

Recht der Weg der bloßen geheimen diplomatiſchen Verhandlungen

verlaſſen , und dieſe wichtige Angelegenheit als Gegenſtand völker⸗

und ſtaatsrechtlicher Erörterungen durch die öffentliche Preſſe ver⸗

handelt , wobei die angeſehenſten Publiciſten das Wort für Baden

ergriffen . Obwohl der Streit keine für das Land nachtheilige

Folgen haben konnte , ſo war doch die Spannung und Unruhe
der Gemüther , die dadurch entſtandene Bitterkeit gegen den

baieriſchen Nachbarſtaat in jedem patriotiſchen Badener , Störung

genug , um jenes Wiederauftauchen einer längſt beigelegt ge⸗

glaubten Streitſache zu einem beklagenswerthen Ereigniß zu

ſtempeln . Dazu kam noch , daß zwei badiſche Staatsbeamte

ſelbſt ſich ſo weit vergeſſen konnten , um ihres pecuniären Vor⸗

theils willen , in höchſt verdächtiger Weiſe ſich hierauf bezügliche
Documente verſchaffen zu wollen , um ſie gegen Baben zu be -

nützen * ) . Die Anhänglichkeit und Liebe an das zäringiſch - badiſche
Haus , welche ſich bei dieſer Gelegenheit im ganzen Lande kund

gab , die abermalige ſtrenge wiſſenſchaftliche Erörterung der

Streitſache , und die daraus für Baden unbeſtreitbar entwickel⸗

ten neuen Begründungen ſeines Rechts waren erfreuliche Er⸗

gebniſſe eines unerfreulichen Vorfalls .
Die Handelsverhältniſſe nach außen boten zu Anfang der

*) S . Beilage 3.

+ ) Es war dieß Rechnungsrath V. und der penſtonirte Kanzlei⸗

ſecretär M. V. hatte von einem erſt kurz angeſtellten Archivbeamten

. , unter großen Verſprechungen , Documente Karl Friedrich ' s in

Betreff ſeiner zweiten Ehe zu erhalten geſucht : ein an ſich thörichtes

Beginnen , da ihm dieſelben unter den damaligen Verhältniſſen nichts

mehr hätten nützen können . In Folge der Redlichkeit des Beamten

mißglückte der verrätheriſche Verſuch . , er wurde in Unterſuchung

genommen , zum Zuchthaus verurtheilt , aber von Großherzog Leopold

ſpäter begnadigt . Vergl . d . teutſche Pariſer Zeitung 1827 , Nr , 529 ,
und die gegen den betreffenden Artikel gemachten Einwürfe in den

neuen allgemeinen polit . Annalen , 1827 , XXV , S . 323 , in der Note .

6 *



Regierung Ludwig ' s keinen befriedigenden Anblick , und Ludwig

war deßhalb eifrig bemüht , die iſolirte und abgeſchloſſene Stel⸗

lung ſeines Landes zu beſſern . Baden hatte im Sommer 1820

mit Frankreich einen Staatsvertrag über die Rheinſchifffahrt zu

Stande zu bringen geſucht , und es wurde dieſer franzöſiſch⸗

badiſche Staatsvertrag „der erſte und einzige gelungene Schritt

über die Geſtaltung des Rheinſchifffahrtſyſtems nach Anleitung

des Pariſer Friedens und der Wiener Navigationsacte “ ge —

nannt *) . Aber von Seiten der niederländiſchen Politik erhob

man ſich dagegen , als der Vertrag der Mainzer Centralcom⸗

miſſion **) zur Abſtimmung vorgelegt wurde ; doch ſuchte Ludwig

ſeinerſeits möglichſt die Rheinſchifffahrt zu fördern , verwendete

bedeutende Summen auf die Rheinrectification , begünſtigte die

Anfänge der Rheindampfſchifffahrt , errichtete zu Altbreiſach ein

Erhebungsbureau für Rheinſchifffahrtsabgaben , und bewilligte
der Stadt Mannheim einen Freihafen . Durch das franzöſiſche

Zollſyſtem , gegen welches Baden Repreſſalien ergreifen mupe ,

durch das Zollſyſtem in Rheinpreußen , und die Mautheinrichtungen

in den teutſchen Nachbarſtaaten war Badens Handel mit ſeinen

Nachbarn gehemmt , und die Verhandlungen des Darmſtadter

und ſpätern Stuttgarter Zollcongreſſes ſchritten nicht raſch genug

vorwärts , um Abhilfe eintreten zu laſſen . Obwohl der Ar —

tikel 19 der Bundesacte und Artikel 65 der Wiener Schluß⸗

acte ( 1820 ) die Gründung eines gemeinſamen teutſchen Handel —⸗

und Zollſyſtems als wichtige Bundesangelegenheit anerkannt

hatten , ſo legte der Bund doch keine Hand an dieſes freilich

ſchwierige , aber nothwendige Geſchäft , deſſen Uebernahme ihm

*) Murhard ' s allgem . polit . Ann . II , S . 441 .

z ) Dieſe Centralcommiſſion , bei welcher die berüchtigte Sylben⸗
ſtecherei und Sophiſterei wegen des unglücklichen Ausdruckes „ jusqu ' n
le mer “ der Wiener Navigationsacte von 1815 vorkam , übereilte

ſich nicht , und kam erſt nach der 514 . Sitzung 1831 zu einem

Reſultat . Von den erſten Bevollmächtigten ſollen nur drei dieſes

Reſultat erlebt haben .

+++) Regierungsbl . 1822 , XIV , 63 .



eine Ehrenpflicht ſein ſollte , ſondern überließ es den Separat⸗

verhandlungen der einzelnen Staaten . In Karlsbad hatte der

badiſche Miniſter von Berſtett ein Memoire überreicht , worin er

eine Bitte der badiſchen Stände um Handelsfreiheit im Innern

der Bundesſtaaten als den wahrhaften Ausdruck eines bis auf

die unterſten Volksklaſſen ſich erſtreckenden Wunſches hinſtellte ) .

Nebenius hatte den Gedanken eines großen teutſchen Zollvereins

mit dem Feuer eines patriotiſchen Gemüthes , der Tiefe eines

gebildeten Staatsmannes und der klaren praktiſchen Anſicht

eines routinirten Staatsbeamten ſchon 1818 aufgefaßt , und

in dem Memoire detaillirt entwickelt * ) . Da jedoch dieſer

Gegenſtand in die Geſchichte des preußiſchen Zollvereines ein⸗

greift , ſo muß deſſen nähere Behandlung der ſpätern Zeit
vorbehalten bleiben . Hier kann nur ſo viel bemerkt werden ,

daß man mit Unrecht von vielen Seiten her Ludwig als grund⸗

ſätzlich einer Zollvereinigung mit Preußen abgeneigt und feindlich

betrachtet hat : im Gegentheil , ihm war jede Inſtitution will⸗

kommen , welche den Handel im Innern der Bundesſtaaten den

Feſſeln entledigen konnte , ſobald er für die Integrität und

Autonomie ſeines Landes ſich nichts vergeben mußte , und er

*) Dieſes Memoire enthält zwar keine liberalen , aber höchſt

kluge und wahre Anſichten , welche bis auf die heutige Zeit noch

nicht genug berückſichtigt worden ſind . Es ſtellt ganz richtig
den Grundſatz auf , daß materielle Erleichterungen und För⸗

derungen des bürgerlichen Erwerbs der politiſchen Unzufrieden⸗

heit am ſicherſten ſteuern , und daß einer Regierung , welche Gewerb ,

Handel , und ſomit materielle Vortheile dem Bürger zu gewähren

weiß , manche anderweitige politiſche Maßregel nachgeſehen wird ,

welche ſonſt zu Unzufriedenheit aufgeregt hätte . Trefflich ſagt

dieſes Memoire u. . : „ Manche Uebel der gegenwärtigen , gehen aus

der Beſorgniß wegen der kommenden Zeit hervor . Mit Ausſichten

und Wegen einer beſſern Zukunft kehrt die Ausſöhnung mit der

Gegenwart zurück , und der Theil des Volkes , der jetzt nur von ge⸗

waltſamen Veränderungen Heil erwartet , wird es mit Beruhigung
in den erleichterten Mitteln des Erwerbs und in dem weniger drückenden

Verhältniſſe ſeiner Ausgabe zu ſeiner Einnahme finden . “

znk) Nebenius , Denkſchrift ( Karlsr . 1833 ) S . 5 u. S . 63 .



nicht zu fürchten hatte , durch das materielle und moraliſche Ge⸗

wicht eines überlegenen Contrahenten niedergedrückt , oder durch

deſſen Politik überflügelt zu werden .

Vereinfachung und Erſparniß in der innern Adminiſtration

und Beſchränkung der Mittelſtellen wurde durch Aufhebung des

Donau - und Murgkreiſes bezweckt, ſo daß ſtatt der frühern acht

Kreisregierungen nur ſechs beſtehen blieben *) . 3n der Organiz

ſation einzelner Aemter und Miniſterialſtellen wurden Verände —

rungen vorgenommen , beſonders in der oberſten Juſtizbehörde ,
indem das Juſtizminiſterium erſt aufgelöst , und als Juftizſection
mit dem Staatsminiſterium vereinigt worden war * * ) , dann

wieder als oberſtes Juſtizdepartement , und endlich wie früher ,
als Juſtizminiſterium abermals ſelbſtändig conſtituirt wurde ) .

Die beſondern Criminalämter wurden aufgehoben , der admini —

ſtrative und polizeiliche Geſchäftskreis der Aemter und Kreis —⸗

directionen wurde feſtgeſtellt , Poſt - , Waſſer - und Straßenbau⸗

weſen geordnet . Wichtige Verordnungen in Zoll - , Steuer - und

Acciſeangelegenheiten wurden erlaſſen . Eine eigens geſchaffene

Staatseinrichtungs - und Vereinfachungscommiſſion leiſtete nichts

von Bedeutung , und wurde bald wieder aufgehoben . Höchſt

wichtige Fortſchritte geſchahen in der Organiſation des in zwei
Sectionen getheilten Finanzminiſteriums , welches durch neuge —

bildete , ihm untergebene Stellen ) , wie die Hofdomänenkammer ,
die Direction der Salinen - , Berg - und Hüttenwerfe FF) , einen

*) Regierungsbl . 1819 , VIII . Die Kreiseintheilung war 1809 ,

vorgenommen worden . Die urſprünglichen zehn Kreiſe wurden
bald auf neun , dann auf acht reducirt . Die oben genannten ſechs
Kreiſe waren : Seekreis , Dreiſamkreis , Kinzigkreis , Murg - und Pfinz⸗
kreis , Neckarkreis , Main - und Tauberkreis . Karlsruhe ſtand direet
unter dem Miniſterium des Innern , und war keinem Kreiſe zugetheilt .

4˙ ) Regierungsbl . 1819 , XIII , S . 72 . Regierungsbl . 1820 ,
VII , S . 40 .

kurn) Regierungsbl . 1822 , II , S . 7. Regierungsbl . 1825 ,
XXIV , S . 165 .

1) Regierungsbl . 1824 , II , S . 19 .

1 Regierungsbl . 1825 , XIX , S . 133 .
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erweiterten Geſchäftskreis erhielt . Die Ordnung , welche durch

den trefflichen v. Bidh in den badiſchen Finanzhaushalt ein⸗

geführt wurde , bildet eine der glänzendſten Seiten der Regie⸗

rungszeit Ludwig ' s . Wenn v. Berſtett in ſeiner Rede bei Ge⸗

legenheit Der Wiedereröffnung der Kammer den 4. Noy , 1822

offen fagte , daß eine Steigerung der Staatsbedürfniſſe bei ge⸗

ſchwundener und ſtets noch ſchwindender Kraft des Volkes ein

höchſt empfindliches Zeitübel ſei ?) , ſo ſoll ein ſolches Geſtändniß

weniger dazu verleiten , die Staatsausgaben einzuſchränken , als

vielmehr mächtig anregen , die materiellen Volkszuſtände zu beſſern ,

um den Bürger fähig zu machen , die Laſten zu tragen , welche

ein in der Entwickelung fortſchreitendes und daher immer größere

Anſprüche machendes Staatsleben ihm auflegt . Geordneter

Staatshaushalt , wohlbegründeter Staatscredit , Eröffnung neuer

Erwerbsquellen : das ſind Schöpfungen , welche größeres Geſchick

verlangen , als die Einführung einer ängſtlichen Sparſankeit ,

welche den Nationalreichthum nur durch das im Staatsſchatz

ruhende todte Metall repräſentiren , und nicht durch das raſch
und lebendig circulirende Tauſchmittel und das moraliſche Ele⸗

ment des Staatseredits ſchaffen will . Ein ſolcher Credit ſchaffender

und Leben wirkender Geiſt regte ſich durch Böckh unter Ludwig

in den badiſchen Finanzen . Eine neue Quelle des National⸗

reichthums wurde in den erſten Jahren der Regierung Ludwig' s
entdeckt : die ergiebigen Salzlager in Dürrheim und Rappenau ,

welche gegen das Ende ſeiner Regierung ſchon einen Reinertrag
von 242,800 fl. abwarfen ? ) , Baden in Anſchaffung dieſes un -

*) Protof . der 2. Kammer 1822 , VII . Band , S . 8.

++) S . Verhandlungen d. 2. K. 1828 , Band I , Beilage 6,

S . 31 . Wie ſehr man dieſe Entdeckung vaterländiſchen Salzreich⸗

thums zu ſchätzen wußte , beweiſen die Feſtlichkeiten bei Ankunft der

erſten Salztransporte in den einzelnen Ortſchaften . Der paſſendſte

Denkſpruch auf dieſes glückliche Ereigniß war wohl :

„ Gott hat ' s dem Erdenſchoos gegeben ,
Und Ludwig rief es uns in ' s Leben ! “

S . Karlsr . Ztg . 1824 , Nr . 13 .



entbehrlichen Produkts unabhängig vom Ausland machten , und

die Salzpreiſe überhaupt herunterdrückten . Mit beſonderer Liebe

wurde der Bergbau gepflegt , Prämien wurden ausgeſetzt , und

v. Böckh äußerte ſelbſt , daß kein anderes Gewerbe ſich dieſes

Vortheils zu erfreuen habe, da die Regierung ihn ſo lange

unterſtütze , bis er Nutzen bringe , und erſt dann eine mäßige

Steuer beziehe ) . Zunehmende Bevölkerung und Induſtrie ,

Hebung des Handels , ſoweit es die ſchon geſchilderten un⸗

günſtigen Verhältniſſe erlaubten , trugen neben der gediegenen
Finanzadminiſtration dazu bei, daß ſich in den drei letzten Jahren
der Regierung Ludwig ' s , trotz Ueberſchreitungen in den etats⸗

mäßigen Abgaben , ein Einnahmeüberſchuß von zwei Millionen

ergab ; obwohl von Rotteck ſpäter glaubte , daß dieſer Ueberſchuß

auch von der durch die frühere Kammer von 1828 gutwillig

angenommenen zu niedern Schätzung der Einnahmen theilweiſe
herkomme **) .

Die Summe der Brutto - Einnahme war für das Budgetjahr

1830 , das letzte Regierungsjahr Ludwig ' s , auf 9,832,200 T

angeſchlagen , die Summe der Netto - Einnahme nach Abzug der

Laſten und Verwaltungskoſten auf 7,530,540 fl . , und die Summe

des eigentlichen Staatsaufwandes auf 7,450,825 f , fo dap fih

hier wieder ein Ueberſchuß von 79,715 M. ergab ***). Die

1808 conſtituirte und 1809 eröffnete Amortifationscaffe +)

hatte zur Gründung und Sicherung des Staatscredits viel bei —

getragen ; die Schuldenlaſt betrug um die Beit des Todes Lud —

wig' s 24,430,000 fl . , an welche Summe das Grundſtocksvermögen

9,120,000 fl . zu fordern hatte , ſo daß der Staat an Dritte nur

15,310,000 fl. ſchuldete . Die eingetretene Vermehrung der Staats —

ſchuld rührte hauptſächlich an der Aufhebung alter Abgaben , und

*) S . Verh . d. 2. K. 1828 , B. II , S . 177 .

* ) S . v. Rotteck ' s Geſchichte des badiſchen Landtags 1831 .

Hildburghauſen und New - York 1833 , S . 207 .

a Bean o 2 R. 1828 , T ©. 82u f
1 ) Regierungsbl . 1808 , XXX , S . 234 . Regierungsbl . 1809 ,

XVI , S . 184 .
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deren Ablöſung in den Entſchädigungsgeldern an Grund - und

Standesherren her. Der günſtige Curs der badiſchen Staats -

papiere und die Zinsherabſetzung auf 4è waren indeſſen ebenſo
erfreuliche Reſultate als eine Schuldverminderung .

Ein Fortſchreiten in der Entwickelung der innern Verwal⸗

tung war nicht zu verkennen ; in der Rechtspflege jedoch wurde

an den Principien der beſtehenden Geſetzgebung nichts Weſent⸗

liches geändert , und wenn gleich im Verein mit den Kammern

viele , zum Theil dankenswerthe Geſetze erlaſſen wurden , ſo fand

doch die folgende Regierung gerade hier ein unermeßliches Feld

der nothwendigen Thätigkeit . Eine Geſetzgebungscommiſſion war

zwar niedergeſetzt , aber der Großherzog geſtand ſelbſt noch zu

Anfang des Jahres 1828 , daß ihre Arbeiten zur Vorlage noch

nicht reif ſeien ) ; in Civil - wie in Criminal - und Polizei⸗

ſachen ließ der Rechtszuſtand gar viel zu wünſchen übrig **) ,

und eine gründliche Beſſerung des Rechtsbodens und der Be -

wegung auf demſelben war eine unabweisbare Forderung der

Zeit ) . Für die öffentliche Sicherheit wurde die Gendarmerie

geſchaffen +) .
Viele Verordnungen und Verfügungen werden wir ſpäter

noch berühren müſſen , deren Aufzählung hier unterbleiben kann ;

nur muß unter den Beſtrebungen zu einheitlicher Verſchmelzung

des ungleichartigen Ganzen noch die Einführung eines gleichen

Maß⸗ und Gewichtſyſtems erwähnt werden , wobei mit der größten

Umſicht , mit Berückſichtigung der Meinung und Anſichten des

gemeinen Mannes verfahren wurde . Die Reſidenz insbeſondere

erfreute ſich unter Ludwig der Gründung von nothwendigen unb

nützlichen Gebäuden , wie z. B. des Rathhauſes , des Stände⸗

hauſes , der Kadettenſchule , des Münzgebäudes , des neuen Finanz⸗

*) Rede bei Eröffnung der Ständeverſammlung 1828 . S .

Verh : d. 2. K. 1828 , I © IL

**) Pergl , Hermes 1829 , XXXI , 2, S . 299 —309 .

#44 ) Regierungsbl . 1828 , XIII , S . 179 .

1 ) Regierungsbl . 1829 , XX , S . 149 .
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miniſteriums , ſie erhielt die Waſſerleitung , fo dağ reihe Dent -

male des Zeitalters Ludwig ' s in ſeiner Geburts - und Reſidenzſtadt

zu finden ſind . Die Gewährung der Studienfreiheit , die Sorge

für die Univerſitäten , beſonders die neue Kräftigung der Uni⸗

verſität Freiburg , die neue Gründung des evangeliſchen Seminars ,

der polytechniſchen Schule zu Karlsruhe , bie Dotirung des Taub⸗

ſtummeninſtituts zu Pforzheim , die Errichtung bes Blinden -

inſtituts zu Bruchſal ſtreuten neue Keime des geiſtigen Lebeng

aus , wenn wir auch im Ganzen nicht läugnen können , daß ein

hoher geiſtiger Aufſchwung und Fortſchritt in ſeiner Zeit nicht

ſtattfand . Für das kirchliche Leben hingegen , ſowohl der Katho⸗

liken als Proteſtanten , war ſeine Regierung von der höchſten

Bedeutung . Das perſönliche Intereſſe , welches Karl Friedrich

an den Kirchen - und Schulangelegenheiten ſeines Landes genom —

men hatte , und ſein religiöſer Sinn war auf ſeinen Sohn Ludwig
vererbt worden . Die Unirung der reformirten und lutheriſchen

Kirche im Lande , und die Gründung des erzbiſchöflichen Stuhls

in Freiburg ſind wohl die wichtigſten kirchlichen Ereigniſſe , welche

die badiſchen Lande ſeit der Reformation auf ihrem Boden ge —

deihen ſahen . Mag man immerhin behaupten , die badiſche

Union fet weniger aus dem Glaubensbedürfniß , als aus admi⸗

niſtrativer Bedrängniß hervorgegangen , in einzelnen Landestheilen

ſei die Vereinigung mit Gleichgiltigkeit aufgenommen worden ,

mag man von gegneriſcher Seite immerhin mit Schadenfreude

an einer lebenskräftigen Fortdauer der Union zweifeln wollen :

ſie bleibt dennoch ein mächtiger Schritt zur Hebung und Ber -

einigung der Kräfte des Proteſtantismus , welchem man immer

Selbſtauflöſung , Zerſplitterung und Haltloſigkeit vorwirft , und

gerade in jetziger Zeit , wo mit neuerwachtem religiöſem Leben

auch wieder confeſſionelle Zwiſtigkeiten auftauchen , hat es der

Proteſtant doppelt nothwendig , ſich feſt an die Denkſäule der

Kirchenvereinigung , die Ludwig geſetzt hat , zu halten , und zu

ſorgen , daß ſie nicht durch feindliche Hände untergraben werde ,

oder durch Erſchütterung ihrer Fundamente ſtürze . Die Union

füllte eine dreihundertjährige Kluft aus , welche man vielfach

fi
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gerne wieder geöffnet ſehen möchte , um den Proteſtantismus
ſelbſt hinein zu vergraben . Ueberſchätzung iſt es , die Union

eine zweite Reformation zu nennen : ſie brachte ja nur die Hei⸗

lung eines Riſſes , welchen die Reformation im erſten Feuer

ihres Auftretens ſich ſelbſt gemacht hatte . Das dritte Jubelfeſt
der Reformation ließ die erſten Spuren des Wunſches nach

Vereinigung im Volke ſelbſt ſchauen ; ſchon zu Anfang des

Jahres 1818 gaben ſich dieſe Wünſche offen fund *) , und ſchon

den 18 . Juli deſſelben Jahres konnte die evangeliſche Kirchen⸗

ſektion dem Großherzog Karl die Sache vertrauensvoll an das

Herz legen , worauf ſie den 14 . November d. J . einen höchſt

günſtigen Beſcheid erhielt . Großherzog Ludwig erklärte alsbald
nach ſeiner Thronbeſteigung , daß auch er dieſe Vereinigung
wünſche , und that dieſes in Ausdrücken , welche ſeinen religiöſen
Sinn , ſeine Toleranz und Klugheit in das ſchönſte Licht ſtellten ,

und worin er beſonders milde , ſchonende Behandlung aller red—⸗

lichen Zweifel und Bedenklichkeiten , ſorgfältige Beſeitigung alles

Gewiſſenszwanges und möglichſte Berückſichtigung der Intereſſen
beider Confeſſionen empfahl **) . Die vorbereitenden Verhand⸗

lungen begannen , eine Wohlordnung für die geiſtlichen und

weltlichen Mitglieder der zu berufenden Generalſynode erſchien ,

würdig , ſtill und geräuſchlos wurde das Wahlgeſchäft vollbracht ,

und den 2. Juli 1821 trat die Synode feierlich zufammen ##*) .

Den 26 . Juli hatte ſie ihre Geſchäfte beendet , die Vereinigungs⸗

urkunde wurde unterzeichnet , und die Synode geſchloſſen , worauf

den 28 . October t ) die evangeliſchen Gemeinden das Kirchen —

+) Erläuterungen der eyang . prot . Kirchenvereinigungsurkunde

Badens von Rinck . Heidelb . 1827 , S . 43 u. 44 .

an ) Regierungsbl . 1819 , XVIII , S . 113 . Rinck , S . 47 .

#48 ) Nur eine einzige lutheriſche Gemeinde , das berlichingiſche

Dorf Neuenſtetten verweigerte die Theilnahme an der Wahl , weil

ſie glaubte , man wolle ſie reformirt machen . Es ſoll hier unlautere

Rathgeberei mit im Spiel geweſen ſein .

+) S . Karlêr . Btg . 1821 , Nro . 297 , S . 1425 , Nro . 299 ,

S . 1437 . In Mannheim hatte noch eine walloniſche , d. h. fran⸗



- A

vereinigungsfeſt feierten . Mögen die tiefen Wurzeln , welche die Union

feit dieſer Zeit faßte , unvertilgbar ſein ! Wie ſehr dem Grop -

herzog die Angelegenheiten ſeiner Confeſſion am Herzen lagen ,
beweist auch ſeine Sorgfalt bei Beſetzung der durch Bähr ' s Tod

1828 erledigten Prälatenſtellek ) . Der Fürſt hatte ſein Auge

auf den trefflichen Pfarrer Stein in Frankfurt geworfen , und

reiste mit Hennenhofer eigens dahin , um ihn predigen zu hören .

Stein ſchlug zwar die Prälatenſtelle aus , empfahl aber den

herzogl . naſſauiſchen Director des Seminars zu Herborn , Hüffell ,

welcher alsbald als Miniſterialrath und dann als Prälat in

Karlsruhe angeſtellt wurde .

Nicht ſo leicht und ſchnell als die Union ging die Grün —

dung des erzbiſchöflichen Stuhles in Freiburg vor ſich; denn

hiezu bedurfte es langwieriger Unterhandlungen mit Rom . Die

Verhältniſſe zwiſchen Staat und Kirche ſind in einer ſteten un⸗

ſichern Fluctuation begriffen , und die Concordate ſind immer nur

zeitweilige Friedensſchlüſſe zwiſchen den contrahirenden Staaten

und der römiſchen Curie . Rom glaubt ſchon zu viel Boden

verloren zu haben , und vertheidigt mit aller Zähheit den ſtolzen

Standpunkt auf ſeinen ewigen ſieben Hügeln , um dem modernen

Staat ebenſo zu imponiren , wie dem mittelalterlichen Feudalſtaat .
Der Wiener Congreß , welchem der in der Geſchichte der Con —

cordate berühmte Cardinal Conſalvi (TP 1824 ) verſchiedene

Noten , die katholiſche Kirche in Teutſchland betreffend , übergeben

hatte , ließ dieſe und andere Denkſchriften und Noten unberück —

ſichtigt , ſo daß die Hoffnung auf ein gemeinſames teutſches
Concordat aufgegeben werden mußte , welches ohnedieß wegen

allzugroßer Meinungsverſchiedenheit auch ſonſt nicht zu Stande

gekommen wäre . Es wurden nun Separatconcordate abge -

zöſiſch⸗reformirte Gemeinde beſtanden , welche ſich als Vorbereitung
zur Union mit der teutſch - reformirten Gemeinde verband . Karlsr .

3 . 1821 Nio 279 , S . 1332 . Nro 288 , S . 1353 . Bergi
über die Union , das badiſche Kirchenblatt 1834 , Nro . 60 , S . 143 .

Regierungsbl . 1821 , XVI , S . 119 .

*) Bähr war Hebel ' s ( F 1826 ) Nachfolger geweſen .
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ſchloſſen , indem Baiern , Preußen , Hannover und Sachſen für

ſich mit Rom unterhandelten . Auch jene , die jetzige oberrhei —

niſche Kirchenprovinz bildenden Staaten , Baden , Würtemberg ,

Heſſen - Caſſel , Heſſen - Darmſtadt , Naſſau und Frankfurt traten

zuſammen ) , und begannen 1818 durch Abgeordnete in Franf -

furt Unterhandlungen über die Bisthumangelegenheiten . Man

vereinigte ſich über eine Declaration , welche den Grund der

künftigen Unterhandlungen mit Rom bilden ſollte . An dieſer

Declaration , welche 1819 durch eine eigene von Baden und

Würtemberg abgeſchickte Geſandtſchaft Rom mitgetheilt wurde ,

fand aber bie Gurie viel auszufegen **) , worauf fie geändert
und als Ultimatum abermals übergeben wurde . Die weitern

Verhandlungen zogen fh nun bis in das Jahr 1821 , bis Papſt

Pius VII den 16 . Auguſt deſſelben Jahres die Circumſcriptions⸗

bulle Provida solersque * * ) erließ , worin das Reſultat der

bisherigen Uebereinkunft aufgenommen , das Bisthum Conſtanz

aufgehoben , die Errichtung des neuen Erzbisthums ausgeſprochen ,

und die Dotation der erzbiſchöflichen Kirche beſtimmt wurde .

Somit hatte man ſich über die Sache vereinigt , aber die Be⸗

ſtimmung der Perſon des Erzbiſchofs machte neue Schwierig⸗

keiten , da zwei vorgeſchlagene Candidaten für das Erzbisthum ,

v. Weffenberg t ) und Wänfer nah einander von Rom verworfen ,

*) Auch Mecklenburg , die ſächſiſchen Herzogthümer , Waldeck,
Bremen und Lübeck hatten ſich angeſchloſſen .

*#) Die Declaration wurde beantwortet , ſcharf geprüft , und in

einzelnen Punften verworfen oder gebilligt in der Note : Esposizione

dei sentimenti di sua Santità sulla dichiarazione de’ principi stati

protestanti riuniti della confederazione germanica som 10 , Xu -

guft 1819 .

# 4 ) Walters Kirchenrecht , 6. Auflage , Anhang S . 27 .

+) v. Weſſenberg , der frühere Bisthumsverweſer in Conſtanz ,

hatte ſchon längſt der Curie mißfallen , und war ſchon in einem

Breve von 1814 „ famosus ille Wessenberg “ genannt , und ſeine

Entfernung verlangt worden . Vergl . auch Verhandl . d. 2. K. 1819 ,

Heft 7, S . 102 , Verhandl . d. 1. K. 1819 , 1. Heft , S . 103 , wo

eine Anerkennung der perſönlichen Verdienſte des Großherzogs um

die Kirchenangelegenheiten enthalten iſt . S . oben S . 66 .
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und auch die von den übrigen Staaten deſignirten Biſchöfe nicht

beſtätigt wurden . Unterdeſſen aber ſtarben der Papſt , Conſalvi

und Wänker , und nach neuen Unterhandlungen erfolgte ( 16. Juni

1825 ) ein päpſtliches Ultimatum Leo ' s XI in 6 Artikeln ,
welches die ſpätere Erectionsbulle Ad dominici gregis custodiam

vorbereitete . Ueber die vier erſten Artikel kam man überein , nicht

über die beiden letzten , welche von den Seminarien und dem

freien Verkehr mit Rom handelten , und die Fürſten behielten ſich, da

die Artikel 5 und 6 in die päpſtliche Bulle aufgenommen wur⸗

den , ausdrücklich bei der Bekanntmachung ihre Souveränetätsrechte

vor ) . Durch die beiden Bullen waren alſo mit dem badiſchen

Landesbisthum die Metropolitanrechte vereinigt , und der Metro -

politanſitz auf Freiburg übertragen * ) . Der frühere Münſter⸗

pfarrer Bernhard Boll , welcher durch das Ultimatum von 1825

deſignirt worden war , wurde vom Erzbiſchof von Köln , Graf

Spiegel zum Erzbiſchof conſecrirt ( 21 . Oktober 1827 ) , welcher

feierlichen Handlung der Großherzog perſönlich beiwohnte . Zu

Anfang 1830 wurde nun in Baden die von den Regierungen
der oberrheiniſchen Kirchenprovinz aufgeſtellte ſogenannte Kir⸗

chenpragmatik verkündet , gegen welche ein päpſtliches Breve

( 30 . Juni 1830 ) als einſeitig von den Regierungen erlaſſen , und

die Freiheit der Kirche gefährdend , proteſtirte . Das Weitere ge —

hört den Zeiten der ſpätern Regierungen an .

Einen edlen Aet der Pietät führte Ludwig in der letzten Zeit

ſeiner Regierung aus , indem er das hundertjährige Freudenfeſt

*) Die beiden Bullen wurden in Baden publicirt durch das

Regierungsblatt XXIII von 1827 . Das Freiburger katholiſche
Kirchenlexikon von Wetzer und Welte klagt ( Band II . 8. v. Concor⸗

dat ) über die einſeitige Ausſchließung des Art . 5 und 6, da man

ſich doch auch über dieſe vereinigt habe . Vergl . indeſſen Nebenius :
Die katholiſchen Zuſtände in Baden , S . 62 u. 63 . S . auch „ Dar⸗

ſtellung der katholiſch - kirchlichen Streitigkeit in Baden 1853 . ( Karlsr .
bei Braun ) S . 3.

**) Die Suffraganbiſchöfe haben bekanntlich ihren Sig in

Mainz , Fulda , Rottenburg und Limburg .



der Geburt ſeines geſegneten Vaters im Lande feiern ließ . Be⸗

ſcheiden , würdig und väterlich klang die von ihm ausgehende

Verkündigung , welche der Sohn , ſelbſt ſchon am nahen Rande

des Grabes , zum ehrenden Andenken an ſeinen Vater erließ .
Er wollte dieſe Säcularfeier begangen wiſſen „in der Weiſe ,

daß daraus keine beſonderen Ausgaben oder Beſchwerniſſe für

die Gemeinde erwachſen , da der Sinn ſeines theuern Vaters

ſich ſtets mehr am Wohlthun als am Geräuſch und Prunk er⸗

freute ” *) ; hauptſächlichen Werth legte er auf die kirchliche Feier

des 22 . November , welche im ganzen Lande freudig begangen
wurde . Bei Gelegenheit dieſes Feſtes wurde der Grundſtein zu

dem Denkmale Karl Friedrich ' s gelegt , welches ſpäter Großherzog

Leopold errichtete : eine Handlung , welche man jetzt als eine

ſymboliſche deuten kann , da Ludwig ein ſicheres und feſtes
Fundament legte , auf welches Leopold ' s Regierung ihre Schöpfungen

ſtellen konnte , wodurch beide Fürſten des gemeinſamen Vaters

Andenken thätig ehrten .
Unter den Männern , welche damals im badiſchen Staats —

leben eine hervorragende Rolle ſpielten , gehören neben dem ſchon

beſprochenen v. Böckh, auch Winter und Nebenius noch in die

folgende Regierung , weßhalb ich die Schilderung ihres Wirkens

der ſpätern Zeit aufbehalte . Unter den ſpäter abgetretenen

Hohen Staatsbeamten war v. Berftett **) CF 1837 ) , ein praf -

tiſcher Diplomat der alten Schule , früher in öſterreichiſchen Kriegs⸗

dienſten , dann in badiſchen Hof - und Staatsdienſten , badiſcher

Bundestagsgeſandter , und endlich Miniſter des Aeußern , von Met⸗

ternich ſehr geſchätzt ; er war zwar fein Freund des fih entwickelnden

vorwärtsdrängenden conſtitutionellen Lebens , aber doch nicht ſo

verblendet und im alten Syſtem verharſcht , um nicht die Bedürf —

niſſe und die Forderungen ſeiner Zeit zu würdigen , und wußte

*) Regierungsbl . 1828 , XXII , S . 204 . Ueber einige Miß⸗

griffe von Seiten Anderer , vergl . Hermes XXXII , 2, S . 292 .

+t ) ©, F. Cats Avelsbuh wes Grofherz . Baden , ( Stuttg .

1845 ) ©. 53 ,
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fie oft in unverhüllter Sprache laut kund zu geben *), ohne

jedoch ſich den populären Schein des Liberalismus zu geben ,

ohne ſich dem Syſtem Metternich ' s zu entfremden , und ſich nach

oben verdächtig zu machen . Als Miniſter des Innern war v.

Berckheim ( T 1849 ) redlich , freundlich und zugänglich , ohne ſich

ſeiner Würde etwas zu vergeben , gewandter Hofmann und Ge⸗
ſchäftsmann zugleich ; er hatte ſeine Univerſitätbildung in Frei⸗

burg erhalten , und ſich auch als Schriftſteller verſucht . Ein

praktiſcher Finanzmann , aber ohne tiefe theoretiſche Bildung war

v. Sensburg ** ) ( F 1831 ) fpäter nur im Miniſterium des

Innern und Staatsminiſterium thätig , als Finanzmann jedoch

nicht allgemein beliebt ; auch er war als Schriftſteller thätig ,

und ſchrieb über die Bundesacte und Steuerweſen ***) . Einen

bedeutenden Einfluß nach allen Seiten hin äußerte der Adjutant

des Großherzogs , der in den Adelſtand erhobene Major von

Hennenhofer +) . Er war ein praktiſches diplomatiſches Ta⸗

*) Vergl . u. A. ſeine Reden bei Eröffnung der Ständever⸗
ſammlung von 1819 und der zweiten Hälfte von 1822 , und meine

Shrift : Revolution und Reaction ( Karlsr . 1851 ) S . 19 unten .

a ) S . Caſt ' s Adelsbuch . S . 304 .

4k ) Auch hatte er einen Verfaſſungsentwurf verfaßt . Vergl .S. 50 .

1) Hennenhofer war aus Gernsbach gebürtig , wo ſich der hier

verſtorbene würdige Kirchenrath Katz , damals Geiſtlicher in Gerns⸗

bach , viel mit ſeiner geiſtigen Bildung beſchäftigte . Hennenhofer kam

hierauf in die Schwan - Götz ' ſche Buchhandlung in Mannheim , wo

ihn Großherzog Karl zufällig kennen lernte , und an dem gewandten

Weſen und dem gefälligen Aeußern des jungen Mannes ſolches

Gefallen fand , daß er ihn als Feldjäger in ſeine Dienſte nahm .

Auf der Reiſe Karl ' s nach Wien wußte er ſich das Vertrauen des

Fürſten beſonders zu gewinnen , und ſtieg durch ſein entſchiedenes

Benehmen bei der Beſchlagnahme eines ſchon gemietheten Gaſthofes

unterwegs , für ſeinen Souverän , noch mehr in ſeiner Gunſt . Von
da ſtieg Hennenhofer immer höher , und obwohl Großherzog Ludwig

ihm anfangs nicht geneigt war , ſo wußte er ſich durch die glückliche

Ausführung der ſchwierigſten Miſſionen auch die Gunſt dieſes Fürſten

zu erwerben . Hennenhofer ſtarb 17 . Februar 1850 körperlich leidend

uno finanziell zerrüttetin Freiburg . Regierungsbl . 1850 , XI , ©, 92 .

Dieſes letzte gereicht indeſſen ſeinem vielfach allzu ungünſtig be⸗
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Tent, hatte Scharfſinn , Geiſt und Witz , und was ſonſt nöthig war ,

um ſich angenehm zu machen , und beſaß Geſchmeidigkeit , Tact

und Menſchenkenntniß genug , um ſich nothwendig und zuletzt un⸗

entbehrlich zu machen . Er verſtand ſeine Kenntniſſe und Bildung

ſchnellkräftig zu benützen , erhob ſich durch die ſeltene Vielgeſtaltigkeit

ſeines Talents zum Factotum , und gründete ſeine Stärke auf die

wohldurchſchauten Schwächen der Hohen und Niedern , mit denen

er umzugehen hatte . Er wußte ſich ebenſo gewandt in die

ſtaats⸗ und kirchenrechtlichen Verhandlungen zu finden , als in

das Arrangement und die Durchführung einer beluſtigenden
Privatkomödie . Diejenige Seite ſeines Lebens , welche dem öffent⸗

lichen Wirken angehört , hat viele Verdienſte um das Land aufzu⸗

weiſen ; denn die ſchwierigſten Miſſionen und Arbeiten führte er

zur höchſten Zufriedenheit ſeines Fürſten und zum Wohl Badens

aus . Unter den Männern , welche dem Herzen des Fürſten

nahe ſtanden , iſt beſonders der am 15 . März 1824 in Karls⸗

ruhe verſtorbene General Fr . Th. v. Götz zu nennen , welcher

beinahe ein halbes Jahrhundert lang ein Begleiter und Freund

Ludwig ' s geweſen war . Götz war 1750 geboren , und hatte ,
aus Holland zurückgekehrt , der markgräflichen militäriſchen Pflanz⸗

ſchule in Karlsruhe vorgeſtanden , begleitete ſodann den Mark⸗

grafen Ludwig nach Preußen , kam mit ihm zurück, war mit ihm
in Salem , geleitete ihn zum Thron ? ) , und freute ſich noch mit

ihm der erſten Jahre des aufgegangenen Glückſternes .

Es war in Ludwig ' s Zeit und ſeiner Regierungsweiſe noch

urtheilten Charakter zum Lob ; denn wäre er je der ihn oft ver⸗

ſuchenden Beſtechung zugänglich , weniger gut und mildthätig geweſen ,

ſo hätte er ein großes Vermögen hinterlaſſen können . Den Ruhm
eines treuen , uneigennützigen und vielgewandten Dieners hat H. je⸗

denfalls in Fülle verdient .

*) Der Großherzog ließ ihm ein jetzt umbüſchtes Denkmal

ſetzen , ihm , der „ 45 Jahre lang in jevem Wechſel der Zeiten ein

trener Gefährte ſeines Fürſtenn geweſen war . Vergl . Karlsr . Ztg .

1824 , Nro . 80 . Ueberhaupt war Ludwig feſt und conſequent in

Neigung und Abneigung .
0
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etwas Patriarchaliſches und Kleinbürgerliches , welches ihm eine ge⸗

wiſſe Popularität ſicherte , ohne daß man ihm jedoch in den letzten

Jahren ſeiner Regierung von allen Seiten her jene ungeheuchelte

warme Verehrung zollte , deren vor ihm ſein Vater , nach ihm

ſein Halbbruder Leopold bis zum Todtenbette ſich zu erfreuen

hatten ; denn man fühlte , daß er und ſeine Zeit gealtert waren .

Ludwig wußte ſtets von Allem , was im Lande und in der

Reſidenz vorging , und in ſeinem Cabinet ſpiegelte ſich das

Leben im Großen und Kleinen ab, wie im magiſchen Spiegel

der Dame von Shalott von Tennyſon ; aber dieſer Spiegel

trübte ſich , und wurde oft abſichtlich vom Hauche einer ihren

Einfluß zu eigennützigen Zwecken mißbrauchenden Umgebung

trübe gemacht .
Ludwig , gewöhnt in allen Dingen ſeinen eigenen Weg zu

gehen , hatte dafür geſorgt , daß dieſer ſein Wille auch nach

ſeinem Tode noch erkennbar wurde ; denn nicht in der Familien⸗

gruft zu Pforzheim , ſondern in der auf feinen Befehl begonne -

nen , ert nah feinem Tode vollendeten Gruft der Karlsruher

evangeliſchen Stadtkirche , ließ er ſich beiſetzen . Ueber jener

neuen Gruft , deren erſter ſtiller Gaſt er wurde , ſind ſeither

die leidenſchaftlichen Stimmen der Parteien verſtummt . Anders

beurtheilt die Mitwelt einen lebenden , anders einen todten Für⸗

ſten , und wieder anders urtheilt die Nachwelt . Ich will weder

der Mitwelt , noch der Nachwelt mein Urtheil aufdringen ; aber

einſeitig , ungerecht , lieblos und unpatriotiſch nenne ich jene Rich⸗

tung einer Beurtheilung , welche mehr Tadel für die Mängel
einer Regierung hat , als Worte des Lobes für ihre Vorzüge .

Ludwig ' s Zeit war keine große , aber eine gute ; Ludwig ' s Regie⸗

rung war keine glänzende , aber eine nützliche ; Ludwig ' s Regenten⸗

thaten waren keine bahnbrechenden , geräuſchvollen und vorwärts⸗

ſtürmenden , aber verſtändig ausfüllende , ſtill und umſichtig

vermittelnde , und ruhig befeſtigende Handlungen . Ludwig war

ſtreng , unbeſchränkte Formen liebend und ſelbſthandelnd ; aber da⸗

bei voll klugen Tactes , voll Menſchenkenntniß und feiner Beobach⸗

ungsgabe . Er wollte nie mit hochſtrebenden Ideen aus der
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ihm angewieſenen Herrſcherſphäre treten , und eine große , blendende

Rolle ſpielen ; aber mit dieſer Beſcheidenheit verband er eine

eiferſüchtige , ſtrenge Bewachung ſeiner Rechte nach Innen und

Außen . Die ihm innewohnende geiſtige Schärfe erſchien oft

gleichſam zugeſpitzt , und traf in kauſtiſcher und populär⸗witziger

Weiſe Perſonen , welche es mehr oder weniger zu verdienen ſchienen ,
um ihrer ſelbſt willen , oder als Träger einer mißliebigen Sache .
Es hatte ſich in ihm jener durchdringende Sarkasmus gebildet ,

welcher durch den Geiſt des großen Friedrich für den preußiſchen

Hof charakteriſtiſch geworden war , und für Ludwig war kein Detail

zu gering , daß er verſchmäht hätte , ſich mit ihm zur pikanten

Erholung oder zum nützlichen Fingerzeig zu beſchäftigen . Seine
Vorliebe für das Militär , beſonders für das durch Schönheit
der Mannſchaft , Genauigkeit der Dreſſur und Trefflichkeit ſeiner

Muſikbande ausgezeichnete Grenadiergardebataillon kann dem

preußiſchen General aus alter Schule nicht verargt werden . Sehr

bezeichnend hieß er im Volk „der Herr “ ; denn er war es im

vollen Wortſinn , ſo weit es der mächtig vordringende Geiſt der

neuen Zeit erlaubte . Mit Recht ſagte ein Trauerredner von

ihm : „ Ludwig hatte Charakter , ja noch mehr , Ludwig war

Charakter ) . “

Nicht als rückwärts gekehrte Lobhudler der Vergangenheit ,

nicht mit dem thörichten Wunſch , dieſelbe zurückrufen zu können ,

ſondern nur der heiligen Pflicht dankbarer Erinnerung gehorchend ,
wollen wir einen freundlichen Blick des Abſchiedes zurückwerfen

auf die „guten zwanziger Jahre “ , in welcher ein Theil der aus

dem vorigen Jahrhundert herübergetretenen Generation den un⸗

*) Gedächtnißrede auf Großherzog Ludwig am 19 . Mai , ge⸗

halten von Dr . Sneller . Freiburg i. . , bei Groos , 1830 , S . 6.

Vergl . auch : Allgem , polit . Annalen . ( Fortgef . v. Rotteck ) III . B.

Jahrg . 1830 , S . 103 — 110 . S . auch Allgem . Ztg . 1830 , Nr . 94 ,
S . 376 . Mannh . Ztg . 1830 , Nr . 96 . Freib . Ztg . 1830 , Nr . 83 .

S . über Ludwig und ſeine Zeit ferner : Münch ' s Geſchichte der

neueſten Zeit IV . B , S . 272 —290 . V. . , S . 434 —448 , und :

Neuer Nefrolog der Teutſchen , Ilmenau 1832 . Achter Jahrgang .
L S . 273 .

q %



— J —

freiwilligen Abſchied vom Leben nahm , in weler die jetzt ge⸗

alterte Generation thätig wirkte , in welcher die jetzt zur That

berufene Generation glückliche Kinderjahre verlebte . Wir gehen

nun zu der neuen Zeit und zu dem neuen Regenten über , wel⸗

cher die Hauptaufgabe des Buchs bildet .

Die 22jährige Regierungszeit des Großherzogs Leopold theile

ich nun in folgende Perioden :

I. 1830 —1838 , Seit bes Liberalismus , des anfäng —

lihen übereinſtimmenden Zuſammenwirkens der Regierung und

Kammern , und der ſich entwickelnden parlamentariſchen Oppoſi⸗

tion , von Großherzog Leopold ' s Regierungsantritt bis zu Miniſter

Winter ' s Tod .

II . 1838 —1848 , Zeit der Entwickelung des Radicalis —

mus , der Blüthe der parlamentariſchen Oppoſition , von Winter ' s

Tod bis zum Ausbruch des erſten Aufſtandes .

I . 1848 —1852 , Beit der Revolution mit auftauchendem

Republicanismus und Socialismus , und der naturge —

mäß folgenden Reaction , von dem Ausbruch des erſten Aufſtan —⸗

des bis zu Großherzog Leopold ' s Tod .



Erſte Periode .
Von Großherzog Leopold ' s Thronbeſteigung bis auf

Miniſter Winter ' s Tod . ( 1830 —1838 . )

Einleitende Momente ; Karl Friedrich ' s zweite Ehe ; ein

Blick auf Großherzog Leopold ' s früheres Leben .

Nächſt der Anarchie iſt für einen Staat kein Zuſtand un⸗

erträglicher , als der einer unſichern Thronfolge , kein Ereigniß

unglücklicher , als das Ausſterben des legitimen Herrſcherſtammes .

Genug der Beiſpiele bietet die Geſchichte , wie geordnete Staaten

durch Thronſtreitigkeiten an den Rand des Verderbens gebracht ,

durch Erlöſchen ihrer Regentenfamilien zerriſſen wurden . Solche

Vorfälle liefern den unumſtößlichen Beweis des von Montesquieu

ausgeſprochenen Satzes , daß nicht ſowohl um des Vortheils der

regierenden Familie , als vielmehr um des Heils der Staaten

ſelbſt willen , die monarchiſche Erbfolge eingerichtet fei ”) . Auch
Karl Friedrich hat dieſe Wahrheiten erkannt , und ſie in einer

*) Montesquieu , de ' esprit des lois , livre XXVI , ch. 16 :

Ce ' est pas pour la famille régnante que Pordre de succession

est établi , mais parcequ ' il est de Tintérét de ’ état qu' il y ait

une famille régnante . La loi qui règle la succession des parti -
culiers est une loi civile , qui a pour objet ' intérêt des particuliers ;
celle qui règle la succession à la monarchie est une loi politique ,

qui a pour objet le bien et la conservation de létat .



ſelbſt verfaßten und geſchriebenen Erklärung ? ) in folgender

Weiſe ausgedrückt :
„ Unter den Pflichten eines Regenten iſt die Fürſorge für ſeine

Familie und deren Fortpflanzung und Aufrechthaltung keine der ge⸗

ringſten . Als Privatmann iſt er ſie ſich ſelbſt , als Fürſt iſt er ſie

dem Staate ſchuldig . Ein Land , welches ſeit mehreren Jahrhunder⸗

ten Fürſten aus dem nämlichen Hauſe zu Regenten hatte , einmal an

eine gewiſſe Verfaſſung ( welche ſich auch unter Regenten von ver⸗

ſchiedenen Charakteren niemalen ganz ändert ) gewohnt iſt , leidet
einen ſtarken Stoß , wenn durch den Ausgang dieſes Hauſes in

ſeinem Mannsſtamm das Land in verſchiedene Stücke vertheilt wird ,

oder wenn es unvertheilt einen fremden Regenten bekommt , der die

Unterthanen als angefallene Stiefkinder betrachtet , und ſie einer

andern Verfaſſung unterwirft . Von dieſem Grundſatz überzeugt ,

und aug wahrer Liebe für die mir von Gott anvertrauten Unter⸗

thanen habe ich die Erhaltung des Mannsſtammes in meinem Hauſe
mein Augenmerk ſein laſſen .

Es ſcheint , als habe er mit prophetiſchem Blicke in die

Zukunft das damals kaum glaubliche Ausſterben des zäringiſch —

badiſchen Mannsſtammes in ſeinen Söhnen erſter Ehe voraus

geſehen . Durch das Eingehen der zweiten Ehe im vorgerückten
Alter mit Luiſe Karoline Geier v. Geiersberg ! ) , entſproſſen

einem altadelichen , bei der unmittelbaren Reichsritterſchaft im -

matriculirten , freiherrlichen Geſchlecht , ſicherte er die Fortdauer

ſeiner Familie und die Succeſſion in feinem Lande mit Staats -

klugheit , zarter Rückſicht auf die wohlerworbenen Rechte der Söhne

erſter Ehe, und Schonung der einmal vorhandenen Rangoerhält⸗

niſſe an ſeinem Hofe , ohne jedoch der Standesgemäßheit und

dem Rechtsbeſtand dieſer Verbindung , wie auch der Ebenbürtig —⸗
keit und Succeſſionsfähigkeit der daraus entſproſſenen Söhne zu

nahe zu treten , indem er jedem etwaigen feindſeligen Präjudiz /

+) Vergl . über die Anſprüche der Krone Baiern an Landes -

theile des Großherzogthums Baden . ( Mannh . 1827 ) S . 44. ( Dieſe

anonym erſchienene Schrift iſt von Winter ) .

au ) S . den markgräflichen badiſchen Hof - und Staatskalender

1786 , S . 56 . Die Trauung erfolgte 24 . Nov . 1787 . Die Braut

war geboren 26 . Mai 1768 .
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welches vom ſtaats⸗ und privatfürſtenrechtlichen Standpunkt ſich

erheben konnte , ſchon voraus begegnete . Wohl bei keiner andern

fürſtlichen Ehe iſt je in ſo ſchöner und weiſer Art den verſchie⸗

denartigſten , ſcheinbar in unvereinbarem Widerſpruch liegenden

Rückſichten gleichzeitig Rechnung getragen worden . Der Wunſch

des Mannes , wieder eine Lebensgefährtin zu beſitzen ; die Sorge
des Landesvaters , bei der damals zahlreichen markgräflichen Fa⸗

milie , ſein kleines Land mit neuen Apanagen und mit dem

Mehraufwand für Führung des Fürſtenſtandes zu verſchonen *) ;
die zarte Schonung des fürſtlichen Schwiegervaters für den Rang
der Erbprinzeſſin , welche nach Karolinen Luiſens Tod die erſte

Dame am Hofe warz ; die billige Rückſicht auf die ſchon vor —

handenen , zur Succeſſion berufenen Söhne erſter Ehe ; endlich

aber das wie von banger Ahnung eingegebene Verlangen , das

Fortblühen des zäringiſch - badiſchen Stammes durch weitere lebens⸗

kräftige Zweige ſich noch mehr zu verſichern : alles dieſes bildete

eine eigenthümliche Verbindung manchfaltiger Verhältniſſe , denen

genügt werden mußte . Nach vorgängiger Beſprechung mit dem

geh. Rathscollegium ward beſtimmt , daß die Che als ebenbürtige

und ſtandesmäßige , nicht als morganatiſche ſolle eingegangen

werden , was um ſo mehr Rechtens war , als dieſe Verbindung

nach den alten teutſchen Reichsgeſetzen und dem badiſchen pri —

vatfürſtenrechtlichen Herkommen , nicht als unſtandesmäßig konnte

angeſehen werden **) . Als teutſcher Reichsfürſt konnte nun Karl

) Nach den eigenen Worten Karl Friedrich ' s that er es aug

treuer Fürſorge für ſein geliebtes Land und Unterthanen , und ſeine

aus Liebe zu ſeinen Herren Söhnen erſter Ehe , und um den jeweiligen

Regierungsnachfolger ſo wenig wie möglich zu beläſtigen , damit er

ſeinen reichs⸗ , kreis⸗ und landesherrlichen Obliegenheiten deſto ſicherer

gewachſen bleiben möge . “ Acten deg Wiener Congr . VIM , S . 171 .

a ) Die Lehre von ſtandesmäßigen und nicht ſtandesmäßigen

Ehen liegt in arger Verwirrung , woran die bedeutendſten Staats⸗
rechtlehrer , wie z. B. Pütter , ſehr viel ſchuld ſind , da ſte viel künſt⸗

lich gemacht , und in die Doctrine hereingezwängt haben , was der

alten teutſchen Rechtsanſchauung zuwider iſt . So iſt Pütter ' s Werk

von den Mißheurathen ( Göttingen 1796 ) vom Standpunkt der Doc⸗



Friedrich , vermöge ſeiner Autonomie , in Betreff ſeines Stammes

und der Succeſſion verfügen , und Hausgeſetze geben . Dieſes

Recht gebrauchte er , indem er am 24 . November 1787 , kurz vor

der Trauung eine eigenhändig von ihm und den beiden anweſen —

den ältern Söhnen , Karl Ludwig und Friedrich ) , unterzeichnete

Urkunde ausſtellte , worin er über ſtaats - und familienrechtliche
und pecuniäre Verhältniſſe der jungen Gemahlin und ihrer et⸗

waigen Söhne und Töchter das Nothwendige einſtweilen feſt⸗

ſetzte , indem er zugleich für die weitere Beſtellung der Succeſ —

ſionsrechte der aus dieſer Ehe etwa abſtammenden Söhne eine

weitere Erklärung verſprach , da er und ſein geheimes Raths -

collegium Rückſicht darauf nehmen wollten , daß die aus dieſer

Ehe erzeugten Söhne und ihre ſtandesmäßigen Kinder , nah Ab -

gang des jetzigen badiſchen Mannsſtammes , zur Succeſſion ge -

langen möchten **) . Der Gemahlin und ihren Töchtern folte

der Namen „Freiinnen von Homberg ” , jedoch niht der Rang
und Stand des Gemahls und Vaters zukommen , was von der

Braut in einem Revers acceptirt wurde * * ) . Dieſes Document

trin aus ein durchaus zu verwerfendes Buch , obwohl es als ein

durch reiche Beiſpiele und auf intereſſante Thatſachen geſtütztes Werk

juriſtiſch⸗hiſtoriſchen Werth hat . So viel ſteht indeſſen feſt , daß die

Ehe eines teutſchen Reichsfürſten , wie Karl Friedrich war , mit einem

altadeligen Fräulein nach teutſchem Recht nicht als unſtandesmäßig
darf betrachtet werden . Nach Art . 14 d. B. A. muß jetzt , nach
Ausbildung der Souveränität , die Ehe eines regierenden Fürſten
mit einem Fräulein aus einem ſtandesherrlichen , d. h. dem hohen
Adel angehörigen Haus , als ſtandesgemäß angeſehen werden ; in

Betreff des ſogen . niedern Adels iſt die Sache , beſonders in Folge
der durch Auflöſung des teutſchen Reiches ungünſtiger gewordenen
Stellung des Adels ſtreitig ; doch haben ſich bedeutende publieiſtiſche
Autoritäten auch hier für die Präſumtion der Standesgemäßheit
ausgeſprochen .

) Ludwig war bekanntlich damals ſchon in preußiſchen Dienſten
und abweſend ; ſein Conſens wurde aber ſpäter nachgeholt .

**) Acten des Wiener Congreſſes VIII , S . 171 .

kk ) Es wurde alſo urſprünglich die Ehe als matrimonium

quoad filios sub conditione suspensiva aequale eingegangen , Wäre
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gab nun die Grundlage zu der ſchon berührten Dispoſition vom

25 . Februar 1796 , worin ausdrücklich und eigenhändig der

Markgraf nochmals beſtätigt , daß ſeine Ehe nicht als morga⸗

natiſche , ſondern als ſtandesgemäße zu betrachten ſei , ferner den

Grafenſtand für die Söhne zweiter Ehe feſtſtellt , und ſie förm⸗

lich als ſucceſſionsberechtigt erklärt , ja ſogar feſtſetzt , daß für
den Fall , daß die gute Meinung , in welcher er die Ehe bedingt

geſchloſſen habe , verkannt und die Dispoſition angefochten werde ,
die Ehe als ohne Geding abgeſchloſſen ſolle betrachtet werden ) .
Die Freifrau von Hochberg erhielt ſofort im Mai 1796 , kraft
des den römiſch⸗teutſchen Kaiſern zuſtehenden Reſervatrechts der

die Ehe morganatiſch abgeſchloſſen worden , ſo brauchte der Revers

nicht ausgeſtellt zu werden ; fo aber begründete er den ein jus sin -

gulare aufſtellenden rechtkräftigen Hausvertrag , worin die Braut

auf gewiſſe , ſonſt ihr zukommende fürſtliche Prärogative , aus wohl —

gemeinter ökonomiſcher und ceremonieller Rückſicht auf Land und

Regentenfamilie , für jetzt verzichtete , jedoch ohne nachtheiliges Prä⸗

judiz in Betreff der Standesgemäßheit und etwaigen ſpätern recht⸗

lichen Geltendmachung derſelben . Die Documente von 1796 , 1806

und 1817 ſind legale Auslegungen , authentiſche Interpretationen ,

rechtskäftig fortbildende und entwickelnde Erweiterungen der ur⸗

ſprünglichen Dispoſition von 1787 , welchen von Karl Friedrich
und ſeinem Rechtsnachfolger Karl der Charakter von garantirten
Haus⸗ und Staatsgeſetzen gegeben wurde , ſo daß hier eine rechtliche

Geſundheit und Conſequenz ſich durchzieht , welche natürlich jeder

ſpätern publiciſtiſchen Rabuliſterei ſpotten durfte . — Die Wahlcea⸗

pitulation Karl ' s VII von 1742 , Art . 22 , §. 4 kann nur auf Ehen

Fürſtlicher und Bürgerlichen , und auf ſolche Ehen bezogen werden ,

welche durch ein beſtimmtes Hausgeſetz für nicht ſtandesgemäß er—⸗

klärt worden ſind und zum Nachtheil der Agnaten eingegangen wur⸗

den . — Am weiteſten geht , in Betreff der Ebenbürtigkeit und Suc -

ceſſionsfähigkeit , Moſer in ſeinen Betrachtungen über die Wahlcapi⸗
tulation Kaifer Joſeph ' s II . ( 2 Bände . Frankfurt a. M. 1778 ) II ,
S . 299 , Note 6, wo er beſonders auf agnatiſchen Conſens Gewicht legt .

) Ueber die Anſprüche der Krone Baiern u. f. w. S . 47 .

Um dieſe beiden Urkunden von 1787 und 1796 war es dem oben⸗

genannten V. hauptſächlich zu thun , da ſie nicht veröffentlicht wor⸗

den waren .



Standeserhöhung , den Titel „Reichsgräfin von Hochberg “ “ ) ,

durch ein Diplom des Kaiſers Franz II, worin ihr reichsritter —

ſchaftliches Geſchlecht als ein altes und bekanntes anerkannt

wird , ohne daß dieſe an ſich nicht nothwendige Standeserhöhung

die bisherigen Familien - und Rangverhältniſſe änderte “ ) . Als

Karl Friedrich Souverän geworden war , ſtellte er die Erbfolge —

rechte der Söhne zweiter Ehe nochmals feſt , indem er am

10 . September 1806 eine feierliche Succeſſionsacte ausſtellte , worin

ihnen und ihren ebenbürtigen Nachkommen ein vollſtändiges , un —

beſchränktes und unwiderrufliches Succeſſionsrecht zugeſtanden

wurde , worein die drei übrigen zur Erbfolge berechtigten Prinzen
des Hauſes , Karl , Friedrich und Ludwig , durch ihre Unterſchrift
und Beſiegelung willigten ***) . Es folgten nun unter Großherzog
Karl zwei neue Staatsurkunden vom 4. October 1817F ) zur

abermaligen Beſtätigung und näheren Ausführung , und eine

dritte von demſelben Datum erhob auch die aus zweiter Ehe

vorhandene Tochter Amalie Chriſtine Karoline von Hochberg ,

ſeit 1818 Fürſtin von Fürſtenberg , zur Prinzeffin von Baden Ft ) .

Somit ſind ſechs ſich ergänzende und bekräftigende Documente

vorhanden , von denen das wichtigſte , das Hausgeſetz und Fa —

milienſtatut , in die Verfaſſungsurkunde (§. 4) aufgenommen
wurde . Dieſe ſtaats - und privatfürſtenrechtlichen Anordnungen
wurden völkerrechtlich in dem Tractat vom 10 . Juli 1819 und

dem Generalreceß vom 20 . Juli 1819 FFT ) anerfannt .

*) Starb als ſolche 23 . Juli 1820 . S . Karlsr . Ztg . 1820 ,
Nro . 204 und 205 .

z ) Die Wahlcapitulation des Kaiſers Franz II ( Mainz 1792 )

ſagt in Art . XXII F. 1: »„Bei Collation fürſtlicher und gräflicher ,
auch anderer Dignitäten ſollen und wollen wir dahinſehen , damit
in ' s künftige auf allen Fall dieſelben allein denen von uns ertheilt
werden , die vor andern wohl emeritirt im Reiche geſeſſen , und die
Mittel haben , den affectirenden Stand pro dignitate auszuführen . u

+ ) Acten des Wiener Congreſſes VII , S . 185 .

1) ©. unten ©. 112 .

TT ) Acten deg Wiener . Congreffes VII , S . 197 ,

Iii ) Lergh oben ©. 75 .
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Aus dieſer Che alſo wurde den 29 . Auguſt 1790 Kart

Leopold Friedrichk ) geboren , und. feine Geburt erhöhte dte

Freude der markgräflichen Familie , welche an demſelben Tage
das Wiegenfeſt des zweiten Sohnes Karl Friedrich ' s erſter Ehe ,
des Prinzen Friedrich ( geboren 1756 , F 1817 ) beging . Den

Namen Leopold erhielt er von ſeinem Taufpathen , dem trefflichen

Leopold Friedrich Franz von Anhalt - Deſſau , dem friedlichen
Enkel des kriegeriſchen „alten Deſſauers “ *) . Dieſer Fürſt hatte

ſich ſchon einige Zeit am Hofe des Markgrafen befunden , und

das benachbarte Bad zu Langenſteinbach gebraucht “ *) . Fürwahr ,
keinen beſſern und würdigern Pathen hätte Karl Friedrich für

ſeinen eben geborenen Sohn , deſſen große Zukunft noch Niemand

ahnen konnte , finden können , als dieſen Reichsfürſten , welcher

in Charakter und Regierung ſo viel Aehnlichkeit mit dem Mark⸗

grafen hatte ; nächſt ſeines Vaters Namen hätte Leopold keinen

edlern Namen tragen können , als den , welchen ihm ſein hoher

Pathe gegeben hatte . Gleich Karl Friedrich war Leopold von

Anhalt⸗Deſſau im 18 . Jahr volljährig erklärt worden , und hatte

*) Aufer einem gleich nach der Geburt geftorbenen Sohne famen

bekanntlich noch folgende Gefhwifter Des + Grofherzogs zur Welt :

Wilhelm Ludwig Auguſt geb . 8. April 1792 ; Amalie Chriſtine Caro -

line , Fürſtin von Fürſtenberg , geb . 20 . Januar 1795 ; Marimilian

Friedrich Johann Ernft , geboren 854. December 1796 zu Friesdorf

bei Ansbach , da die Reichsgräfin , in Folge der Flucht des Mark⸗

grafen beim Eindringen der Franzoſen in ſein Land noch zurückge⸗

blieben , und nicht mit ihm alsbald zurückgekehrt war . S . Karlsr .

Ztg . 1796 , Nr . 145 .

z ) Die ſchwäbiſche Chronik 1790 , Nr . 107 ſagt hierüber :

Das den 29 . Auguſt eingefallene und in Galla gefeierte Geburtsfeſt

unſeres durchlauchtigſten Prinzen Friedrich wurde durch die Nieder⸗

kunft der Gemahlin unſeres regierenden Fürſten mit einem geſunden

und wohlgeſtalten Sohn ungemein verherrlichet : er erhielt in der

Heiligen Taufe die Namen Karl Leopold Friedrich , nach dem Namen

ſeines Taufpathen des Fürſten von Anhalt - ⸗Deſſau . Neben vielen

anderen Fremden waren auch die Aebtiſſin von Frauenalb und der

Prälat von Schwarzach anweſend . Vergleiche Karlsr , Ztg . 1790 ,

Nr . 104 , S . 587 ; Nr . 105 , S . 591 .

t ) S . ſchwäbiſche Chronik 1790 , Nr . 92 .
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die Regierung angetreten , nachdem das Land unter Vormund⸗

ſchaft geſtanden war ; gleich Karl Friedrich hatte er ſich durch Reiſen 1

gebildet , und ſich als humaner , ſparſamer , und beſonders um das i
Erziehungsweſen hoch verdienter Regent einen gropen Namen j

gemacht ; gleich Karl Friedrich , war er ein Neſtor der teutſchen

Fürſten “) . Eine ſorgfältige , von den beſten Lehrern unter

Leitung des 1819 verſtorbenen Hofraths E. L. Frei “ ! ) beſorgte A

Erziehung legte in Leopold einen wiſſenſchaftlichen Boden , und

befähigte ihn zu einem erfolgreichen Beſuch der Hochſchule Hei⸗

delberg . Hier zogen ihn beſonders juriſtiſche und publieiſtiſche y

Vorleſungen an , er beſuchte die ſtaatsrechtlichen Vorträge des als N

Theoretiker und Praktiker , als Schriftſteller , wie als Diplomat í

berühmten J . L. Klüber , beſuchte Reinhard ' s , Seeger ' s und v.

Sponeck ' s Collegien mit dem rühmlichſten Fleiße , wovon ſeine

noch vorhandenen ſorgfältig , vollſtändig und genau nachgeſchrie⸗
benen Collegienhefte ein ehrenvolles Zeugniß geben ###) . Hier |

und während ſeines ſpätern Privatlebens erwarb er ſich um⸗ |

faſſende Kenntniſſe , womit er jedoch nie zu prangen ſuchte , welche
aber , wenn Nothwendigkeit es bot , oder ungeſuchte Gelegenheit
ſich fand , vortheilhaft ſich entwickelten . Ich glaube dieſen per⸗

ſönlichen Vorzug beſonders hervorheben zu müſſen , weil von

*) Cr war geboren 1740 , trat die Regierung 1758 an , und

ſtarb 1817 , nachdem er 1811 , dem Todesjahr Karl Friedrich ' s , ſein
50jähriges Regierungsjubiläum gefeiert hatte . Auch ihm folgte ,
wie Karl Friedrich , ſein Enkel in der Regierung . Jn der Ge -

ſchichte der Pädagogik hat er ſich beſonders durch die Unterſtützung
des ſogenannten Philanthropinismus berühmt gemacht .

a ) S . Handbuch für Diener ( Heidelb . 1846 ) S . 91 u. 133 . |
#44 ) Als Großherzog Leopolo nach feiner Thronbeſteigung , bei

Gelegenheit ſeiner Rundreiſe durch das Land im Mai nach Heidel -
berg gekommen war , hatte Geheimerath Creuzer deßhalb an einem
der Portale des Univerſitätsgebäudes die transparente Inſchrift an⸗ |
gebracht : „ Leopoldo , nuper dulci alumno , nunc provido rectori d. |

e. venerabunda academia, “ d. h. Leopolden , jüngſt ihrem geliebten
Zögling , jetzt ihrem ſorglichen Vorſteher , gewidmet von der ehrerbie⸗ |

tigen Academie . |
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demſelben weniger in das größere Publikum gedrungen zu ſein

ſcheint , als von andern charakteriſtiſchen Eigenſchaften des Für —
ſten . Obwohl er keinen hervorragend kriegeriſchen Sinn beſaß ,
ſo ließ er doch das ſchöne Vorrecht fürſtlicher Spröflinge , in

Die gwei Sphären des Civil - und Militärweſens zugleich thätig
eingreifen zu können , nicht unbenützt , und machte ſeine praktiſche
Kriegsſchule im Kriege 1813 —14 gegen Frankreich , indem er

als Generalmajor , und ſpäter als Generallieutenant dem Haupt⸗
quartier der Alliirten aggregirt war . An der Seite des ruſſiſchen
Generals der Cavallerie , Rajewsky , welcher das ruſſiſche Gre —⸗

nadiercorps , einen Haupttheil des von dem Großfürſten Con⸗

ſtantin commandirten Reſervearmeecorps , befehligte ?) , war

Leopold bei allen Waffenthaten des Grenadiercorps gegenwärtig .
Bei la Rothière ( 1. Februar 1814 ) wo die ruſſiſchen Grena⸗

dierreſerven mit Tagesanbruch in die von Blücher kurz zuvor

verlaſſene Stellung bei Trannes einrückten **) und entſcheiden⸗
den Antheil an dem blutigen Kampf nahmen , wurde der erſt

15jährige Sohn des Generals Rajewsky dicht an Leopold ' s Seite

ſchwer verwundet , und er ſelbſt litt , in Folge der an dieſem , wie

an den ſpätern Schlachttagen heftigen Kanonaden , noch lange
am Gehör . Da ich keine Geſchichte des Feldzuges 1813 —14 zu

ſchreiben habe , ſo kann ich die übrigen Gefechte und Schlachten

übergehen , an welchen Leopold Theil nahm , da die Reihe der⸗

ſelben und die Theilnahme der ruſſiſchen Grenadierreſerven dar⸗

an , aus jeder detaillirten Geſchichte jenes berühmten Feldzuges
entnommen werden kann .

*) Der ruſſiſche Theil dieſer Reſerve beſtand aus der ruſſiſchen

Gardeinfanterie , dem Grenadiercorps und der Reſervecavallerie . S .

Plotho : Der Krieg in Teutſchland und Frankreich 1813 — 14 ,
III . . , Beil . 19 . Das badiſche Grenadiergarde - Bataillon v. Beuſt
war gleichfalls der Reſervearmee beigegeben , und zwar dem 5. In⸗

fanterie - oder Gardeinfanteriecorps unter Generallieutenant Wer -

melow ; das Bataillon bildete einen Theil der preußiſchen Garde⸗

infanteriebrigade des Oberſten von Alversleben . S . Plotho 1. e.

Plotho , B. Ul , S . 113
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Schon zu Anfang des Jahres 1813 mwar Leopold zum

Generallieutenant vorgerückt ) , und er zog als ſolcher mit den

Alliirten in Paris ein , wo er ſich mitten im Taumel der Sie⸗

gesluſt und der den Siegern zu Gebote ſtehenden Vergnügungen
durch ſeltene Enthaltſamkeit und Einfachheit auszeichnete N.

Noch in der letzten Zeit ſeines Lebens bildeten dieſe blutigen

Tage , an welchen Napoleon ' s nochmals aufblitzendes Genie mit

geſchmolzenen Kräften gegen die Anſtrengungen ſeiner verbünde —

ten Feindesmaſſen ruhmvoll , aber unglücklich die letzten verzwei —

felten Kämpfe wagte , den Lieblingsgegenſtand der Privatunter⸗

haltung des Großherzogs , und während ſeines Krankenlagers

ſtieg die Erinnerung daran mit neuer Lebhaftigkeit in ſeinem

Geiſte auf . Wohlbekannt nun mit den Feldern , wo die blutigen
Lorbeeren wachſen , zog es ihn nach jenen Gefilden , wo der fried⸗

liche Lorbeer grünt , und gegen das Ende des Jahres 1816 mwar

es ihm vergönnt , ſein längſt gehegtes Sehnen nach Italien zu

befriedigen .
Ueber ſeine italieniſche Reiſe führte er ein Tagebuch , aus

welchem ich hier Auszüge mittheilen will , da daſſelbe einen

tiefen Blick in das Geiſtes - und Gemüthsleben des Fürſten thun

läßt , und ein vortheilhaftes Licht auf ſeine wiſſenſchaftliche Bil —

dung und Anſchauungsweiſe wirft . Ich theile gleich den Anfang
des Tagebuches mit :

„ Italien zu ſehen gehörte ſchon längſt zu meinen Lieblingsideen ,
Denn dag Studium der Geſchichte und die Lectüre mehrerer Reiſebe⸗

ſchreibungen hatten ſie ſeit Jahren in mir rege gemacht ; allein

Schwierigkeiten aller Art machten , daß ich dieſen Reiſeplan immer

verſchieben mußte , bis endlich die Zeitumſtände es geſtatteten , daß

*) Regierungsbl . 1813 , VII , S . 43 . Vergl . Regierungsbl .
1813 , XIV , S . 105 .

* ) Ich muß hier auf einen großen Irrthum aufmerkſam
machen , welcher ſich im Supplement zum ältern Brockhaus ' ſchen
Converſationslexikon in der 2. Abtheilung ( 1819 ) S . 262 , s. v.

»Hochbergn findet . Dort find nämlich die wohlbekannten Waffen -
thaten S . Hoheit des Markgrafen Wilhelm ſeinem ältern Bruder

Leopold zugeſchrieben .
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ih in dem Verlauf des Novembers 1816 den Tag der Abreiſe nach
dem hesperiſchen Land beſtimmen fonnte . Mein Bruder Marimilian

entſchied ſich mitzugehen , und nach eingeholtem Urlaub verließen
wir den 30 . November Karlsruhe , waren den Abend zu Stuttgart ,
und ſetzten in der Nacht unſere Reiſe über Plochingen , Göppingen
und Geislingen nach Ulm fort , wo wir den 1. December gegen
Mittag ankamen . Hier paſſirten wir die Donau , und kamen durch
eine ziemlich einförmige Gegend den Abend nach Memmingen zu
munterer Tiſchgeſellſchaſt ; der Regierungrath N. N. erzählte uns

manches Drollige von ſeiner Reiſe nach Italien . Wir übernachteten ,
und kamen ( Montag den 2. December ) gegen Mittag nah Kempten ,
das in dem anmuthigen Illerthal liegt ; durch eine wildere , aber

weniger angenehme Gegend kamen wir den Abend nach Füſſen , wo
wir ſchlecht über Nacht waren . Die Natur nimmt hier ſchon einen

großartigen Charakter an , denn hier betritt man die Grenze von

Throl . Durch den Engpaß , an dem Füſſen mit ſeinem feſten
Schloß liegt , rauſcht der Lech, deſſen Thal man einige Stunden

aufwärts verfolgt , und kömmt dann bei Reuti wieder in ein an⸗

deres , nicht weniger romantiſches , das immer intereſſanter wird ;
bald ſieht man , wenn man den Föhnen paſſirt hat , rechts in einem

Abgrund den Blinz - See , und dann links das zerſtörte Schloß Her⸗

renberg auf einem iſolirten Felſen von einem etwas größern See

umgeben . Kotzebue ſagt hierüber :
„ nGleich wie man aus einem ſentenzenreichen Autor die beſten

Stellen auszuziehen , und zuſammengedruckt ſeinen esprit zu nennen

pflegt , ſo möchte ich den Weg zwiſchen Füſſen und Reuti einen

esprit de la nature nennen , denn es ſcheint in der That , die Natur

habe ihre ſchönſten , erhabenſten Gegenſtände aus der ganzen Welt

zuſammengeleſen , und hier auf einem engen Raume wieder ausge⸗

ſchüttelt ꝛc. un
„ Am ſchmalen Felſenhang rollten wir auf guter Straße da⸗

hin , und kamen den Abend nach Obermemmingen , wo wir gut
und billig übernachteten . Ueber Platten und Zirl , von wo aus uns

der Inn zur Seite floß , erreichten wir , nachdem die Martinswand

( Die Martinswand von Kollin , ein herrliches Gedicht ! ) unſere Auf⸗

merkſamkeit gefeſſelt hatte , Insbruck , das in dem ſo manchen Natur⸗

ſchönheiten reichen Innthal freundlich daliegt . n

Nach einer lebendigen Schilderung der Reiſe von Insbruck

nach Brixen , Trient und Baſſano wird die dortige Gegend ge —

ſchildert :

„ An der Brenta , die zwiſchen ſchroffen Felſen eingeengt , bald
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rechts , bald links von der Straße rauſcht , kamen wir den Nachmitttag

aus den Gebirgen heraus , die weite Ebene der Lombardei öffnete

ſich vor unſern Augen , und rechts am Fuß der Alpen ſahen wir

Baſſano . Die Bäume waren ſchon grün und die erſten Oliven⸗
wälder , einen mildern Himmelsſtrich bezeichnend , die auf beiden

Seiten der Straße der Gegend ein maleriſches Anſehen gaben , kon —

traſtirten ganz eigen mit den wilden Naturſcenen von Tyrol . «

Von hier ging die Reiſe nah Benedig , deffen Sehens -

würdigkeiten ausführlich beſchrieben werden . Ich hebe jedoch

nur folgende Stelle heraus :

„ Bei dem ſchönſten Wetter beſtiegen wir den von der Markus⸗

kirche iſolirt ſtehenden 334 Schuh hohen Thurm , il campanello

genannt ; von demſelben hat man den herrlichſten Ueberblick über

Venedig und ſeine weiteſten Umgebungen . Wie ein Plan liegt
unter uns die Stadt mit den Inſeln Murano ( hier gebar Maria

von Eiken , Gemahlin des Markgrafen Eduard Fortunatus , den

7. April 1592 ihr erſtes Kind , Lueretia ) , berühmt durch die Spie -

gelfabriken , Maſorbo , St . Helena , Lido , Vignole , St . Secondo ,

Lazare und noch eine Menge anderer Inſeln . Gegen Norden pe -

grengen die Gebirge von Tyrol die in ihrer Art vielleicht einzige

Ausſicht , und gegen Süden verliert fih Dag Auge auf dem adria⸗

tiſchen Meere , an deſſen ſüdöſtlicher Seite bei unbewölktem Horizont
die Küſten von Dalmatien zu ſehen ſind .

» Der ehemalige Palaſt des Dogen intereſſirte mich wegen ſeiner

eigenen alt⸗gothiſchen Bauart ; die Marmortreppe , an deren Fuß die

Löwen ſind , in deren Rachen die Anklagen gegen die vermeinten Feinde
der Republik geworfen wurden , führt nach den Sälen , in denen

zum Theil die Bibliothek aufbewahrt iſt , worin ſich Gemälde von

Paul Veroneſe , Tintoretto , Palma und die Portraits der Dogen

befinden , in den andern ſahen wir vortreffliche Gemälde yon Mef -

ſandro Baſſano , Titian jun . u. dgl . a
„ Nachdem wir den kaiſerlichen Palaſt , der Face auf den Markus⸗

platz macht , mit ſeinen ſchönen Appartements beſucht hatten , ſahen wir

nach dem Molo di San Giorgio , auch Porto Franco genannt , der

durch Napoleon gebaut wurde ; dies iſt der Stapelplatz des venetiani —

ſchen Handels , und ſowohl der unendlichen Arbeit , die dieſer Bau

koſtete , als des Menſchengewühls wegen gewiß ſehenswerth . In dem

Kaffehaus der Türken auf dem Marktplatz tranken wir den Nach⸗
mittag den Kaffe , und ließen uns bei einer Pfeife Tabak mit einigen
armeniſchen und griechiſchen Kaufleuten , die franzöſiſch und italieniſch

ſprachen , in eine Unterredung über ihren vaterländiſchen Handel ein . “
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„ Auf einer Gondel verließen wir Venedig , das nicht allein

meinen Erwartungen entſprochen , ſondern ſie bei weitem übertroffen

hatte , und ſchifften wieder nach Meſtre über . Auf ſehr guter Straße ,
die an der ſchiffbaren Brenta hinführt , deren Ufer eine Menge Land⸗

häuſer beleben , kamen wir über Dolo nah Stra , intereſſant durch

das kaiſerliche Schloß mit ſeiner ſchönen Fagade , und gegen Abend

nah Padua . Wir gingen fogleih nah der Kirche St , Antonio und

ſahen darin die St . Antonius⸗Kapelle mit den berühmten Basreliefs
in weißem Marmor , das Leben der Heiligen darſtellend .

Hoyer aus dem Badiſchen gebürtig , der ſeit geraumer Beit zu

Stra etablirt iſt , beſuchte uns in der Stella ' oro , wo wir über⸗

nachteten ) . .

Ueber Vicenza , Verona und Mantua , welche der fürſtliche

Reiſende mit allen Merkwürdigkeiten genau und lebendig ſchil⸗

dert , ging die Reiſe nach Florenz , worüber ich folgende Stelle

mittheile :
„ Wollte ich hier aufzeichnen , was ich an antiken und modernen

Statüen in Marmor und Bronze , an Gemälden , Kupferſtichen ,

Medaillen , Kameen und anderen Seltenheiten hier geſehen , ſo würde

ich nur wiederholen was in dem nouveau guide : „ La galerie de

Florence “ ſchon bemerkt iſt . Mein vorzügliches Intereſſe erregten

übrigens die aus Paris hierher zurückgekehrte medicäiſche Venus ,

der Apollino und der Torſo ; unter den Gemälden das Herrlich

ausgeführte Bild der Jungfrau von Saſſoferrato , die Fornarina

von Raphael , die beiden Venus von Titian .

Sn einem eigenen Saal ift vie Familie der Niobe aufgeſtellt ,

in einem andern die intereſſante Sammlung der etruskiſchen Vaſen

und der römiſchen Antiquitäten , wieder in einem andern die Por⸗

träte der berühmteſten Maler und Malerinnen .

Voll der herrlichſten Eindrücke verließ ich heute die Gallerie

mit dem Vorſatz , ſo oft wie möglich wieder dahin zurückzukehren . !

Nach einer von edelm Kunſtſinn und äſthetiſcher Bildung

zeugenden , detaillirten Beſchreibung der Florenzer Kunſtſchätze,
wird die Reiſe nach Rom geſchildert ; feine Gefühle beim Gin -

treffen in die Weltſtadt äußert er in folgender Weiſe :

*) Der Sohn eines frühern ſogenannten Burgvogts von Emmen⸗
dingen ; er hatte politiſcher Umtriebe wegen aus Baden flüchten müſſen ,

kam wieder in ' s Vaterland zurück , wurde von Ihren Hoheiten den Mark⸗

grafen unterſtützt , und war ſpäter Straußenwirth in Mühlburg .
8
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„ Trunken war ich vor Freude , als wir zur Porta del Popolo

herein , die Strada del Babuino herab fuhren , mich endlich in Rom ' s

Mauern zu befinden , wohin ſchon ſo lange meine Wünſche gingen ;

mit einem Goldſtück lohnte ich im Eifer den Poſtillon , der uns von

la Storta hierher gebracht hatte , und an ruhigen Schlaf war , ohn⸗

geachtet der Ermüdung von der Reiſe , beinahe nicht zu denken , denn

meine Einbildungskraft ſpiegelte mir ſchon zum Voraus alle die

herrlichen Gegenſtände theils wachend , theils im Traume vor , die

ich nun bald erblicken ſollte .

Omnia Romanae cedent miracula terrae :

Natura hic posuit , quidquid ubique fuit .

Propertius .

Nachdem wir Herrn Kupferſtecher Gmelin ? ) beſucht , eilten wir

nach der Peterskirche , deren majeſtätiſcher Bau uns mit Staunen

erfüllte , ihre Erhabenheit , ſowohl im Ganzen , als im Einzelnen .

hatte bei mir jede Beſchreibung übertroffen .

Dieſe Blätter , der Erinnerung geweiht , ſollen kurz wiederholen
was ich zu Rom ſah , beim Durchleſen meiner dortigen Spaziergänge ,

nehme ich die Kupferwerke und Beſchreibungen zur Hand , und über⸗

laſſe meiner Phantaſie das übrige : ſo fahre ich beſſer als beim Be⸗

ſchreiben von Gegenſtänden , die ſich eigentlich nicht beſchreiben

laſſen , weil ſie zu dem Wunderſamen gehören , worüber die beſte

Beſchreibung immer noch einen Zweifel läßt .

Nachdem wir das mit hundert Lampen umgebene Grab des

heiligen Petrus beſucht , die Höhe des Baldachin über em Haupt -
altar bewundert , und uns an dem herrlichen Anblick deg Ganzen er -

baut hatten , ſahen wir die Sixtiniſche und Pauliniſche Kapelle im

Vatikan .

Für den Abend hatte uns Graf Appani zu dem franzöſiſchen
Geſandten Grafen Blacas eingeladen , wo wir Muſtk und eine artige

Geſellſchaft fanden ; die Herzogin von Weſtmoreland lud uns auf

morgen zu ſich ein .
Vor Mitternacht waren wir wieder zu Haus und beſchloſſen

bei einer Pfeife das alte Jahr , das uns glücklich nach Rom geleitet
hatte , mit frohen Erwartungen für das neue . “

In Begleitung des jungen Weinbrenner wurden nun Rom ' s

Kunſtſchätze in der erſten Woche des Jahres 1817 bewundert ,
und Freitag den 3. Januar hatte der hohe Reiſende Audienz

) Der berühmte Kupferſtecher Wilhelm Friedrich Gmelin , geb. 1745
zu Badenweiler , geſt . 1821 in Rom .
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beim Papſte im Vatikan . Auch der in der Geſchichte der Con⸗

cordate berühmte Cardinal Conſalvi (ſ . oben S . 86 ) wurde be⸗

ſucht . Am 8. Januar ging die Reiſe über Terracina nach
Neapel zu , worüber das Tagebuch ſich weiter ſo ausſpricht :

„ Beim Erwachen überraſchte uns der Anblick des Meers , von
deſſen Wellen die Mauern unſeres Wirthshauſes beſpült wurden ,
auf eine äußerſt angenehme Art ; das Klima iſt hier um vieles milder
wie zu Rom ; denn es gedeihen ohne Pflege die ſüdlichen Gewächſe ,
wie Palmen , Kactus die an den Felſen hinauf wuchſen und Aloe ;
Gruppen von Orangenbäumen mit ihren reifen Früchten ſtehen vor
den Häuſern der ſich in Terraſſen an dem Berge erhebenden Stadt .
Õie wurde durch die Volsker erbaut und von ihnen Anxur ge-
nannt . ( Die Griechen gaben ihr den Namen Prakina , woher Ter -

racina ; Virgil erwähnt des Jupiter Anxurus , der da feinen
Tempel Hatte . Zu den Ueberreſten deſſelben ſtiegen wir hinauf .
Von dem päpſtlichen Palaſt , den Pius VI erbaute , hat man eine

herrliche Ausſicht . Der Monte Circello ( ehedem die Inſel der Circe

genannt ) tritt rechts aus neblichter Ferne hervor , gerade hin verliert

ſich das Auge auf der Meeresfläche , und links ſieht man die Inſeln
Iſchia , Capri und den Veſuv . Auf der Höhe des Berges ſahen wir
die Ruinen des nun den Räubern zum Schlupfwinkel dienenden

Palaſtes König Theodorichs , der 489 das Oſtgothiſche Reich in
Italien gründete . Man ſieht auch noch die Ueberreſte des Hafens ,
welcher durch Antoninus Pius angelegt wurde . Die appiſche Straße

führte durch Terraceina , das wir gegen 9 Uhr verließen . Zu Torre
de ' confini , oder Portello kamen wir über die neapolitaniſche Grenze ;

zu beiden Seiten des Wegs iſt Myrthen - und Lorbeergebüſch , welches

zur Unſicherheit dieſer berüchtigten Gegend durch ſein Dickicht weſent⸗
lich beiträgt . Bis hierher hatten wir päpſtliche Dragoner zur Es⸗

korte , und nun erhielten wir öſterreichiſche . Einzelne Infanteriepoſten
ſtehen nun der Sicherheit wegen in kurzen Zwiſchenräumen bis

gegen Neapel ,a
Nun ging die Reife nah Neapel , von wo aus der Befuy

beſtiegen wurde :

„ Das herrlichſte Wetter begünſtigte heute unſere Reiſe nach dem

Veſuv , die wir in Geſellſchaft des Oberſten von L. und Herrn V.

unternahmen . Bis Reſina fuhren wir , und ritten von da durch einige
Ciceroni begleitet auf Maulthieren zu dem Eremiten , der auf der Som⸗

ma wohnt ; aus den Fenſtern der Einſtedelei wurde uns die unbeſchreib⸗
lich ſchöne Ausſicht nach dem Golf mit ſeinen Vorgebirgen und Inſeln

gł
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zu Theil ; nur das Schlackenthal , Atrio del Cavallo genannt , lag noch

zwiſchen uns und dem eigentlichen Veſus , und links erblickten wir

Otajano . Wir genoſſen hier noch ein Frühſtück von Orangen und

Lacrimae Christi , und ritten dann herab bis an den Fuß des Kegels ,

von wo an wir den Berg hinanklimmten . In einer Stunde er⸗

reichten wir den Rand des ehemaligen Kraters , in welchem ſich

ein neuer Kegel gebildet hat , aus welchem ein dicker Rauch mit

Aſche vermiſcht emporſteigt , und in kurzen Zwiſchenräumen werden

glühende Maſſen ausgeworfen ; der Wind , der beinahe beſtändig oben

ſtark bläst , treibt dieſelben nun auf eine oder die andere Seite , und

beſtimmt für den Beobachter den Ort des Bleibens . Ohngeachtet

wir uns gern dem Krater genähert hätten , ſo konnten wir wegen

den herabfallenden glühenden Steinen kaum auf 50 Schritte daran

hinkommen . Unter uns hörten wir das Toben und Krachen im

Berg , deſſen Oberfläche da, wo wir nun waren , heiß und bei dem

Wegſcharren der Aſche glühend war . Wir gingen nicht ohne Be⸗

ſchwerlichkeit an einem neugebildeten Lavaſtrom vorbei . Unſere

Führer drückten in Stücke noch weicher Lava Münzen . —

Nachdem wir dieſes große Naturſchauſpiel gehörig beobachtet
hatten , kehrten wir denſelben Weg nach Neapel zurück . «

Seinen Ausflug nach Cumä beſchreibt er in folgender Art :

„Geſtern hatten wir ſchon beſchloſſen , heute nach dem alten

Cumä zu gehen . Durch den Pausilipo fuhren wir gerade nach

Pozzuoli , welches Städtchen an dem anmuthigen Golf von Bajä liegt ,

und ehemals eine große und reiche Handelsſtadt war , jetzt aber nur

von Fiſchern bewohnt wird ; ſie ſoll 522 J . vor der chriſtl . Zeit⸗

rechnung , und 537 nach der Gründung von Cumä erbaut worden

ſein . Wir ſahen den Hafen und die Ruinen der Brücke des Cali⸗

gula von der noch 13 Pfeiler ſtehen , ſie durchſchnitt den Golf bis

Bajä und war 3600 Schritte lang . Caligula fröhnte hierdurch

nur ſeinem Hochmuth , indem er wie Kerres im Triumph über ' s

Meer zog . An dem Monte nuovo vorbei , der durch ein Erdbeben

entſtand , kamen wir an den See von Averno , von vulkaniſchem

Urſprung , an deſſen lachenden Ufern wir den Tempel des Neptun

ſahen , dabei die Grotte der Cumäiſchen Sibylle .
Weiter ziehend führte der Weg ſich angenehm ſchlängelnd uns

zwiſchen Weinbergen hin , bis unſere Betrachtungen endlich die An⸗

ſicht eines ungeheuren Thores hemmte . Von Backſteinen erbaut ,

ſteht es mitten zwiſchen Mauern , die mit einem Walle verbunden

ſind : dieß iſt des alten Cumä Thor . Wir beſtiegen rechts an

ſeinem Eingange nach der Stadt zu, den Wall , und Forſchbegierde

treibt ſchnell unſer Auge rings umher .
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Aber welch ein Anblick ! Vor uns die Anſicht eines unbegränz⸗
ten , hochdunkelblauen Oceans , aus dem die Inſeln Ischia und

Procida im Nebelgewande hervorſteigen ; doch wir ſuchten eine

alte Stadt , und wo ift ſie ? Wir vermuthen nicht , daß unſer Fuß
über ihren Trümmern auf hohen Gebäuden und Hallen ruht . Wein⸗

berge , Dornen und anderes wildes Geſträuch bedecken jetzt den Boden ,

auf dem ſich ehemals Tempel und Paläſte und andere Gebäude er⸗

Hoben . Wollen wir uns davon überzeugen , ſo müſſen wir hinab⸗

ſteigen in Gruben und Höhlen . Unter dem Hufſchlage der Roſſe ,

auf den ſich durchkreuzenden Wegen , ſchallt da oder dort ein jetzt

unterirdiſches , ehemals freies Gewölbe irgend eines Palaſtes . Der

Umfang der alten Stadt war ehedem ſehr bedeutend ; man erkennt

dieß noch an ihren mit Schutt bedeckten Ringmauern . Gegen Often

zu lag ſie an einem mäßig hohen , halbmondförmigen Berge ;

gegen Süden , Weſten und Norden im Thale oder in der Ebene .

Die Citadelle , auf einem ſehr hohen Hügel , befand ſich hart am

Meere , und beherrſchte Stadt und Hafen . Wir blicken hinab in das

Thal , auf die Mauern der alten Burg und auf das toſende Meer .

Ueberall aber kein Punkt innerhalb dieſes Kreiſes , der uns feſſeln

könnte ; kaum zwei bis drei armſelige Hütten , die ganze Gegend

menſchenleer ! Rufen wir uns nun jene Zeiten zurück , wo dieſe

Stadt , die älteſte aller griechiſchen Colonien in Italien und Sicilien ,

wie Strabo berichtet , als Gebieterin des Meeres und eines großen

Theils des glücklichen Campaniens mächtig und herrlich ſich erhob ,

jene Zeiten , wo hunderte von Schiffen in dem Hafen lagen , oder

ihm zueilten , in dem gegenwärtig nicht ein einziger Fiſcherkahn ſich

birgt , jene Zeiten wo Waffengeräuſch , oder des Tags Geſchäfte , oder

der Feſtgeſänge fröhliches Geräuſch hier ertönte , wo viele tauſend

Menſchen lebten , und ſich durcheinander drängten , da, wo gegen⸗

wärtig die tiefſte Stille , eine grauſende Einöde iſt , wo der Peſthauch ,
der den Höhlen und den Schutthaufen entſteigt , alle Einwohner ver⸗

ſcheucht : ſo wird es leicht begreiflich ſein , wie dieſer Anblick , bei

der Schönheit der Gegend umher , eine melancholiſche Stimmung
von eigener Art in dem Gemüthe des Betrachtenden erzeugen muß ,
die nicht leicht ſonſt wieder gegeben werden kann . Gegen Norden

zeigt fH in Hauer Ferne der Felfen Der Circe , Dann Anxur , näher
die Feſtung Gaeta , und nur Drei Stunden entfernt Das alte Qinter -

num , welches Scipio des Afrikaners Aſche birgt ( er ſtarb 187

vor der rift . Zeitrechnung ; auf ſeinem Grabe ſtand folgende In⸗

ſchrift : Ingrata patria ne ossa quidem habebis ) ; ganz nahe liegt
der See von Licala , an deffen Ufer das Grabmal ſich befindet ,

deſſen 3 Monumente Sickler detailirt beſchreibt .



„Unvergeßlich wird mir die Erinnerung ſein an den heutigen
Tag und beſonders an die Ueberfahrt über den herrlichen Golf von
Bajæ , deffen Geſtade von der golden untergehenden Sonne erleuch⸗
tet waren ; mit Salis rufe ich aus :

„Ach! trüg ' uns die fährliche Fluth des Lebens ſo friedlich und leiſe !
O drohte nie Trennung dem Kreiſe , der ſorglos um Zukunft hier ruht !
O ͤnähm' uns am Ziele der Reiſe Elyſiums Buſen in Hut !
Verhallen mag unſer Geſang , wie Flötenhauch ſchwinden das Leben,Mit Jubel und Seufzern verſchweben des Daſeins zerfließender Klang :Der Geiſt wird verklärt fich erheben , wenn Lethe fein Fahrzeug verſchlang . “

Nach Hauſe zurückgekehrt , eröffnete ſich ihm die Zukunft
ebenſo lachend und freundlich als kurz vorher Italiens Gefilde ;
denn durch eine Staatsurkunde vom 4. Oktober 1817 erklärte

Großherzog Karl öffentlich die ſeitherigen drei Grafen von Hoh -
berg , Leopold , Wilhelm und Marimilian als zur Regierungs -
nachfolge berufen , indem er fie zu Markgrafen von Baden
erhob ) , und ſo fand Leopold nach ſeiner Rückkehr aus Italien ,
im Heimathlande , die uralte , aus Italien ſtammende badiſche
Markgrafenwürde für ſich aufgehoben , die er behielt , bis er
als Großherzog den Titel des erſten Erwerbers derſelben , den

herzoglichen Titel von Zäringen ſich beilegen durfte . Das Jahr
1817 hatte zwei Zweige des fürſtlichen Stammes hinwegge⸗
rafft , und ein Dritter begann gu welfen , fo daß nur auf ben
drei Markgrafen , und zwar zunächſt auf Leopold bie Hoffnung
des Vaterlandes beruhte ; denn den 8. Mai 1817 war ein Ur —
enkel Karl Friedrich ' s, Sohn des Großherzogs Karl , der junge
Erbgroßherzog **) , den 26 . Mai aber der zweite Sohn Karl
Friedrich ' s , Markgraf Friedrich geſtorben * ) , und Karl ' s Ge⸗

) Von demſelben Tage datirt ſich auch das Großherzogliche
Haus⸗ und Familienſtatut , wodurch die Untheilbarkeit und Unver⸗
äußerlichkeit des Großherzogthums , und die Rechte und Ordnungder Regierungsnachfolge erklärt werden . S . Regierungsbl . 1817 ,
XXIV , ©. 93 —94 und. 94 —96 . ©. Acten de Congreſſes von
J . L. Klüber VIII Band , S . 190 —196 ; ferner : Actenſtücke über
die badiſche Territorialangelegenheit S . 80 —91 ; Badiſches Bür⸗
gerbuch ( Karlsruhe 1845 ) S . 79 —84 .

) Karlsr . Ztg . 1817 , Nro . 131 , S . 632 .

urn ) Karlsr . Ztg . 1817 , Nro . 148 , S . 716 .
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ſundheit erſchien ſchon wankend . Der Pflicht einer alsbaldigen

Vermählung genügte Leopold zwei Jahre darauf , indem er zur

Freude des Landes Sophie Wilhelmine , die Tochter des ehema⸗

ligen Königs von Schweden und der Königin Friederike , geb.

Prinzeſſin von Baden , alſo die Urenkelin Karl Friedrich ' s in

das Haus der Ahnen als Gemahlin zurückführte ; eine Ehe, um

deren Förderung ſich beſonders Miniſter v. Reizenſtein ) große

Verdienſte erwarb .

Sophie Wilhelmine war den 21 . Mai 1801 zu Stockholm

geboren **) , als das zweite Kind und die erſte Tochter König
Guſtav ' s IV Adolph von Schweden , welcher die badiſche Prin -

zeſſin Friederke einer Enkelin der ruſſiſchen Kaiſerin Katharina

vorgezogen , und ſich im Herbſt 1797 mit ihr vermählt hatte .

Die liebenswürdigen Eigenſchaften der jungen Königin , ihre Ver⸗

wandtſchaft mit bem in Schweden regierenden Königsſtamme “ “ ) ,

*) J 1847 hochbetagt in Karlsruhe , nachdem er große Dienſte

dem Lande geleiſtet hatte , welche beſonders von Großherzog Leopold

dankbar anerkannt wurden , ſo daß er ihn vor allen ſeinen Dienern

beſonders ſchätzte , und ihm ein Denkmal von carrariſchem Marmor auf

hieſigem Kirchhof ſetzte mit der Inſchrift : Großherzog Leopold

ſeinem , ſeiner Familie und des Landes Rath und Freund . Mit

Unrecht jedoch wird er im Brockhaus ' ſchen Converſationslexicon von

1845 , Band VII , ©. 696 s. v. Leopolo , als Vater der Ver⸗

faſſungsurkunde genannt . S . oben S . 50 .

*) S . Karlsr . Zeitung 1801 , Nr . 92 , S . 447 . Es heißt

dort : „ Vergangene Nacht nach 11 Uhr wurde Ihre Majeſtät die

Königin von einer Prinzeſſin entbunden , welches bald nachher durch

64 Kanonenſchüſſe dem Publikum bekannt gemacht wurde . Die

Königin und die neugeborene Prinzeſſin befinden ſich, den Um⸗

ſtänden nach ſehr wohl . Noch in derſelben Nacht nach 12 Uhr be⸗

gaben ſich der König , die verwittwete Königin , und der Herzog und

die Herzogin von Südermannland in die Nikolaikirche , welche Präch⸗

tig erleuchtet war , um Gott für dieſes glückliche Ereigniß zu danken . “

#44 ) Die Urgroßmutter des Königs war Albertine Friederike ,
Tochter des Markgrafen Friedrich Magnus von Baden ( 1677 bis

1708 ) , Schweſter des Markgrafen Karl Wilhelm . Sie war ver⸗

mählt mit Chriſtian Auguſt , Herzog von Holſtein - Gottorp ; ihr Sohn



welche nebſt der Confeſſionsgleichheit in einer königlichen Be⸗

kanntmachung vom 4. September 1797 der ſchwediſchen Nation

kundgethan wurde , erregten freudige Gefühle bei den Schweden ,
welche mit großer Feierlichkeit das junge Paar zu Drottingholm
empfingen *) . Aber durch politiſche Stürme wurde bald das

durch Neigung geknüpfte , und von der Nation mit freudigem
Zujauchzen begrüßte Band zerrriſſen , welches vorher noch die

unſchuldige Urſache des Todes des badiſchen Erbprinzen Karl

Ludwig werden ſollte * ) , König Guſtav IV, der königliche
Ritter der Legitimität auf dem ſchwediſchen Throne , hatte den

unbeſiegten Willen ſeiner glorreichen Ahnen geerbt , aber ihre
Zeit und ihre Macht hatte ihm das Schickſal verſagt : mit
Bibel und Schwert Napoleon bedrohend , welchen er als illegi —
timen Uſurpator haßte , mit Rußland in Hader , welches er als

gefährlich drohenden Nachbar , gleich Karl XII , unglücklich be —

kämpfte , mit ſeinem Adel zerfallen , von Volk und Heer verkannt ,

Adolph Friedrich beſtieg 1751 den ſchwediſchen Thron ; ihr Enkel
war der unglückliche , durch Ankerſtröm erſchoſſene Guſtav III , deſſen
bewegtes Leben E. L. Poſſelt beſchrieben Hat ; ihr Urenkel war alſo
Guſtav IV . Vergl . Sachs , Auszug S . 130 und das politiſche
Sournal 1797 , I , S . 1101 . Außerdem war der badiſche Mark⸗
graf Chriſtoph II , der Stifter der Rodemacher ' ſchen Linie ( 1556 bis
1575 ) mit der ſchönen Cäcilie , der Schweſter Guſtav Waſa ' s ver⸗
mählt geweſen ( Sachs , Auszug S . 63 . Vergl . v. Auffenberg ' s
Trauerſpiel : König Erich XIV ) . Auch Markgraf Ernſt Friedrich
( 1577 —1664 ) hatte eine ſchwediſche Prinzeſſin , Anna , Enkelin
Guſtav ' s I, zur Gemahlin gehabt . ( Sachs , Auszug S . 100 . )

) Vergl . über die Vermählung polit . Journal 1797 , II
S . 876 und 1227 .

**) S . oben S . 46 . Märchenhaft , wunderbar , beinahe un -
glaublich klingt , was E. M. Arndt in ſeinen ſchwediſchen Geſchichten
unter Guſtav III und Guſtan IV Adolph ( Leipzig 1839 ) S. 479 ,
von einer geiſterhaften Begebenheit erzählt , welche auf Gripsholm
den Tod des badiſchen Erbprinzen bedeutete . Der alte Umgänger ,
der Schloßgeiſt auf Gripsholm , König Erich XIV , ſoll ſich erzeigt ,
den geſammten Hofſtaat mit ſeinem Toſen geweckt, und im ganzen
Schloß Schrecken und Angſt verbreitet haben .

r
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und unwürdig behandelt ?) , blieb ihm nichts übrig , als dem

Thron zu entſagen , und nach ſeiner Verbannung ſchloß grollend
der mächtige Geiſt , welcher Schweden unter den Waſa zur Höhe
eines europäiſchen Großſtaates erhoben hatte , ſich in die Gruft

jener großen Könige ein : wird er je wieder heraustreten ? Guſtav

aber , freiwillig Dem entſagend , was ihm Gewalt noch laſſen

mußte , ſeiner Familie , lebte im Ausland , und ſtarb , ein könig⸗
liches Gut hinterlaſſend : den Ruhm eines ungebeugten Sinnes ,
ein Ruhm der doppelt ſchwer in ' s Gewicht fällt in einer halt⸗
loſen Zeit , welche der geſchmeidigen Klugheit den Siegeskranz

reicht , der Entſchiedenheit aber die Dornenkrone aufdrückt . Die
mit Königin Friederike , welcher man in Schweden immer Vor⸗

ji liebe für Teutſchland vorgeworfen Hatte , und wele man alg

Urſache anſah , daß der König 1803 fein Land auf lange ver -

laſſen und Teutſchland bereist hatte **) , zog wieder nach dem Bater -

/ lande , und ſo ward das Unglück , welches die königliche Familie
in Schweden betroffen , ein Glück für das Vaterland ſeiner

Königin ***) ; denn ihre erſte Tochter , Karl Friedrich ' s Urenkelin

zog als Gattin ſeines Sohnes wieder in die heimiſchen Räume .

Die Eröffnung der Verlobung des Markgrafen Leopold mit

der Prinzeſſin Sophie wurde den damals auf dem erſten Land⸗

tag verſammelten Kammern gemacht , eine Dank - und Glück⸗

wunſchadreſſe derſelben erfolgte , und die Vermählung ſelbſt wurde

den 28 . Juli 1819 gefeiert ) . Die Oper „Bertold der Zä⸗

ringer tt ) , gur Feftoper für bie Vermählungsfeier erkoren ,

führte den letzten Zäringer , Bertold V, weler gerade vor

601 Jahren den ältern zäringer Stamm abgeſchloſſen hatte , vor

das Auge des neuvermählten Fürſten , welcher die ſtolze Reihe

*) Vergl . Staatslexikon v. Rotteck und Welcker , s. V. Schweden .

+*+) E. M. Arndt ' s ſchwediſche Geſchichten , S . 200 .

ak ) Die Königin Friederike von Schweden ſtarb 1826 in Rau -

ſanne auf einer Reiſe nach Nizza . S . Karlsr . Ztg . 1826 , Nr . 284 .

I Karle . Ztg . 18 19 , Nr . 205 , S . 961 .

tt ) v. Auffenberg hatte den Tert geſchrieben , der Poea
Weixelbaum die Muſik componirt .
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der Zäringer in dem verjüngten markgräflich -badiſchen Zweige

wieder weiter führen ſollte , und die durch freundliches Kunſtge —

bilde in der Seele der frohen Zuſchauer geweckte erhebende

Erinnerung an glorreiche Vergangenheit , verband ſich mit der

freudigen Hoffnung auf gleich rühmliche Zukunft im Hinblick

auf das neuvermählte Paar .

An die nun folgende Zeit des Lebens des Markgrafen Leo —

pold bis zur Thronbeſteigung hat die Geſchichte wenig anzu⸗

ſprechen ; denn obwohl er 1826 zum General der Infanterie

vorrückte , und Chef des 4. Infanterieregiments wurde , ſo konnte

ſein Leben und Wirken bis zu Ludwig ' s Tod keine große öffentliche

Bedeutung haben , weil dieſer durchaus keine Mitregentſchaft des

künftigen Thronfolgers ertragen konnte , und in jeder thätigen
und ſelbſtändigen Theilnahme deſſelben an den Regierungsge⸗

ſchäften einen Wunſch nach Beerbung des noch Lebenden erblickt

hätte . Doch muß noch eine Reiſe des Markgrafen nach Rußland

genannt werden , welche er im Jahr 1826 machte , um dem Kaiſer

Nicolaus I zu ſeiner , nicht ohne unruhige Auftritte erfolgten

Thronbeſteigung Glück zu wünſchen , womit zugleich noch einige

diplomatiſche Zwecke ſich verbanden “) , bei welcher Gelegenheit
er mit großer Aufmerkſamkeit am ruſſiſchen Hofe empfangen
wurde . Der treffliche franzöſiſche Hiſtoriker Mably ſagt **) , daß

jeder Fehler eines Fürſten ein öffentliches Unglück fei ; mit eben

ſo großem Recht kann man behaupten , daß jeder Vorzug , jede

Tugend eines Fürſten ein Glück für das Allgemeine ſei , und

ſolcher Vorzüge gaben ſich in dem künftigen Thronerben in der

Zwiſchenzeit ſeiner Vermählung bis zur Thronbeſteigung genug

zu erkennen ; ſie ſchimmerten durch ſein Privatleben in die Oeffent⸗

lichkeit hinein , gleich Hoffnungsſtrahlen , aus welchen das Land

eine ſchöne Zukunft ſich weiſſagte . Die Ausſicht auf einen bal⸗

*) Allgem . Ztg . 1826 , Nro . 16 , S . 63 . Nro . 22 , S . 87 .
Nro . 72 , Beilage S . 285 . Nro . 105 , S . 400 .

* ) De Tétude de Ihistoire ( 1778 ) ch. 1, welches Buh er
an den Herzog Ferdinand von Parma und Piacenza richtete .
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digen Thronwechſel erregt in jedem Lande die verſchiedenartigſte
Stimmung : ſanguiniſche Hoffnungen , gerechte freudige Erwar⸗

tungen , gemäßigte Wünſche , neugierige Spannung , ruhiges oder

ſcheues und mißtrauiſches Abwarten : ſolche und ähnliche Gefühle
erfüllen die Bürger ; denn jede politiſche Partei hat zu gewinnen
oder zu verlieren , und ſelbſt der Gleichgiltige ſieht einem bevor⸗

ſtehenden Wechſel der Perſon des Fürſten wenigſtens mit dem

Intereſſe entgegen , welche jede Neuerung hervorruft . Ein ahnungs⸗
volles Vorgefühl beſſerer oder ſchlimmerer Zukunft fliegt durch
das Land , welchem der Hintritt ſeines Regenten in baldige Mus -

ſicht geſtellt iſt ; ein beliebter Thronfolger aber hat ſchon längſt
ſeinen noch lebenden Vorgänger in den Herzen verdrängt , wenn

deſſen Tage ſich neigen . Alſo richteten ſich Aller Blicke auch auf

Leopold , als die Kunde von Ludwig ' s zunehmender Altersunge⸗
mächlichkeit laut wurde , und die freudigen Erwartungen der

großen Mehrzahl der Bürger geleiteten ihn auf dem Weg zum

Throne .



Fünftes Buch.

Leopold ' s Thronbeſteigung . Seine erſten Regentenhand⸗
lungen . Der Landtag von 1831 .

„ Die größten Männer bedürfen des Schlafens , und ſtehen
dann geſtärkt wieder auf . Ein civiliſirtes Zeitalter legt ſich bis⸗

weilen zur Ruhe , Schlummer lähmt ſeine Glieder , und Träume

haben freies Spiel ; zur beſtimmten Stunde aber erwacht es mit

neuer Kraft . “ Dieſer Ausſpruch Lindner ' ?) bewahrheitete ſich
an den Ereigniſſen des Jahres 1830 , welche die heftigen Re —

gungen eines von Schlummer erwachenden Zeitalters waren .

Es iſt Regel der internationalen Convenienz in Teutſchland ge —

worden , ſich im politiſchen Leben nach Frankreich zu richten , und

hoffend oder fürchtend ſchaut man ſtets hinüber nach dem mäch —

tigen Nachbarſtaate ; denn unter dem Einfluſſe der Geſtirne und

Wetter , welche an ſeinem politiſchen Horizont aufſteigen , ſteht
auch die teutſche Erde .

In jedem Lande findet ſich zu jeder Zeit des Brandſtoffes
genug ; aber nur eine ſich verkettende Reihe fördernder Ereigniſſe
liefert den Zünder , und Teutſchland erhält dieſen Zünder aus

Frankreich . Der Teutſche hatte ſein Auge für die innern und

äußern Ereigniſſe des Jahrzehndes nicht verſchloſſen , er war niht

*) 3n feinen geheimen Papieren ( Stuttgart 1824 ) .
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ungetheilt geblieben zwiſchen den politiſchen Meinungen und

Parteiungen , welche das Ausland bewegten ; er fühlte wohl , daß
auch in ſeinem Vaterland die längſt beſtehende , künſtlich erhaltene
gleichmäßige Ruhe auf die eine oder die andere Art unterbrochen

werden müßte ; aber der Anſtoß zu dieſer Bewegung mußte von

außen kommen . Als nun die kurze, aber heftige und erfolgreiche
neue politiſche Lebensregung von Paris aus in mehr oder

weniger ſtarken Oscillirungen durch Teutſchland ſich verbreitete ,
fo zeigte ſich offenbar , daß die im Vaterland herrſchende Wind⸗

ſtille der letzten Jahre den Teutſchen nicht in den tiefen Schlaf
politiſcher Apathie , ſondern nur in einen leichten Schlummer

der Erholung gelegt hatte ; in beſchaulicher Ruhe hatte er Wünſche
ſchönerer Zukunft ſich geſtaltet , und der mächtige Freiheitsruf
ſeines Nachbarn weckte ihn zu gleicher politiſcher Thätigkeit .
Der Bund , der ſeitherigen Ruhe ſich freuend , hatte erwartungs⸗
voll nach Paris geblickt ; denn der kühne Verſuch Karl ' s X zur

vollſtändigen Wiederherſtellung des alten abſoluten Königthums
wurde im Fall des Gelingens , für ihn ein ermunternder Erfolg ,

welcher dem unbeſchränkten monarchiſchen Princip in Teutſchland
ein neues Lebens - und Kraftelement eingießen mußte . Der

Royalismus unterlag aber , und die Funken des Julibrandes ,

welcher den Thron der Bourbons verzehrt hatte , flogen kniſternd

nach Teutſchland , da und dort zündend , ſo daß der Bund alle

Vorſichtsmaßregeln ergreifen mußte , um den allgemeinen Brand

wenigſtens zu verhüten , und eine große Thätigkeit entfaltete ſich
in der Bundesmilitärcommiſſion ; denn die Bewegungen in Sam -

ſen , Braunſchweig und Kurheſſen , die politiſche Erregung in

Südteutſchland , Mißſtimmungen und Unzufriedenheit nach allen

Richtungen , an ſich ſchon bedeutend genug in den Augen des

Bundestages , konnten leicht das Vorſpiel größerer Stürme ſein .

Die Julirevolution war ein Gewitter , deſſen Blitze Europa

durchzuckten , da und dort einſchlugen und zündeten . Wohl

den Staaten , welche von dieſem Wetter nur die wohlthätigen ,

luftreinigenden Folgen genoſſen , nicht aber dem zündenden Strahl

zur Beute wurden ! Und dieſes Glückes hatte ſich Baden zu
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erfreuen ; denn kurz vor bem Ausbruch jener Epoche machen —
den Revolution , beſtieg Leopold den badiſchen Thron , und

das Land ſah die geballten Wetterwolken , welche das Gewitter

nach andern Orten trugen , ruhig über ſich hinziehen , und erfreute

ſich der wohlthätigen Friſche , die deſſen Entladung über den

politiſchen Dunſtkreis verbreitete . Leopold war es , welcher das

Einſchlagen der Blitze verhütet hatte , denn ſie hätten ſonſt auch
in Baden Elemente der Unzufriedenheit genug gefunden , welche
ſie verderblich anziehen konnten ) . Ludwig ' s Selbſtherrſchaft
hatte in letzter Zeit mehr und mehr die Schattenſeiten einer

Kabinetsregierung hervortreten laſſen , ſeine früher ſo feſte Hand
wurde , da ſie ſchwächer geworden war , oft mißleitet , als den

30 . März um 13 , Uhr früh fein Tob erfolgte . Gin nener ,
lebenswarmer Frühlingshauch durchwehte mit Leopold ' s Thron —
beſteigung das Land , und wie ein friedlicher Vater ſchien der

) E. Münch ſagt in ſeiner Geſchichte der neueſten Beit , B. VI ,
S . 523 Folgendes : „ Im Großherzogthum Baden dagegen hielt die
Oppoſition , welche das Regierungsſoſtem des Großherzogs Ludwig
auf die äußerſte Spitze von Ungeduld getrieben , nach dem plötzlichen
Tode dieſes Fürſten , noch vor der Julirevolution , ihr ſchon gezücktes
Schwert in der Scheide , da der human geſinnte und perſönlich ſehr
beliebte Nachfolger alle Bürgſchaften für einen milderen Zuſtand der
Dinge , und der erwartete neue Landtag alle gewünſchten Reformen
auf parlamentariſchem Wege ſicherer darzubieten ſchien , als mittelſt
einer durch regelloſe Volkskräfte in Gang gebrachten Bewegung .
Ueberdieß beſtand zwiſchen mehreren Staatsmännern , welche das
Ruder führten , und deren wohlthätiger , während des ſtrengen Regi -
ments oft vermittelnder Einfluß unter der neuen Regierung ſich noch
verſtärken zu wollen ſchien , während andere , die nicht der gleichen
Anerkennung des Landes ſich erfreuten , oder gar im Banne des
Volkes zu ſtehen , den Ruf hatten , vom Schauplatze freiwillig zurück⸗
traten , einerſeits , und den Häuptern und vorzüglichſten Gliedern der
bisherigen Oppoſition , welche über die Sympathien der Mehrheit
der Badener verfügten , anderſeits , eine Art gegenſeitiger Hochſchätzung
und Anerkennung . Dieſer Umſtand that dem Aufbrauſen vieler
Leidenſchaften , die ſeit Jahren geſchäftig , immer zurückgehalten wor⸗
den waren , und nun plötzlich eine offene Bahn vor ſich her ſahen , zur
Beit noh inhalt . a
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neue Fürſt hinauszutreten in den friſchen Morgen , und ſeine
Kinder zum Genuſſe der ſchönſten Zukunft zu erwecken .

Das Menſchenleben iſt ein wechſelvoller Tag ; unbeſchützt
ſteht er unter dem freien Himmel der Ereigniſſe , welche ſein
Schickſal über ihn herführt . Der Herrſcher , welcher auf dieſes
Lebens Höhen geſtellt iſt , erfährt dieſen Wechſel zuerſt , denn er

ſteht den Wolken näher , ohne ſo hoch zu ſtehen , daß er über ſie
ſich erhaben fühlt ; daher iſt ſeine Stelle keine bevorzugte zu

nennen , weil ſie , hoch und einſam , jedem feindlichen Elemente

deſto mehr ausgeſetzt iſt . Auch Leopold ' s Leben und Regierung
war ein ſolcher wechſelvoller Tag : mit freundlichem Morgenlichte
fing er an , er wurde trüber und ſchwüler , bis am Abend ſeines
Lebens das lang drohende Gewitter über ſeinem Haupte aus⸗

brach , und als die zerriſſenen Wolken geflohen waren , leuchteten
die Strahlen der neu zurückgekehrten Friedensſonne ihm in ' s

Grab . Wenn je ein Fürſt die Bedürfniſſe ſeiner Zeit erkannte ,
wenn je ein Regent guten Willen beſaß , ihnen zu genügen ,
wenn je ein Herrſcher bereit war , den Glanz des Thrones und

den Ruhm ſeiner Perſon beſcheiden dem wahren Volksglück unter⸗

zuordnen , ſo war es Leopold . Aber beklagenswerthes Loos der

Großen ! Geben ſie, und wollen ſie noch mehr geben , ſo nennt die

Undankbarkeit der Reaction ſie ſchwach, zumal wenn jene Gaben von

Thoren mißbraucht werden ; weigern ſie, und ſind ſie taub gegen
die Forderungen der Zeit , ſo nennt der Fortſchritt ſie tyranniſch ,
und jubelt über ihren ſelbſtverſchuldeten Sturz . Aber es iſt

immer beſſer die dankbare Nachwelt lobt Leopold um ſeines
milden Sinnes willen , als daß ſie ihn der verblendeten Hart⸗

näckigkeit zeiht ; es iſt rühmlicher für ſein Andenken , daß er

Undank erfuhr , als wenn man keine Urſache gehabt hätte , ihm
dankbar ſein zu müſſen ; es iſt ehrenvoller für ihn , daß manche

ſeiner freiwilligen Gabe wieder verloren ging , als daß ihm
etwa abgetrotzte Geſchenke noch vorhanden ſind . Großherzog

Leopold wurde der Märtyrer der Widerſprüche ſeiner

wirren Zeit . Unter ſich ſah er ein freiheitheiſchendes Volk ,
neben und über ihm ſtand die höhere Gewalt des Bundes ; das
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Volk liebte er , dem Bunde ſchuldete er Pflichten ; die Stimme

der Zeit rief ihm warnend zu : „Vieles iſt verſäumt worden ,

hole es nach ! “ Die Stimme der Mächtigen ertönte : „ Du gabſt

zu viel , nimm es zurück ! “ Blieb er gleich anfangs ſtehen , ſo

täuſchte er die Hoffnungen ſeines Volkes ; ging er zurück , ſo er⸗

bitterte er daſſelbe ; da er aber vorwärts ging , ſo zog er ſich den

Tadel der Langſamern zu , er habe ſich übereilt . Da er nicht

im Stande war , Bahn zu brechen , und Teutſchland nach ſich zu

ziehen , ſo wollte das Land ſelbſt die bahnbrechende Rolle über⸗

nehmen , überſtürzte ſich, und die Schuld fiel auf ſeinen Herrſcher

zurück. Der ſchuldige Dank für die vielen Schöpfungen , welche

unter ihm hervorgerufen wurden , die billige Rückſicht auf die

hemmenden Verhältniſſe , welche ihm im Weg lagen, die noth —

wendige Beachtung der Zeit - und Sachlagen : Alles wird nur zu

oft vergeſſen , um da zu tadeln und lieblos zu verurtheilen , wo

anerkannt und vertheidigt werden ſollte , um da zu verwerfen ,

wo einſichtvolle Theilnahme am Platze wäre . Leopold brachte

Kenntniſſe , Gemüth , milden Sinn , Thätigkeit und offenes Auge

für ſeine Zeit auf den Thron mit : es fehlte nichts als beloh —

nender , ermunternder , glücklicher Erfolg , um ſein Selbſtvertrauen

zu ſtärken ; denn der Stärkung bedarf auch noch der Stärkſte ,

und Ermuthigung braucht auch noch der Muthigſte . Aber wer

ſtärkte Leopold ' s Selbſtvertrauen ? Wer erhob Leopold ' s Muth ?

Etwa die Verhältniſſe ? Nein , ſie waren von der Art , daß ſie

eher das Selbſtvertrauen erſchütterten und entmuthigten . Etwa

die Perſonen ? Nein , ſie bedurften ſelbſt mächtiger anregender
Elemente . Darum iſt doppelt Alles anzuerkennen was unter

Leopold bei ſolchen Verhältniſſen geleiſtet wurde ; mit deſto

größerer Milde muß beurtheilt werden , was gefehlt und verſäumt

wurde , und nicht auf ihm und ſeinem Andenken darf die Wucht
des ſchweren Tadels liegen . Nicht Dankadreſſen , Toaſte , Zei⸗

tungslob und Huldigungen des Augenblicks , ſondern dankbare

Erfolge , das unverkümmerte Gedeihen des Ausgeſäeten , das aus

eigener Triebkraft ſich fortentwickelnde Leben nach der gegebenen

Richtung : das wäre der ſchönſte ermunternde Lohn für Leopold ' s
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Sinn und That geweſen ; aber das Geſchick verſagte ihm ent⸗

weder dieſes ſeiner würdige Glück ganz , oder ließ es ihn nur

theilweiſe und verkümmert genießen . Sollte ſeine Regierung ſich
in ungeſtörter Fülle entfalten , ſollten ſich ſeine ſchönen Abſichten
und zeitgemäßen Plane glücklich verwirklichen , und ſollte ſich
Alles in dem Sinn verkörpern , in welchem es von bem Ge -

danken des humanen und bürgerfreundlichen Fürſten erfaßt wor⸗

ben mwar, fo waren zwei Hauptbedingungen nothwendig : einmal

der ruhige , nicht aus den Schranken tretende Gebrauch der ge —
wonnenen Freiheiten von Seiten des Volkes und ſeiner Wort⸗

führer , zweitens aber hauptſächlich das Eintreten des Bundes

und der größern Staaten Teutſchlands auf die Bahn des von

der Zeit gebotenen , vielfach gewaltſam durchgeführten , von Baden

in friedlicher Weiſe begonnenen politiſchen Fortſchrittes ; beide

Vorausſetzungen aber traten nicht ein . Die Wortführer des

Volks , unvorſichtig und unbeſonnen , beſonders im Gebrauch der

Preſſe , überſchätzten die Wirkung der Geiſteskraft des badiſchen
Liberalismus der materiellen Gewalt der Reaction gegenüber ,
forderten dieſelbe kühn heraus , und erhöhten des Bundes prin⸗
cipielle Abneigung gegen das conſtitutionelle Leben . Je offener

und wohlwollender der Charakter , je edler das Gemüth , je ge —
bildeter der Geiſt eines Fürſten iſt , deſto empfindlicher trifft
ihn Mißlingen und Verkennung ; gekränkt und getäuſcht zieht
er ſich gern in ſich ſelbſt zurück , weil er keine Stütze und

Anerkennung außer ſich findet : ſo war es auch bei Leopold .
Er hatte nach kurzer ſchöner Morgenröthe bald einen drückend

ſchwülen , dann einen gewitterſchweren Horizont über ſich, dar —

um fonnte feine Pflanzung nicht ſo freundlich gedeihen , wie

er gewünſcht hatte ; die Widerſprüche der Zeit zogen in ſein

offenes Herz , und ließen einen ſchmerzlichen Riß darin zurück,
der zuletzt den ſchöpferiſchen Muth ſeines Geiſtes und ſein Ver⸗

trauen erſchütterte . Leopold regierte Baden , nicht Teutſchland ,
er regierte als Bundesfürſt : in dieſen Schranken hat er Alles

gethan , was ſein Andenken zu einem geſegneten machen muß .

Der mächtige Fortſchritt des öffentlichen Lebens nach allen Sei⸗

9
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ten hin , die vielen , bei allen Kämpfen , Ueberſtürzungen und

Mißgriffen , dennoch gediehenen Schöpfungen , die üppige Entfal⸗

tung der Lebenskraft des Landes , ſind glänzende Zeugniſſe für den

ewigen Werth und die hohe Bedeutung des Zeitalters Leopold ' s ,

in welchem Baden ſich auf den Höhepunkt ſeines politiſchen

Lebens ſchwang , eine Höhe, auf welcher es nach dem Erklimmen

ſchwankte , die es aber mit wiederkehrender Ruhe und Beſon —

nenheit , vor Ueberſpannung und Abſpannung gleichmäßig ſich

hütend , wohl behaupten kann .

Ein todter Fürſt nimmt ſeine Zeit mit ſich unter die Erde ,
und wenn zumal ſein Nachfolger größerer Liebe ſich erfreut , ſo

iſt er und ſein Zeitalter deſto ſchneller in den Hintergrund ge —

drängt . Der Ruf : „le roi est mort , vive le roi ! “ iſt Der

Ausdruck einer Gefühlloſigkeit für die Perſon des alten verſtor⸗

benen , wie des neuen Regenten ; denn nicht die Perſon des

Fürſten iſt es , welcher jenes Lebehoch zunächſt gilt , ſondern der

Unſterblichkeit des Staatslebens , welches in jedem neuen Fürſten

nur einen neuen Repräſentanten des monarchiſchen Princips ſieht .
Als aber Baden ſeinem neuen Großherzog huldigte , galt jener Ruf ,

welcher einen neuen Regenten zum Herrſcherleben weckt, zugleich auch

der Perſon , nicht blos der hochwichtigen Sache , welche ſich in

ihr menſchlich verkörperte . Eine Perſönlichkeit , welcher der Ruhm
der Energie , des unbeugſamen Willens , der Entſchiedenheit vor -

hergegangen wäre , hätte nie ſo vortheilhaft für jene Zeitverhält⸗
niſſe wirken , und die Ruhe des Landes ſo verſichern können , als

es die freudige Ueberzeugung von Leopold ' s Gerechtigkeit , Milde

und einſichtsvoller Bereitwilligkeit zu längſt erſehnten nothwen⸗
digen Reformen that . Die vom Geſetz gebotenen Huldigungen ,
welche im ganzen Lande vorgenommen werden mußten , wurden

zugleich zu freiwilligen herzlichen Huldigungen der Bürger , welche
in zahlreichen Deputationen aus allen Theilen des Großherzog⸗
thums kund gaben , daß ihnen die Perſon des neuen Souveräns

ebenſo am Herzen liege , als ſie ſeine Würde hoffend verehrten ) .

*) Der vortheilhafte perſönliche Eindruck des Großherzogs auf
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Bei ſo gewinnenden perſönlichen Vorzügen , bei der äußern
ordentlichen günſtigen Stimmung des Landes für ſeinen neuen

Regenten , und bei den obwaltenden Zeitverhältniſſen , war es das

glücklichſte Unternehmen des Großherzogs , das blühende , ihm
zugefallene Land und ſeine ihm huldigenden Bewohner ſelbſt zu
beſuchen , und die Beſchwerden der Reiſen , welche ihm bei der

Maſſe von zu erledigenden Geſchäften , mit denen jebe neue Ne -

gierung überhäuft iſt , doppelt auf ihm wiegen mußten , und die

unvermeidliche geiſtige Aufregung nicht zu ſcheuen . Die Rund⸗

reiſe durch das Land , welche vom Frühjahr bis in den Spätherbſt
1830 ſich hinzog , war ein ununterbrochener Triumphzug des

Mannes der Hoffnung . Ein Freudenbogen ſchloß ſich an den

andern durch das lang hingeſtreckte frohe Land , und unter den

feſtlichen Blumenpforten ſtand die entzückte Gegenwart , um einer

freundlichen Zukunft hereinzuwinken . Vor ihnen ging ſchonend
der allwaltende Dämon des Bürgerzwiſtes und Aufruhrs vorüber ,
und während nach allen Weltgegenden hin ſich Wetterwolken

ballten und entluden , blieb der über Baden ſich wölbende Him⸗
mel rein , und leuchtete nur vom Schein der Freudenfeier ; denn

was anderwärts drohend gefordert und blutig errungen wurde ,
das brachte hier der Fürſt dem Lande freiwillig und freudig
entgegen . Zuerſt wurde die Pfalz beſucht : ein Vorzug , welchen
dieſer Landestheil um ſeiner Schönheit und nahen Lage willen ,
aber auch aus politiſchen Rückſichten wohl verdiente ; denn der

vorige Großherzog hatte die Pfälzer nicht beſonders bevorzugt ,
und ſchon unter Karl waren unzufriedene Stimmen dort laut

geworden *) . Der ihm dort zu Theil gewordene jubelnde Em⸗

die Deputationen fand eine körnige und cordiale Anerkennung in
den freudigen Worten eines aus der Audienz kommenden Vogtes
aug dem Oberlande : „ Wäre nur meine ganze Gemeinde dabei ge-
weſen , ich könnte ſie viel leichter regieren ! a

*) Vergl . das Schriftchen „ le cri des Palatins adressé aux

augustes monarques réunis à Aix la Chapelle au mois de Nov .

1818 , und Karlêr . Ztg . 1818 , Nro . 349 , Moniteur 1814 , Nro .

254 , S . 1019 . Im Gegenſatz hiezu ſagt ſpäter Häuſſer in der

9 #



pfang mußte Leopold doppelt freuen , und nicht mit Unrecht hatte

er im Voraus auf ein ſinnvolles Benehmen der Einwohner

Mannheims gezählt ) ; denn dieſe Stadt beſonders gab ihre

aufrichtige Freude in ſo feſtlicher und prunkvoller Weiſe kund ,

daß , wie der Moniteur wohl behaupten konnte , es ſchwer fallen

dürfte , ſie hierin zu übertreffen .

Die ungeheuchelten Zeichen der Volksliebe machten auch im

Oberland , im Seekreis , Main - und Tauberkreis die in den

Zeitungen und eigenen Schriftchen beſchriebenen ungewöhnlichen

Feierlichkeiten zu wahren Volksfeſten , und erhoben ſie über das

gewöhnliche Niveau der Empfangs - und Huldigungsfeierlichkeiten ;
und als die öffentlichen Blätter die erſte Kunde brachten von den

blutigen Julitagen , und manche andere Fürſten ängſtlich nach

Frankreich hinüberſchauten , konnte Leopold ruhig und vertrauens⸗

voll auf der Favorite bei Naftatt weilen **) , und fich ſpäter der

erſten Vorſtellungen im neu hergeſtellten Theater der Reſidenz

ungetrübt erfreuen “ * ) .
Eine rege und wohlwollende Thätigkeit entfaltete nach allen

Seiten hin die neue , durch Syſtem - und Perſonenwechſel jeder

Reform ſich günſtig zeigende Regierung . Militäriſche Vorſichts⸗

mapregeln , befonders gegen dte Nord - und einen Theil der Weft -

grenze , welchen auswärtige Zeitungen Bedeutung geben wollten ,
beurkundeten kein Mißtrauen der Regierung gegen die Unter -

thanen , ſondern waren nur zur Beruhigung derſelben in Rückſicht

Vorrede zu ſeiner Geſchichte der rheiniſchen Pfalz mit Recht ( Heidel⸗
berg 1845 ) B. I, S . VIII : Alle zerriſſenen Parcellen des ehemaligen
Kurfürſtenthums fühlen ſich geiſtig und materiell beglückter als un⸗
ter dem weiland pfälziſchen Regiment der achtziger Jahre , das höch⸗
ſtens Bornirtheit und Unkenntniß als „ndie gute alte Zeit “ « zurück⸗
wünſchen möchte .a

*) Karlsr . Ztg . 1830 , Nro . 99 , S . 601 .

**) Vergl . Karlsr . Ztg . 1830 , Nr . 213 , S . 1337 . Nr . 215 ,
S . 1352 .

n ) Karlsr . Ztg . 1830 , Nr . 219 , S . 380 .
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auf bie Beitverhältniffe geboten *) , benn der unbedeutende Tumult

in Karlsruhe , wo der damalige Stadteommandant und Polizei⸗
chef im Dienſteifer etwas zu weit ging , und die Ruheſtörungen
in Mannheim hatten nicht den geringſten politiſchen Charakter **) .
Der erſte Erlaß des Großherzogs war ein Act der Humanität
und Milde , und verfügte den Erlaß aller Strafe für Holzfrevel ,
welche in dem letzten harten Winter 1829 —30 durch offenbaren

Drang der Noth veranlaßt worden waren #**#) , Zur Erleichte⸗

rung des innern Verkehrs wurde das Straßengeldgeſetz vom

5. October 1820 und alle damit zuſammenhängenden Verord⸗

nungen , ſoweit ſie die Erhebung des Chauſſeegeldes zu Gunſten

des Staatsſchatzes ausſprachen , oder ſich darauf bezogen , in vollem

Umfang aufgehoben ) : der erſte kleine Anfang der außerordent⸗
lichen Fortſchritte , welche der innere Verkehr unter Leopold ' s

Regierung machte . Von eben ſo hoher Bedeutung war die

Herabſetzung des Salzpreiſes für Inländer und die Vermehrung
der Salzdepots , ſo daß keine Ortſchaft über fünf Stunden von

einem ſolchen entfernt ſein folte Ft ) . Die zu gebenden Audienzen
wurden auf jeden Mittwoch Vormittags von 10 Uhr an feſt⸗

geſetzt , wodurch der Großherzog ſowie durch die Uebernahme des

Protectorats des landwirthſchaftlichen Vereins , des Kunſt - und

Induſtrievereins , der naturforſchenden Geſellſchaft in Freiburg ,
die ſchöne Erwartung perſönlicher Zugänglichkeit erfüllte . Der

neue hohe Protector der Landwirthſchaft bewies alsbald , wie ſehr

*) Allgem . Ztg . 1830 , Nro . 98 , S . 392 .

**) Allgem . Ztg . 1830 , Nro . 268 , S . 1072 , Beil . 270 , S . 1081 ,
Beil . 281 , ©. 11283 .

+++) Regierungsbí . 1830 , VII , ©. 65 .

T Regierunggb ! . 1830 , VIL , ©. 67 .

17 ) Regierungsbl . 1830 , VIII , S . 75 . Das Maximum des

Detailverkaufes war 4 kr. per Pfund geweſen , jetzt wurden 3 ½ kr.

feſtgeſetzt , ohne daß der Käufer für die 1 u. 2 Centner enthaltenden
plombirten Säcke anderweitige Nebenausgaben zu beſtreiten hatte ;
den Salzhändlern wurde eine Entſchädigung für den durch dieſe

Herabſetzung ihnen momentan zugeführten Verluſt bewilligt .
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ihm der Schutz derſelben am Herzen liege , indem er eine Ver⸗

minderung des den Feldern ſchädlichen Wildſtands anordnete ,
wobei er ſeinen ernſten Willen kund gab , „die Früchte des

Fleißes der Landleute gegen jeden , aus Mißbrauch des Jagd⸗

rechts entſtehenden Schaden kräftig zu ſchützen “ ) . Nach der

Aufhebung des Chauſſeegeldes und der Herabſetzung des Salz —

preiſes erfolgte eine dritte materielle Erleichterung , wenigſtens

für einen großen Theil der Bürger , der Weinproducenten , indem ,
in Betracht der damaligen nicht günſtigen Reſultate des Wein⸗

baues , Jedem , welcher den Rebbau als hauptſächliches Ge -

werb betrieb , Steuernachlaß bewilligt wurde , wenn ſein Weiner⸗

wachs von 1830 ein Drittelsfuder vom Morgen nicht erreicht hatte ,

nachdem ſchon das Executionsverfahren gegen ſolche Landleute

eingeſtellt , und ein Vortrag über die Lage der Weinproducenten
dem Finanzminiſterium abgefordert worden warx * ) . Die Ten -

denz der möglichſten Schonung des ſteuernden Bürgers und der

Einführung eines ökonomiſchen Hof - und Staatshaushaltes war

durchweg offenbar , und zeigte ſich beſonders auch bei den neuen

Anordnungen im Militär , nach ſeiner taktiſchen und adminiſtra⸗
tiven Seite Hin, indem die bisherigen beiden ſchweren Schwa⸗
dronen Garde du Corps mit den beiden andern zum Garde -

Dragonerregiment gehörigen Dragonerſchwadronen nun vollkommen

zu einem Dragonerregiment vereinigt wurden , und überhaupt
jede Bevorzugung einzelner Corps aufhörte , Reductionen und

Garniſonswechſel eintraten . Die Infanterie bildete eine vom

General der Infanterie Markgrafen Wilhelm commandirte Di⸗

viſion , aus zwei Brigaden zu je 5 Bataillons beſtehend , die

Generalinſpection der Cavallerie wurde aufgehoben , und die drei

Dragonerregimenter , in eine Brigade vereinigt , unter den Befehl
des Generalmajors Marfgrafen Marimilian geftellt #**) ; über -

haupt war niht zu verkennen , daß die bevorzugende Rückſicht

*) R. Bl . 1830 , XIV , S . 155 .

**) R. BL 1830 , XIV , &. 155 . XV , ©. 159 .

= ) R, Bl . 1830 , XVI , S . 174 .
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Ludwig ' s für Militärweſen auf ſeinen Nachfolger nicht überge⸗

gangen war , und daß Leopold die dem Souverän als Kriegsherrn

zukommende Militärhoheit mehr als Ehrenpflicht anſah , und ſie

weniger aus angeborener Vorliebe für das kriegeriſche Element

ausübte . In Betreff der Regulirung der ſtandesherrlichen Ver⸗

hältniſſe trat man in die Fußtapfen der vorigen Regierung , weß⸗

halb die hieher gehörige Declaration zur Feſtſtellung der ſtaats⸗

rechtlichen Verhältniſſe des fürſtlichen Hauſes von der Leyen, als

Beſitzer der Grafſchaft Hohengeroldseck *) , nebſt den frühern
Declarationen auf dem nächſten Landtag als verfaſſungswidrig

angegriffen wurde .

Mit ſchonender Rückſicht gingen die in Folge jedes Thron⸗

wechſels eintretenden , Einzelne immer empfindlich berührenden

Perſonalveränderungen vor ſich, welche die Aenderung des Ne -

gierungsſyſtems verlangte . „Hergebracht iſt es “, ſagt E. M.

Arndt **) , „ dap jeder Menſch , und alſo auch der Fürſt , ſein

Leben, ſo ſehr er kann nach ſeinem Herzen ordnet und einrichtet .

Ein neuer Herrſcher — und ſiehe , neue Miniſter , neue Freunde ,

neue Günſtlinge und Einfälle , Entwürfe , Befehle , Einrichtungen ! “
Es war dieſes um ſo natürlicher , als der Hinblick auf die

künftige Kammer , die Rückſicht auf die allgſemeine Stimme und

den mächtigen Umſchwung der Zeit eine Umgeſtaltung der Mi⸗

niſterien forderten **) . Staatsminiſter v. Berckheim trat aus

dem Miniſterium des Innern , und wurde zum Großhofmeiſter

*) R. Bl . 1830 , XII , S . 136 .

an ) In ſeinen ſchon oben eitirten »ſchwediſchen Geſchichten n.
z4 ) Der Moniteur von 1831 , S . 9, äuferte fich über den An -

fang der Regierung Leopold ' s in folgender Art : „ Un heureux

souvenir nous sourit . Notre grand - duc , généralement cheri ,

développe tous les jours les qualités du meilleur souverain .

Depuis le temps que le gouvernement est entre ses mains ,

nous avons déja vu ’ opérer un grand nombre de dispositions
utiles . “ Die allgemeine Zeitung 1830 , ©. 1410 ( Beilage 353 )

fagte : « Wenn daf Gouvernement mit manchen fanguinifen Hoff -

nungen und Wünſchen nicht gleichen Schritt Hält , fo geht e8 dagegen
mit deſto größerer Umſicht und Mäßigung zu Werke . .
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ernannt , Winter wurde Chef dieſes Miniſteriums , und Nebenius ,

zum Staatsrath ernannt , Director deſſelben ; Staatsrath Gulat

von Wellenburg erhielt das Juſtizminiſterium , Jolly wurde

Staatsrath und v. Weiler wirkliches Mitglied des Staatsmini⸗

ſteriums ) , v. Berſtett wurde in Ruheſtand verſetzt **) , ebenſo
der allwaltende , federgewandte Director der diplomatiſchen See —

tion , Major von Hennenhofer ***) , und von Türkheim erhielt
das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten ) ; im Kriegs —
und Finanzminiſterium wäre , in Betreff ihrer Chefs keine beſſere

Wahl zu treffen geweſen , weßhalb v. Schäffer und v. Böckh
blieben . Mit ſolcher Beſetzung der höchſten Staatsſtellen hielt
nun die Regierung den höchſt wichtigen und lebhaften Landtag
1834 , welcher längſt niedergehaltenen und ſchlummernden poli —

tiſchen Gefühlen Ausdruck gab , ein geſetzliches Bette dem lang

eingedämmten Strome des öffentlichen Lebens grub , und der

tief in den Gemüthern lodernden Flamme einen Weg anwies ,
wo ſie durchſchlagen durfte .

Das Verfaſſungsleben war , wie wir geſehen haben , durch
Ludwig bis zum kümmerlichen Vegetiren heruntergedrückt worden ;

doch war er zu gewiſſenhaft und zu ſehr ſeines gegebenen
Fürſtenworts eingedenk , als daß er gegen die unbequeme Ver⸗

faſſung offenbar und gewaltſam irgend etwas gethan hätte , was

fih niht als geſetzlich rechtfertigen ließ , und obwohl ſeine Miß⸗
ſtimmung und Unzufriedenheit oft durchſchimmerten ) , ſo wußte
er dennoch dabei wieder einen Tact des Anſtandes und des

Wohlwollens zu offenbaren , welcher bewies , wie er ſich in das

Unvermeidliche zu fügen wußte . An ironiſchen und komiſchen
Kundgebungen der Abneigung gegen die zweite Kammer fehlte

T) R. Bi . 1830 , XIX , ©4195 .
D Ro Bi 1831 IV , © 22 .

* * ) R. BI , 1831 , XI , ©. 88 , XIT , ©. 139 . Die Angriffe
gegen ihn im Stuttgarter Hochwächter 163 und 164 von 1831
waren ungerecht .

i ) R. BI . 1831 , XVI , ©. 163 .
TT) Bergl . algem , Ztg . 1819 , Nro . 211 , S . 843 .
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es jedoch nicht . Als die Deputirten einmal nach dem Schluß eines

noch im proviſoriſchen Local gehaltenen Landtags heraustraten ,
ſahen ſie allerlei Leute mit Putzwerkzeugen ſchnell in das kaum

geräumte Sitzungszimmer dienſtfertig eilen , um zu ſäubern , als

habe man den Augenblick ihrer Enfernung kaum erwarten können ;
als ſie in das neue Ständehaus eintraten , bemerkten ſie, daß
untapezirte Räume mit den Protokollen der frühern Landtage
überkleiſtert waren , um die Verhandlungen als Maculatur zur

Unterlage der Tapeten zu benützen . Die Kammer von 1825 und

1828 erfreute ſich natürlich einer günſtigern Berückſichtigung ,
und die Rede , womit der Großherzog den 14 . Mai 1828 den

letzten von ihm erlebten Landtag ſchloß , klang ſehr freundlich ;
ſie enthielt zugleich einen Wunſch , es möchten bei der nächſten

Integralerneuerung der Kammern dieſelben willfährigen Depu -
tirten wieder gewählt werden ) . Daß dieſer Wunſch als in⸗

direkter Befehl ausgelegt worden wäre , und dieſelben Wahlbe⸗
herrſchungen , wie bei den Wahlen 1825 , ſich wiederholt hätten ,
läßt ſich leicht denken ; aber als die Zeit des Wiederzuſammentrittes
der erneuerten Kammern kam, war der frühere Fürſt der Welt

Wünſche entrückt , und ſeines Nachfolgers redlicher Wunſch war un⸗

verkümmerte Wahlfreiheit als Grundlage des durch ihn neu zu
weckenden conſtitutionellen Lebens ; denn er wollte die unverſtellte

offene Stimme ſeines Volkes vernehmen , und ihm, als Zeichen
ſeines Vertrauens , das unbeſchränkte Recht der Aeußerung und

verfaſſungsmäßigen Mitbetheiligung an der Leitung des Staats⸗

ruders gewähren . Die Wichtigkeit des energiſchen Gebrauches
dieſes verfaſſungsmäßig eingeräumten , und von dem Fürſten un⸗

gehindert in die Verwirklichung eingeführten Rechtes wurde im

Lande wohl gefühlt , und mit großer Lebhaftigkeit betheiligte
ſich das Volk an den neuen Wahlen , welche nach dem 1828 ge⸗
änderten Verfaſſungsgeſetze zur Integralerneuerung der Kammern

) Der Großherzog ſprach : „ Freuen würde es mich , Sie , die ich
kenne und ſchätze , nach drei Jahren wieder zu ſehen , gefällt es der

Vorſehung meine Tage zu friſten . “ Vergl . allgem . polit . Annalen ,

neueſte Folge , 1831 , V. . , S . 94 .
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vorgenommen wurden . Willkommen mußte jetzt jene Verfaſſungs⸗

änderung erſcheinen , denn ſie gab ja Gelegenheit , alle die Per —

ſönlichkeiten auszuſcheiden , welche 1825 und 1828 durch Wahl —

beherrſchung ſich eingedrängt hatten , und was die vorige Regierung

um ihrer ſelbſt willen und zu ihrem Vortheil durchgeſetzt hatte ,

erſchien nun als eine Wohlthat für das Volk ; was zur Hem⸗

mung und Untergrabung des Verfaſſungslebens dienen ſollte ,

war jetzt das Mittel , durch neu gebildete Elemente kräftig ſich

zu äußern ) . Der ſtarke politiſche Verkehr , welcher in Folge

der Wahlhandlungen im Land erfolgte , gab zwar , wie z. B. in

Freiburg und Conſtanz gu Spaltungen Anlaß * ) ; aber im

Ganzen ging das Wahlgeſchäft in verſtändiger und geſetzlicher

Weiſe vor ſich. Einzelne Deputirte wie Duttlinger und Bekk,
damals Hofgerichtsaſſeſſor , waren von zwei, v. Rotteck ſogar von

fünf Wahlbezirken gewählt worden . Die große Anzahl von

Juſtiz - und Adminiſtrativbeamten , welche eintraten , bewieſen ,

daß man im Volke die Cigenſchaft des pflichttreuen Staats⸗

dieners mit jener des aufrichtigen Volksvertreters mit Recht

+) Wenn ung der Landtag von 1831 niht Heil bringt , fo

bringt es uns keiner mehr “ , ſagten die Rotteck ' ſchen politiſchen An⸗

nalen ( IX , S . 11 ) . „ Alsdann kann nicht mehr auf der Conſtitution

unſere Hoffnung ruhen , ſondern blos auf einem gänzlichen Umſchwung
der Dinge . “ — Der niederrheiniſche Courier vom 12 . Nov . 1830

enthielt ein längeres Privatſchreiben aus Baden über die bevorſtehen⸗
den Wahlen , worin beſonders die Wichtigkeit derſelben hervorgehoben ,
und den Wählern an das Herz gelegt wurde , und wo e unter UAn-

derm hieß : „FJetzt iſt eine neue Zeit eingetreten , hoffnungsreich durch
den wohlwollenden Charakter eines jugendlichen Fürſten , und durch
die den Gewaltigen näher gerückte Aufforderung zur Heilighaltung
der Verfaſſungsrechte . Jedermann iſt überzeugt , daß Umtriebe zur
Wahlbeherrſchung , wie ſie 1825 ( auch 1828 bei einzelnen durch
Todesfälle veranlaßten Wahlen ) ſtattfanden , dießmal nicht wieder⸗

kehren werden . Der edle Fürſt , wenn ihm dergleichen Vorſchläge
gemacht würden , würde ſie mit Entrüſtung von ſich weiſen , und den

untergeordneten Agenten der Gewalt wird bei der jetzigen Stimmung
des Volkes , wenn auch nicht die Luſt , doch der Muth fehlen . “

%) Allgem . Ztg . 1830 , S . 14 , 20 .
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nicht für unverträglich hielt ; ihre Erfahrung und Geſchäftskennt⸗
niß gaben dem Landtag eine feſte , gediegene Baſis ; ihre volksfreund⸗

liche Geſinnung gab dem liberalen Element moraliſche Stärkung
und loyale Richtung .

Der Landtag 1831 war ein im modern⸗franzöſiſchen poli⸗
tiſchen Style ausgeführter parlamentariſcher Fortbau auf dem

Fundament des Landtags 1819 . Er war der vollkommene Aus⸗

druck des durch die Julirevolution nach allen Seiten hin ſich
verbreitenden Liberalismus . Die Freiheitsbeſtrebungen , welche

nach den Freiheitskriegen im Innern Teutſchlands ſich kund

gaben , hatten mehr einen rein germaniſch - nationalen Charakter ;
jener Freimuth trat , von Pulverdampf geſchwärzt , von den blutigen
Schlachtfeldern in die Kabinete ein , und freute ſich des abge —
ſchüttelten franzöſiſchen Joches ; der Liberalismus der dreißiger
Jahre nahm ein kosmopolitiſches , franzöſich - gewandtes Weſen

an , er hatte einen doctrinellen Anſtrich erhalten , und liebte das

Joch franzöſiſcher Sitte . Der Landtag 1831 war das zehn —
monatliche parlamentariſche Volksfeſt des Liberalismus : ein hoff⸗

nungsreiches Feſt , das von Volk und Regierung geſchäftig begangen
wurde . Der Liberalismus iſt nur ein moderner Ausdruck für
eine alte Idee und politiſche Richtung ; denn der Kampf zwiſchen
Liberalismus und Antiliberalismus beſteht in der Sache ſchon ſo

lange , als Staaten exiſtiren ) . Der Liberalismus ſtellt fih dem

Servilismus und Radicalismus gleichmäßig gegenüber , und er⸗

ſtrebt in ſeiner Reinheit die ächte politiſche und religiöſe Freiheit
mit geiſtigem Schwung und geſetzlich gezügelter Kraft . Der

Liberalismus wurde vor einem Vierteljahrhundert als extravagante

Richtung gefürchtet , und die Bezeichnung : „ Er gehört auch zu

den Liberalen “ , war oft ein Anathem ; er wurde ſpäter vom

*) Krug ſagt in ſeiner Geſchichte des Liberalismus ( Leipzig

1823 ) S . 142 mit Recht , daß die liberalen Ideen ſo alt ſind , als

die höhere Bildung des Menſchengeſchlechtes überhaupt , und daß ſie

zwar periodenweiſe von der Erde verſchwanden , aber immer wieder

mit erneuter Kraft zurückkehrten , und ſich immer wieder weiter ver⸗

breiteten .



Radicalismus überflügelt , und der Ausdruck : „ Er gehört nur

zu den Liberalen “, äußerte Geringſchätzung ; jetzt iſt der Name

beinahe bedeutungslos geworden : die liberale Richtung wird nicht

gefürchtet , weil man ihr , um der Ausſchweifung der extremern

politiſchen Richtungen willen , gerne da Spielraum gönnt , wo ſie kein

Ueberſchlagen fürchten läßt ; ſie wird nicht begünſtigt , weil ein ſtreng

conſervatives , theilweiſe reactionäres Syſtem den erſchütterten
Boden der Grundfeſte des Staatslebens noh niht genug be -

feftigt glaubt , um dem beweglichen Liberalismus einen großen
Tummelplatz einräumen zu dürfen . Des Liberalismus extremſter

Gegner iſt der Radicalismus ; denn dieſer zerſtört die Schöpfun⸗

gen jener . Der Liberalismus bewegt ſich gerne , leicht und frei

auf dem legalen Boden , welchen er zu erweitern ſucht , der

Radicalismus betritt dieſen geſetzlichen Boden , um ihn nieder —

zutreten ; der Liberalismus will den Geiſt beftehender guter Ge -

ſetze und ihren Sinn zu lebendiger Wahrheit machen , dem

Radicalismus genügt kein beſtehendes Geſetz ; der Liberalismus

zerſchmelzt alte Formen zu neuen Gebilden , der Radicalismus

zerſchlägt ſie ; der Liberalismus räumt weg , der Radicalismus

wirft fort ; der Liberalismus baut in neuem Styl fort und aus ,
der Radicalismus zerſtört das Fundament , ehe er zum Bau ge -

langt ; den Liberalismus adelt ein ideales Element , welches
dem Radicalismus fehlt ; der Liberalismus will ſchaffen , aber

ſeine Schöpfungen ſind nicht immer glücklich, weil ſie oft abſtract ,
concipirt und theoretiſirend ausgeführt werden ; der Radicalismus

will nicht ſchaffen , ſondern erft zerſtö ' ren, und dann erſt , wenn

er müde iſt vom Umſturz , an neue Schöpfungen denken . Der

wahre Liberalismus hat mehr conſervative Elemente in ſich, als
es auf den erſten Anblick ſcheint , als ſeine Gegner glauben
wollen ; aber er verſetzt dieſelben in raſche Schwingung , weßhalb
er von Jenen verkannt wird , welche in jeder ſelbſtändigen Be -

wegung zugleich eine feindſelige Richtung erblicken wollen , und

jede politifhe NRegung für einen Angriff halten , Der Libera -
lismus iſt das aufgeweckte conſervative Princip in

der ſich fortbildenden Lebensregung , das geſetzliche



Fortſchrittslebenz er iſt der treibende Geiſt in der Staats⸗

maſchine , und wo er fehlt droht Verderben ; denn da kein ewiger
Stabilismus eingeführt werden kann , ſo brechen bei dem erſten

Anſtoß zur Bewegung die großen Triebräder , welchen die Gewohnheit
des Umſchwungs fehlt , und eingeroſtet müſſen ſie durch den Stoß
in Stücke gehen , während ſonſt derſelbe Impuls ſie nur in raſchere
Rotirung geſetzt hätte . Darum darf Baden ſtolz ſein , daß ſein

Regent und ſeine Regierung liberal genannt zu werden ver —

dienten ; denn der ächte Liberalismus hat nicht zu verantworten und

zu büßen , was der Ultraliberalismus und Radicalismus ſchlimm
zu machen gewöhnt ſind , und tauſend Sünden des politiſchen Le⸗

bens ſind keine Urſachen zur Verhängung des politiſchen Todes .

Vom Geiſte des feurigen , aber wohlmeinenden Liberalismus

erfüllt , begannen nun die den 17 . März 1831 eröffneten Kammern ,
im Vereine mit der freundlich entgegenkommenden Regierung , Ver⸗

handlungen , welche dem ganzen künftigen öffentlichen Leben ſeine

Richtung anwieſen , und Baden zur conſtitutionellen Groß⸗

macht erhoben : ein Ruhm , welcher vielfach beneidend angeſtaunt

wurde , welcher ihm jetzt aber vielſeitig zum Vorwurfe gemacht

wird , weil der raſche Umſchwung der Zeiten den gleichzeitigen

Beobachter und Beurtheiler ſchnell von einem extremen Gnd -

punkt hin zum andern reißt , und er vom Schwindel des ewigen

Kreislaufs befangen , des ruhigen Geiſtes entbehrt , welcher nur

dann uns nicht verläßt , wenn wir uns mitten auf den feſten

Punkt ſtellen , um welchen das Rad rollend hintreibt ; weil wir

hier einen unverrückbaren Standpunkt finden , von dem aus wir

die umlaufende Peripherie und ihren wechſelnden Rundlauf feſt
im Auge behalten und parteilos beurtheilen können .

Verfaſſungsfreunde werden die Lichtſeiten und die Erfolge
des badiſchen parlamentariſchen Lebens des Landtags 1831

zu einer glänzenden Vertheidigung des conſtitutionellen Syſtems

hervorheben ; Verfaſſungsfeinde können die Schattenſeiten und

Mängel deſſelben zum Angriff gegen alles landſtändiſche Weſen

benützen , und die rege Zeit von 1831 die Flitterwochen der

Verbindung der Repräſentantenkammern und der Regierung
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nennen : Jene aber werden durch die gelungenſte Vertheidigung
der beſchränkten Monarchie ihr kein gedeihliches Leben gewähren

können , wenn eine Verfaſſung ſich ſelbſt überlebt , das öffent⸗

liche Leben durch Ausſchweifung ſich aufzehrt , oder der Abſpan —

nung ſich überläßt ; dieſe werden das conſtitutionelle Syſtem

nicht zu Grabe tragen , ſo lange ſie nicht ein anderes Element

zu entdecken, und in das praktiſche Staatsleben einzuführen wiſſen ,

welches vor dem Druck übermächtiger Ariſtokratie und dem Auf —

ſchnellen zügelloſer Demokratie , vor der abſoluten Monarchie und

der Republik uns gleichmäßig bewahrt . Der Landtag von 1831

war in Hinſicht der lebendigen , friſchen , jugendlichen Regſamkeit ,
der Harmonie zwiſchen Kammer und Regierung , der vielfachen

günſtigen Ergebniſſe , vor Allem aber durch die glänzende Beur⸗

kundung der in Baden vorhandenen Intelligenz und Lebenskraft
ein Muſterbild zu nennen , das freilich vielfach unglücklich copirt

wurde , indem ſchon damals unverkennbare ſtarke Züge des demo -

kratiſchen Elementes , ſpäter bis zur entſtellenden Uebertreibung

hervortraten ; der feurige doctrinäre Liberalismus einzelner Abge —
ordneter riß ſie gewaltſam von der praktiſchen Unterlage weg ,
und einen großen Theil des Volkes ihnen nach , und manche

ſchöne Feuerflocke Wahrheit , welche auf den damals noch feſten

Grundboden des Staatsgebäudes ſchadlos fiel , wärmend und

fortleuchtend liegen blieb , half ſpäter den furchtbaren Brand ent⸗

zünden , als dieſer Boden erſchüttert und zerſplittert war , und

der Zündſtoff auf ihm ſich mehrte .
In einer einfachen , ſchmuckloſen , aber von aufrichtigen Ge —

fühlen durchdrungenen Thronrede warf der Großherzog bei der

Eröffnung der Kammern einen dankbaren Blick der Anerkennung
auf die Regierung des verſtorbenen Halbbruders , gab troſt —

reiche Schilderung der Gegenwart , und eröffnete eine vertrauens —

volle Ausſicht auf die Zukunft . Die in ſeiner Rede vorkommende

Stelle : „ Durchdrungen von der Heiligkeit meiner Pflichten als

teutſcher Bundesfürſt , zähle ich auf Ihre treue Beihilfe zu deren

Erfüllung “, worin eine leiſe Andeutung von Wünſchen in Bezug
auf das Militärbudget und die friedliche Haltung der Kammer
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gegenüber dem Bundestag zu finden war , erregte lebhafte Ver⸗

handlung in der geheimen Sitzung , welche die Dankadreſſe de⸗

battirte , und die Antwort der Kammer gab entſchieden zu erkennen ,
daß der Bund eben ſo heilige Pflichten gegen das Land zu er⸗

füllen habe , auf deren Erfüllung Baden drängen müſſe ?) .
Dieſer unwiderſtehliche Drang , großteutſche Politik zu treiben ,
welcher ſeit dieſer Zeit immer lebendiger die zweite Kammer

erfüllte , kann , vom particular - badiſchen Standpunkte aus , als

eine Verkennung der eigentlichen Aufgabe den Abgeordneten vor⸗

geworfen werden , da ſie in zeitraubenden , nutzloſen , ſogar ſchäd⸗

lichen Declamationen ſich erhitzten , von badiſchen Volksvertretern

ſich zu teutſchen Nationalvertretern hinaufſchrauben , und vielleicht
nur um ihres eigenen Ruhmes willen , ihrem Vaterland den

Ruhm eines bahnbrechenden conſtitutionellen Großſtaates erringen
wollten . Aber anderſeits darf doch nicht überſehen werden , daß
die Maſſe Intelligenz , welche ſich in der Kammer vereint fand ,

unmöglich ſich in das enge Bette der particularen vaterländiſchen
Intereſſen zwängen ließ , daß die kritiſche Beleuchtung und Be⸗

ſprechung der nationalen Zuſtände ſo unmittelbar mit der Be⸗

handlung der vaterländiſchen Verhältniſſe zuſammenhing , daß

auch die ruhigſte und beſonnenſte Kammer von einem Hinaus⸗

*) Dieſe Stelle lautete : » Das Bedürfniß einer feſten und

dauerhaften Verbindung der teutſchen Staaten für die Sicherheit
und Unabhängigkeit Teutſchlands hat den teutſchen Bund hervorge⸗
rufen , und die Grundbeſtimmungen dieſer Vereinigung haben in der

Anerkennung der Souveränetät aller einzelnen Staaten dem Grund⸗

ſatze der freien Entwickelung derſelben gehuldigt . Durchdrungen von

dieſem Geiſte erkennen wir die Heiligkeit Ihrer bundesfürſtlichen
Pflichten , und verſichern unſere treue Beihilfe zur Erfüllung derſel⸗
ben . Wir überlaſſen uns der Hoffnung , daß Badens Stimme am

Bundestag mit der Kraft der Wahrheit und im Einklang mit dem

Geiſt unſerer Verfaſſung dahin wirke , daß an die Stelle der provi⸗

ſoriſchen Ausnahmsgeſetze die vollkommene Entwickelung der den

teutſchen Völkern durch die Bundesacte verheißene Zuſtände treten

werde , und vertrauensvoll verſichern wir , dann auf den Anklang in

den Herzen Ihres ganzen Volkes zählen zu dürfen . “
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treten auf das große Feld des geſammten teutſchen politiſchen

Nationallebens , zumal in jener Zeit , nicht hätte Umgang nehmen
können . Dabei fühlte man wohl , daß Baden als verlorener

Poſten des politiſchen Fortſchritts allein daſtehen , und zuletzt
wieder zurückgehen müſſe , wenn es ihm nicht gelinge , ganz

Teutſchland nach ſich fortzuziehen ) , und auch im Sinn des

Fortſchritts auf den Bund zu wirken .

Ein jeder Landtag findet einen dreifachen Stoff für ſeine

Thätigkeit : es iſt der Stoff , welchen er auf dem Wege der Jni -

tiative aus fich felbft erzeugt , Durh bie Motionen und An -

träge ſeiner Mitglieder ; ſodann jener , welcher ihm vorgearbeitet

zur gemeinſamen Weiterbildung in den Propoſitionen und

Vorlagen durch die Regierung übergeben wird , endlich das

Material , welches ihm aus dem Volke durch Wünſche Einzelner
oder ganzer Corporationen in den Petitionen zuwächst . An

allen drei Elementen war dieſer fünfte Landtag überreich ; denn

32 Motionen wurden begründet und berathen , 44 Geſetzentwürfe

legte die Regierung , und zwar 38 aus eigenem Antrieb vor ,
1600 Petitionen liefen ein , und beide öffneten der erſten

Kammer unter dem Präſidium S . Hoh. des Markgrafen Wil -

helm , und beſonders der zweiten Kammer unter dem Vorſitz
Föhrenbach ' s **) ein weites Feld der Thätigkeit .

*) Vergl . allgem . Ztg . 1831 , a. B. 77 , wo es in den vater⸗

ländiſchen Briefen alſo heißt : » An den ſtändiſchen Verſammlungen
iſt es recht eigentlich , Nationalität einzuflechten , was auch ſonſt
ihre Wünſche und Begehren ſein mögen . Aber wir bergen nicht ,
es gehört Studium , Sachkenntniß , Wärme und Geſchick dazu ; ſonſt
wollen wir uns ein ſeichtes Geplauder verbitten . « — Daß es den
badiſchen Abgeordneten an Studium und Sachkenntniß nicht fehlte ,
daß ſie deren in Fülle beſaßen , wird Jeder zugeſtehen müſſen ; aber
die Wärme wurde oft ein unbeſonnenes Feuer , das Geſchick war
oft nur ein rhetoriſches , kein praktiſch - politiſches , und die heftige Be⸗
ſprechung unerfreulicher nationaler Zuſtände erzeugte eine Erbitte⸗
rung , welche ſich auch bei den engern vaterländiſchen Gegenſtänden
gelegenheitlich Luft machen mußte .

* ) Oberhofgerichtsrath Föhrenbach , einer der Vertreter der
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Der erſte Erfolg , welcher die Verhandlungen der Kammer

krönte , war zunächſt zu ihrem eigenen und der Conſtitution Nutzen :
die Wiederherſtellung der Verfaſſung in ihrer urſprünglichen
Geſtalt , durch Aufhebung der in den Art . 38 und 46 derſelben
1825 vorgenommenen Aenderung ? ) . Der Abgeordnete für
Philippsburg und Schwetzingen , Hofgerichtsrath v. Itzſtein , früher
ſtrenger Amtmann und Bureaukrat , jetzt liberaler Volksmann ,
der ſcharfſichtige und unnachſichtlich auf Erſparniſſe drängende
Vorſtand der Budgetcommiſſion , der Harpagon des Militärbud⸗

gets insbeſondere , war es , deſſen Motion jenes wichtige Reſultat

erzeugte . Die Rotteck' ſche Berichterſtattung , ſo wie die vor über⸗

füllten Zuhörerräumen erfolgte Discuſſion deſſelben erhielt be⸗

geiſterten Beifall , und mit allen Stimmen gegen zwei ) beſchloß
die Kammer eine Bitte an den Großherzog um Vorlage eines

die Wiederherſtellung der Verfaſſung ausſprechenden Geſetzent —

wurfes . In der erſten Kammer fand die Motion im Ganzen
eine günſtige Aufnahme , obwohl fünf Stimmen ***) ſich gegen
die Wiederherſtellung erklärten ; aber der hohe Präſident , Mark⸗

graf Wilhelm ſelbſt erklärte : „ Die Verfaſſung habe ich immer

als ein Palladium betrachtet , welches heilig und unverletzlich iſt ;

Stadt Mannheim , gehörte zu den fünf Deputirten der vorigen Land⸗

tage , welche auch noch für dieſen gewählt wurden ; er war ſchon 1822

Präſident geweſen , und hatte ſich mit Grimm und Duttlinger der

Verfaſſungsänderung entgegengeſtellt . S . o. S . 76 . Vicepräſiden⸗
ten waren v. Rotteck und Duttlinger .

*) S . oben S . 76 .

1 ) Kreigdirector Rettig von Conſtanz , welcher ſeine eigene
Ueberzeugung , iſolirt mit Würde und Geſchick vertheidigte , und

Staatsrath Winter als Abgeordneter des Landamts Karlsruhe ; denn

da er als Regierungscommiſſär 1825 die Aenderung bevorwortet

hatte , ſo konnte er nicht wohl als Deputirter für die Wiederherſtel⸗

lung ſtimmen ; er hielt ſich in ſeiner Rede bei Vorlage des Geſetzent —

wurfes durchaus neutral . Verh . d. 2. K. 1831 , H. 7. S . 47 .

+ ) Beſonders v. Berckheim , deſſen Rede zugleich eine Verthei⸗

digung ſeines frühern miniſteriellen Wirkens ſein mußte .

10



ich ſtimme daher mit Vergnügen auf Wiederherſtellung der Ver —

faſſung “, nachdem der edle Fürſt von Fürſtenberg , zwar ein

mediatiſirter Fürſt , aber würdig und fähig der Souverän des

größten Landes zu ſein , ſich nebſt Andern in feuriger Rede

dafür erklärt hatten . Die Bereitwilligkeit , mit welcher nun die

Regierung der Verfaſſung ihre alte Form wieder gab, nahm paz

triotiſche Dankbarkeit ſo auf , als wäre von ihr ſelbſt die Initia —

tive zu dieſem Geſetz ausgegangen , und brachte dem Großherzog ,

als Wiederherſteller der Verfaſſung , ein begeiſtertes Hoch ? ) ,

das im ganzen Land wiederhallte . An ſich mag nun die Frage ,

ob jedes zweite oder dritte Jahr die Stände zuſammentreten

ſollen , unerheblich ſein ; die Gründe dafür und dagegen ſind mit

Begeiſterung , Rechtsgefühl und Kraft einerſeits , mit Klarheit ,

Klugheit und überzeugender Ruhe anderſeits erſchöpfend darge —

legt worden * * ) ; aber obwohl die Sache im Ganzen nur formell

wichtig ſein mag , ſo hatte ſie doch hier hohe Bedeutung ; denn wer

die Wortform ändert , der vergeht ſich auch gern gegen den Geiſt ;

wer die Wortform achtet , beweist den beſten Willen zur Gr -

füllung des in ihr ruhenden Geiſtes . Darum wurde die Her —

ſtellung der Form mit Recht als neues Verſprechen der Regierung

für die Erfüllung des Sinnes angeſehen . Jede formelle Aen⸗

derung einer beſtehenden und in Kraft getretenen Conſtitution ,
wird von ängſtlichen oder mißtrauiſchen Verfaſſungsfreunden als

ein feindſeliges Rütteln daran beklagt , von Verfaſſungsfeinden

2) Beh . D. 1. R. 1331 , B. I, © 278 .

y Ga D a2 R 1831 , 9 . 7, S . 15 . Vene Rarer 3J
1834 , Nro . 158 , S . 1129 . An bittern Ausfällen gegen die frühere

Regierung fehlte es bei dieſer Gelegenheit nicht , ſo daß v. Berſtett
und v. Berckheim eine Unterſuchung ihrer miniſteriellen Wirkſamkeit
verlangten ; v. Itzſtein theilte der Kammer auch die Namen derjenigen
Beamten mit , welche früher zur Zeit des Einlaufens von Petitionen
um Aufhebung oder Suspendirung der Verfaſſung , in den petitio⸗
nirenden Amtsbezirken angeſtellt geweſen waren : eine unnütze , un⸗

würdige , nach Denunication riechende Rache an nicht conſtitutionellen
Beamten .
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aber als das willkommene Zeichen ihres bevorſtehenden gänz⸗
lichen Umſturzes begrüßt ; daher wird eine Regierung wohl daran

thun , die Form dieſes Staatsgrundgeſetzes nicht anzutaſten .
Keinen ſo raſchen , ſondern einen durch mancherlei Zwiſchen⸗

fälle getrübten , und zuletzt wieder gänzlich zerſtörten Erfolg hatte
die Motion des Abg. Welcker auf Aufhebung der Cenſur und Ein⸗

führung vollkommener Preßfreiheit . Schon das Jahr zuvor hatte
er dem Bundestage eine dahin zweckende, viel Aufſehen erregende
Petition überſandt , und führte jetzt als Abgeordneter für Ettenheim
eine gereizte Polemik gegen den Bundestag durch , indem ſeine im
Grund conſervative Natur , durch die unvermeidlichen heftigen
Ausbrüche ſeines patriotiſchen Feuers , einen vulkaniſchen Charakter
erhielt , welcher ihn nie Herr ſeiner ſelbſt und ſeiner Worte
werden ließ , und ihn deßhalb in den Ruf eines Revolutions⸗

predigers und Demagogen brachte ; während er doch ſtets den

legalen Boden zu bewahren ſuchte , aber auf ihm ſich ſo ſtürmiſch
bewegte , daß er dem deſtructivſten Syſtem zu dienen ſchien.
Welcker war der gutmüthige Polterer des Völkerrechts in der

Kammer ; bei dem bloßen Namen „ Karlsbad “ ſtieg ihm ſchon
das Blut zu Kopf , und mit geballten Fäuſten ſchien er das

ganze Rechtsgebäude der Gegenwart umſtürzen zu wollen ; aber

dieſe Gluth war nur das leidenſchaftlich aufflammende Rechts⸗
gefühl , nicht wilder Trieb des Umſturzes . Welcker ' s ungeſtümme
Hitze hat ihm und der guten Sache viel geſchadet , aber nur ſein
Ton und ſein Ausdruck waren ſchuldig , nicht ſein Wille und

ſeine Abſicht . Er begründete in ſeiner Motion *) das Recht auf
freie Preſſe , und die Grundſätze , auf die ein Preßgeſetz ſich
ſtützen müſſe , bewies ſodann , daß dieſe Forderung den Geſetzen
des teutſchen Bundes nicht widerſtrebe , und gab ſpeciell die
Gründe an , welche für Baden insbeſondere die Gewährung der

Preßfreiheit abſolut nothwendig machen . In ſtarken Zügen
ſchilderte er den Zuſtand Badens als unerfreulich , als er aber

auf die Kritik der auswärtigen Verhältniſſe kam, unterbrach ihn

) Verh . d. 2. K. 1831 , Beilagenh . 1, S . 1.

10 :
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Winter ) , ohne jedoch den Redner abkühlen zu können , deſſen

Antrag kräftig unterſtützt , mit Stimmeneinhelligkeit in die Ab⸗

theilungen verwieſen wurde , worauf Duttlinger ' s und v. Weſſen⸗

berg ’ Berichte **) , nebft den erfolgreichen , zu einſtimmig ange —

nommenen Reſultaten führenden Discuſſionen , die endliche Vor⸗

lage eines Preßgeſetzes von Seiten der Regierung herbeiführten .
Es war indeſſen für die Regierung eine ſchwierige Aufgabe ,
im Hinblick auf den Bund , das volle Maß der geforderten

Preßfreiheit zu geben . Dem in der zweiten Kammer deßhalb

ſich erzeugenden Mißtrauen liehen beſonders Welcker und Rotteck

freien Ausdruck ; ſie redeten , dem bedenklich ſich ausſprechenden
Winter und den übrigen betroffenen Regierungscommiſſären

gegenüber , von fremden Einflüſterungen , und Welcker verlangte

) S . Verh . d. 2. K. 1831 , Beilagenh . 1, S . 19 . Winter

ſprach : „ Ich muß bitten , daß der geehrte Redner hier abbricht , und

dieſen Gegenſtand nicht weiter verfolgt . Wir leben in einem Augen -
blicke , wo wir nicht wiſſen können , welchen Ausgang die Angelegen —
heiten Europa ' s nehmen werden . Ich möchte nicht den Vorwurf auf
das Land laden , daß wir durch Aeußerungen in dieſer Verſammlung
in Zukunft Nachtheile uns zuziehen , die von unberechenbaren Folgen
ſein können . Ich erlaube mir daher nochmals , den Redner inſtändig
zu bitten , über dieſen Gegenſtand ſeine Rede abzubrechen . Ich , als
Beamter der Regierung , als Diener meines Fürſten , muß es ſagen ;
ich muß es aber auch ſagen als Bewohner dieſes Landes , der die

Folgen davon und alles Uebrige mit ſeiner Familie zu tragen haben
wird . Ich wiederhole nochmals , der Augenblick iſt kritiſch : es weiß
Niemand , wie in einigen Monaten die Lage der Dinge ſein werde .
Meine Herren , es wäre möglich , daß unſere Aeußerungen einſt
ſchwer auf uns laſten könnten . “ Dieſe Warnung wurde als eine
ängſtliche angeſehen , wurde überhört , und hatte natürlich der glän —
zenden Rede gegenüber keinen Erfolg ; ſie enthielt aber eine , leider ,
in Erfüllung gegangene bange Ahnung einer Zukunft , welche der
vorſichtige Warner nicht mehr erlebte .

==) v. Weſſenberg ' s Bericht , geiſtreich und ruhig überzeugend
war eine treffliche Arbeit , welche durch die Rede des Fürſten v.

Fürſtenberg kräftig unterſtützt wurde . S . Rotteck ' s Landtag 1831 ,
©. 241 —301 .
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zuletzt ſogar , um die Regierung zur alsbaldigen Vorlage eines

entſprechenden Preßgeſetzes zu nöthigen , man ſolle die Discuſſion
über das Budget ausſetzen ; denn „ ohne Preßfreiheit kein Bud⸗

get ! “ worauf der Vermittelungsvorſchlag Mittermaier ' s auf einſt⸗
weilige Berathung , aber Ausſetzung der Schlußabſtimmung , bis
der Preßgeſetzentwurf endlich vorgelegt ſei , angenommen wurde .
Der ſofort durch geh. Rath v. Weiler vorgelegte Entwurf *)
wurde discutirt , und das Geſetz über die Polizei der Preſſe und
über die Beſtrafung der Preßvergehen kam zu Stande *#) , deffen
Schickſale wir im nächſten Buch zu betrachten haben .

Knapp ' s Motion auf Ablöſung der Herrenfrohnden oder

auf Reviſion des Geſetzes von 1820 , welches die Ablöſung der⸗

ſelben nur unter harten Bedingungen ermöglichte , worin darge⸗
than wurde , daß ſie als Leibeigenſchaftlaſt auf Unkoſten des
Staats abzulöſen ſeien , hatte , nach Modificirung des Ablöſungs⸗
fußes , und Vergleichen mit der Regierung und der erſten Kammer ,
ein Geſetz zur Folge , welches dieſe Laſt aufhob ** ) . Die

gleichfalls hier einſchlagende Motion v. Rotteck ' s auf Abſchaffung
des Zehntens , gegen deſſen „Heilloſigkeit “ der Motionſteller
ſtürmiſch auftrat ), fonnte auf dieſem Landtag noch kein prak⸗
tiſches Reſultat haben ; doch wurde die gänzliche , höchſt ſchwierige
Ablöſung deſſelben durch Abſchaffung des Blut - und Novalzehn⸗
teng FF ) vorbereitet . Die Motion Mittermaier ' s auf Trennung der

Juſtiz von der Verwaltung FFF) , und jene Duttlingews über Mini -

*) Verh . d. 2. K. 1831 , Beilagenh . 11 , S . 231 .

w R. Bid83 2 M, S . 29 .

+ ) RBL 1832 , I, S . 89 , XVIU , 201 . Bergi . v. Rotteck ' s
Geſch . des Landtags 1831 , S . 346 —371 . v. Weiler , Ergebniſſe
des Landtags 1834 , im Archiv für Rechtspflege und Geſetzgebung
in Baden , I , ©. 509 . Die Straßenbau⸗ , Militär - und Gerichts⸗
frohnden wurden von der Regierung ſelbſt aufgehoben . R. Blatt
1831 , IX , 69 .

T) 9. Rotte , Gefch . deg Landtags 1831 , S . 371 —497 .
11 ) Vergl . badiſcher Merkur 1831 , Nro . 93 , S . 374 . R. Bl .

1832 , J, S . 14 und 20 .

) Verh . d. 2. K. 1831 , Beilagenh . 1.



ſterverantwortlichkeit und Verfahren in Fällen von Anklagen ? ) ,

hatten kein praktiſches Ergebniß , da auf die erſte dieſer Mo⸗

tionen die Kammer nicht näher einging , ſondern nur die Bitte

ſtellte auf Reviſion der Geſetze , welche die Verhandlung und

Entſcheidung den Adminiſtrativſtellen zuweiſen , und bei der

Duttlinger ' ſchen Motion die Anſichten der beiden Kammern ſich

nicht vereinigen ließen , beſonders in Betreff des Begnadigungs —⸗

rechtes des Regenten für einen verurtheilten Miniſter ? ) .
Ein weiterer Antrag des motionenreichen Welcker war ganz

im Geiſte des idealen Liberalismus gehalten , und konnte keine

Ausſicht auf Gelingen für ſich haben , obwohl ſie einſtimmig in

die Abtheilungen verwieſen wurde : es war dieſes eine militäriſche

Stylübung , in welcher der wohlmeinende , aber höchſt unpraktiſche

Heerverbeſſerer eine „conſtitutionellere , wohlfeilere und mehr

ſichernde “ Wehrverfaſſung einführen wollte ** ) . Eine gleichfalls
auf die Heerzuſtände bezügliche Motion ſtellte von Itzſtein , um

) Verh . d. 2. K. 1831 , Beilagenh . 1.

an ) Die Discuſſtonen über dieſen Gegenſtand habenviel juriſtiſch —
politiſches Intereſſe . Mittermaier claffificirte , und wollte eine voul -

ſtändige Caſuiſtik der möglichen Verbrechen geben ; Weler wollte
das Geſetz allgemein faſſen , da eine erſchöpfende Caſuiſtik nicht mög⸗
lich ſei ; v. Türkheim wollte den Bundestaggeſandten von dem Geſetz
ausgenommen wiſſen . Duttlinger hielt in ſeiner Motion das Geſetz
von 1820 für zu mild , und hatte ſogar auf Todesſtrafe für die

ſchwerſten Fälle angetragen .
kk ) v. Liebenſtein und v. Rotteck hatten fhon früher mit be-

ſonderer Liebhaberei ſich auf die Reform des Heerweſens geworfen .
( Vergl . Verh . d. bad . 2. . , H. 7, S . . ) Es wurden ſeither die⸗
ſelben Grundſätze in noch erweiterter Art bekanntlich in neueſter
Zeit wieder vorgebracht ; denn wie es Dinge gibt , welche ſich nie
vollſtändig beweiſen laſſen , ſo gibt es auch Theorien , welche nie
vollkommen widerlegt werden können , und die nur durch verunglückte
Praxis ſich richten können : zu ſolchen Theorien gehören auth die
Reformideen des militäriſchen Dilettantismus gewiſſer Staatsmänner .
Sie werden immer neue glänzende Gründe für ihre abſtrakten Heeres⸗
ſchöpfungen zu bringen wiſſen , und die Praxis kann ſie nie voll⸗
ſtändig widerlegen , weil eben die vollkommene praktiſche Durch⸗
führung dieſer Ideale an ſich ſchon unmöglich iſt . Vergl . Welcker ' s
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die Ergänzung des Armeecorps durch Rekrutirung , von den

Kammern abhängig zu machen , und die Rekrutirung als Ver⸗

faſſungsſache zu behandeln . Da indeſſen dieſer Gegenſtand mit

dem Militärbudget zuſammenhängt , ſo iſt nur in den Budget⸗

verhandlungen ein praktiſcher Einfluß der Kammer auf die

Heeresergänzung möglich und begründet ; im Uebrigen wäre

jedes Einſchreiten der Kammer eine Beſchränkung der fürſt⸗

lichen Militärhoheit . Aſchbach ' s Motion auf Einführung eines

Verfaſſungseides für alle Staatsdiener , Offiziere nicht ausge⸗

nommen , fand lauten Anklang ; es kam aber dieſer ſeither oft

wiederholte Verſuch der Generaliſirung des Verfaſſungseides ,

welcher unter allen politiſchen Eiden ſich durch die Erfahrungen
der neueſten Zeit als der unzuverläſſigſte erwieſen hat , nicht

mehr zur Berathung in der erſten Kammers ) . Die durch v.

Türkheim begründete Motion auf Aufhebung der Diäten der

landſtändiſchen Abgeordneten kam nicht zur Berathung , weil er

ſie ſelbſt zurücknahm , und ſie von Andern nicht wieder auf⸗

genommen wurde , da man hierin einen Verſuch erblickte , eine

Geldariſtokratie in die Kammer einzuführen , um Manche , welche

auf eigene Koſten in der Reſidenz nicht leben konnten , auszu⸗

ſchließen . Indeſſen wollten die Deputirten , in Folge der hie —

durch geſchehenen Anregung , ihre Diäten von 5 auf 4 Gulden

herabſetzen , um die vom Staat geforderte Oekonomie zur eige —
nen Ehre an ſich ſelbſt zu üben .

Die Motion v. Rotteck ' s gegen die ſchon beſprochenen , von

der vorigen und der jetzigen Regierung erlaſſenen Declarationen

in Betreff der ſtandes - und grundherrlichen Rechtsverhältniſſe *)
war ein Uebergriff der landſtändiſchen Befugniſſe , inſofern der

Motion in den Verh . d. 2. K. 1831 , Beilagenh . 4, S . 27 und v.

Schäffer ' s Entgegnung in den Verhandlungen Heft 7, S . 9. Eine

ſchlagende Widerlegung ſiehe im badiſchen Merkur 1831 , Nro . 92 ,
S . 369 u. ff. Vergl . Mannh . Ztg . 1832 , Nro . 3 am Schluß .

*) Verh . d. 2. K. 1831 , Beilagenh . 12 , S . 135 .

22 ) Verh . d. 2. K. 1831 , H. 22 , S . 314 , v. Rotteck ' s Geſch .
des Landt . 1831 , Nro . 500 .
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Motionſteller den Geſammtinhalt ſämmtlicher Declarationen an⸗

griff , und von dem Grundſatz ausging , daß die Feſtſetzung eines

ſolchen Rechtszuſtandes nur durch das Zuſammenwirken der Kam⸗

mern und der Regierung erfolgen könne , wie dieſes bei Gelegenheit
der ſtandes - und grundherrlichen Verhältniſſe im nächſten Buch ſoll

näher begründet werden . Ueberhaupt war die Stimmung v.

Rotteck ' s eine allzu gereizte , und er entbehrte immer bei Be —

ſprechung der feudaliſtiſchen Verhältniſſe aller Ruhe und Rück⸗

ſicht , wodurch er , beſonders wegen ſeines unbeſonnenen Aus -

drucks „eine Handvoll Junker “ , in der erſten Kammer eine

natürliche Indignation erzeugte , welche dem nothwendigen guten

Einvernehmen der beiden Kammern nichts weniger als förderlich

ſein konnte .

Noch weit mehr Sturm als dieſe ſtaatsrechtliche Frage , er -

regte Welcker durch feine auf dem Gebiete der völkerrechtlichen Ver —

hältniſſe der teutſchen Staaten ſich bewegende Motion , welche er ſchon

im Frühjahr angezeigt hatte , und deren Begründung erſt im

Oktober vorkam , nämlich die Motion „ es möge der Großherzog
ſich als Bundesfürſt dahin verwenden , daß der teutſche Bund ,
ſeinen Grundlagen gemäß , eine organiſche Vervollſtändigung ſeiner

Entwickelung erhalte , zur Verwirklichung teutſcher Nationaleinheit
und teutſcher ſtaatsbürgerlicher Freiheit ”. Bon der Regierungs -
bank aus wurde der inſtändige Wunſch geäußert , es möchte

die Begründung der Motion unterbleiben , da die Kammer nicht

competent ſei, über die Conſtituirung des Bundes zu berathen ; weil

aber die Majorität der Kammer darauf beſtand , Welcker zu hören ,
ſo drohten Winter und die Regierungscommiſſäre den Saal zu

verlaſſen , was ſie ſodann auch wirklich nebſt zwei Sekretären der

Kammer thaten ) , worauf während der Motionbegründung die

Regierungsbank leer blieb , die Plätze der Sekretäre aber von zwei
andern Abgeordneten eingenommen wurden . Welcker begründete
ſeinen Antrag , und führte ſeine ſchöne Idee einer National —

repräſentation beim Bund aus ; da aber wegen der vorgerückten

*) Vergl . Winter ' s Reliquien , S . 446 .
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Zeit , welche baldigen Schluß des Landtags vorausſehen ließ ,
keine Berathung mehr möglich war , ſo wurde dieſelbe vertagt ,
worauf der als Vicepräſident fungirende v. Rotteck mit Be -

geiſterung ausrief : „ Die Motion geht alfo niht an die Ab -

theilungen der Kammer , aber an die Abtheilungen des teutſchen
Volkes ; Berichterſtatter wird die freie Preſſe ſein , und das

große Parlament der öffentlichen Meinung wird darüber zu Ge —

richt ſitzen !“ Dieſe Gefühlsaufwallung wurde an ihm , als dem

Präſidenten , von einzelnen Mitgliedern gerügt , aber ſelbſt ge⸗

mäßigte Abgeordnete , wie Duttlinger und Mittermaier erhoben

ſich für die Motion , und die Begeiſterung des erwachten Na⸗

tionalgefühls ließ die vorausſichtliche Erfolgloſigkeit der Motion

vergeſſen ) . Es erfolgt nun ein allerhöchſtes , contraſignirtes

Reſcript , worin das Bedauern ausgeſprochen wurde , daß die

Warnung der Regierungsbank nicht beachtet worden ſei , und daß
die Berathung der Motion nicht könne geſtattet werden , worauf
der verſöhnende und einlenkende Schluß des Reſcripts auf Gr -

haltung der Eintracht und Beförderung des Landeswohls hinwies .
Ueber dieſen Erlaß berichtete nun ſpäter Duttlinger , wobei Win⸗

ter geltend machte , daß er die Competenz der Kammer nicht

beſtreite , aber nur in milderer Form auf das Redt der Kammer -

auflöſung habe hinweiſen wollen . Nicht minder lebhafte Debatten

wurden durch die Fragen v. Rotteck ' s in Bezug auf die neueſten

Bundesbeſchlüſſe in Preßſachen *) erzeugt ; ſchon bei ihrer An -

zeige entſtand Reibung zwiſchen Rotteck und Winter , und nach

dem Vortrag ſelbſt entſpann ſich lange und lebhafte Discuſſion ,

beſonders zwiſchen Rotteck , Welcker , Duttlinger , v. Itzſtein und

*) Duttlinger berief ſich auf das Beiſpiel v. Türkheim ' s , der

ja auch eine Motion allgemein teutſchen Inhalts ſchon 1819 ge⸗

ſtellt habe , nämlich auf Einführung eines allgemeinen Civilgeſetz —

buches für Teutſchland . S . o. S . 66 .

#) Y, Rottecks Geſch . d. bad . Landtags 1831 , S . 889 . Sie

betrafen beſonders die Durch Bundeserlaß verbotene , in Straßburg
bei Silbermann erſcheinende Zeitſchrift : »das conſtitutionelle Teutſch⸗

landa ,
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v. Türkheim , deren Reſultat eine Rechtsverwahrung der Kammer

gegen die Diktate des Bundes war , in Folge deren zahlreiche

Adreſſen einliefen , wodurch die Proteſtation der 2. Kammer zur

allgemeinen Volksproteſtation ſollte gemacht werden .

Eine Reihe anderer Motionen wie die Bekk ' s in Betreff

ber Erlaſſung proviſoriſcher Geſetze , v. Weſſenberg ' s auf Beſſer⸗

ſtellung der Schullehrer , Errichtung eines zweiten katholiſchen

Schullehrerſeminars und einer Wittwenkaſſe , Duttlinger ' s auf

Verminderung des Salzpreiſes und Abſchaffung der Liegenſchafts —

veräußerungsaceiſe , Bader ' s auf Abſchaffung der höchſt läſtigen

Bannrechte ) , Mittermaier ' s auf Vorlegung eines Strafgeſetzes
über Verletzung des Brief - und Poſtgeheimniſſes , u. a. m. kön⸗

nen hier nicht detaillirt werden , ba fie nur untergeordnete Be -

deutung haben , ober nicht erledigt wurden .

Unter den Vorlagen der Regierung , welche erledigt und als

Gefege eingeführt wurden , fteht oben an , die Gemeindeordnung *##).

Shon dreimal waren unter Ludwigs Regierung erfolgloſe Anläufe

hierin gemacht worden ** *) , bis endlich Der jegt vorgelegte , aug

zwei Geſetzen beſtehende Entwurf discutirt wurde . Die Ge -

meinde iſt der Mikrokosmus des Staats ; der Organismus der

Gemeinden hat einen großen moraliſchen und materiellen Einfluß

auf den Makrokosmus des Staatslebens , und beide ſtehen in

einflußreicher Wechſelbeziehung auf einander . Alſo ſchuf das

freiſinnige Staatsleben des Jahres 1831 eine freiſinnige Ge -

meindeordnung , welche wieder ſpäter auf den Staat entſprechende

Rückwirkung äußerte . Eine liberale Gemeindeordnung war noth —

wendig , jedoch mußte ſie ſich nach und nach in dieſer Richtung

entwickeln ; nun aber geſchah es durch die jähe Emancipation der

*) Vergl . bad . Merkur Nro . 11 , S . 43 , v. Rotteck ' s Geſch .
D. bad . Zandt . 1831 , ©. 536 —566 .

***) v. Rotteck ' s Geſch . d. Landt . 1831 , ©. 63 .

+ 4 ) ©, Fröhlich , nbavifche Gemeindegeſetzen ( Heidelberg 185 %,
wo in der geſchichtlichen Einleitung das frühere Gemeindeweſen kurz
geſchildert wird .
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Gemeinden , durch die Aufhebung des Unterſchieds zwiſchen Stadt⸗

und Landgemeinden , des Unterſchieds zwiſchen Orts - und Schutz⸗

bürgern , und durch Einführung des freien , von der Regierung ,
mit Ausnahme der Bürgermeiſterwahlen , unabhängigen Wahlrechts ,

daß dieſes urplötzliche Einholen des ſeit zehn Jahren Verſäumten

ein übereiltes Vergreifen war , wie überhaupt vielfach im Staats⸗

leben , beſonders nach einflußreichen politiſchen Bewegungen , die

Fehler der Verſäumniß durch die Fehler der Uebereilung gut ge⸗

macht werden ſollen . Das nothwendige liberale Element , wel —

ches in die Gemeinden eingeführt werden mußte , wurde unter

den Händen der idealiſirenden Geſetzgeber ein demokratiſch infi⸗
cirendes zu Gunſten des Proletariats , was ſchon damals mwar-

nende Stimmen vorausſagten , weßhalb das Geſetz nur unter

ſchweren Kämpfen zu Stande fam ” ) . Der Gup ift nun fertig ,
und wegen der unſtreitig trefflichen Elemente , die er enthält ,
will man ihn nicht zu neuer Verſchmelzung zerſchlagen , ſondern

man nimmt einzelne Theile heraus , und ſetzt andere ein ; aber

die chemiſche Urmiſchung des Guſſes im Ganzen bleibt dieſelbe ,
und läßt ſich nicht durch theilweiſes mechaniſches Ausnehmen
und Einſetzen beſſern . Indeſſen darf nicht in Abrede geſtellt

werden , daß die ſonſtigen politiſchen Verhältniſſe viel dazu bei -

trugen , die in den Gemeindegeſetzen liegenden Uebereilungen ,

welche in ruhiger Zukunft nicht ſo grell hervorgetreten wären ,

zum offenbaren Nachtheil des Staates zu wenden . Man kann

der Kammer 1831 hier nur den Vorwurf machen , daß ſie zwei

Schritte vorwärts that , ſtatt eines ; daß ſie aber voranging , muß

+) Vergl . bad . Merkur 1831 , Nro . 27 ; Fröhlich ' s Gemeinde⸗

geſetze S . 23 der Einleitung . S . auch : Ueber die Urſachen der

bad . Revolution ( Baden 1849 ) S . 3 u. ff. Ein Hauptfehler war

beſonders die jedes feſten ſtatiſtiſchen Bodens und der genauen poſi⸗
tiven Kenntniß der Gemeindezuſtände entbehrende Behandlung und

Feſtſtellung jener Theile des Geſetzes , welche fich niht doctrinär con⸗

ſtruiren , ſondern nur auf dem Fundament der gegebenen Verhältniſſe

aufbauen ließen .
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anerkannt , und der von ihr eingeſchlagene Weg nicht wieder mit

dem ſchnurſtracks entgegengeſetzten vertauſcht werden .

Die erſt gegen den Schluß des Landtags vorgenommene

Discutirung einer ſchon ſeit 1809 verſprochenen , und jetzt im

Duttlinger ' ſchen Entwurf vorgelegten Civilproceßordnung ? ) , ging
raſcher und weniger gründlich vor ſich, als die Wichtigkeit der

Sache es forderte , und die Anweſenheit der vielen juriſtiſchen

Intelligenzen es erwarten ließ . Nur einzelne Titel wurden

umſtändlicher behandelt , dann aber fand eine nicht ohne Wider —

ſpruch erfolgte Annahme in Bauſch und Bogen ſtatt , indem

das Eintreten ihrer Wirkſamkeit auf den erſten Mai 1832 feſt⸗
geſetzt , und eine Reviſion vorbehalten wurde . Auf Oeffentlich —
keit , Mündlichkeit , Collegialität und Trennung der Juſtiz von

der Verwaltung gebaut , war ſie inſofern willkommen zu heißen ,
als ſie eine fühlbare Lücke im Rechtsleben , welches der Abgeordnete
Hofgerichtsrath Merk ſelbſt „einen chaotiſchen Zuſtand “ nannte ,

ausfüllte , aber ſie war in keinem organiſchen Zuſammenhang
mit dem auf andern Grundſätzen gebauten Civilgeſetzbuch , da

ſie auf den gemeinen teutſchen Proceß ſich baſirte , und Mängel
enthielt , welche erſt in der Praxis des als vortrefflich gerühmten
Werks recht hervortraten * ) . Im Criminalproceß wurde der letzte
Reſt der peinlichen Frage , die durch §. 10 des auf die Carolina

gebauten Strafedicts in außerordentlichen Fällen noch geſtattete
Folter aufgehoben , die Lügenſtrafe und körperliche Züchtigung
abgeſchafft , die Einführung des Fallbeils beantragt ***) , und ein

mit dem Preßgeſetz in Verbindung ſtehendes Geſetz über Ehren —
kränkungen T) angenommen . Das ſchon früher erlaſſene Gen⸗

) S . Art . 3 des erſten Einführungsediets des Code Napo -
1éon als Landrecht . Duttlinger hatte ſchon voriges Jabr , bei Ge -
legenheit einer Audienz , dem Großherzog ſelbſt ſeinen Entwurf
übergeben .

* ) Vergl . Blätter für Juſtiz und Adminiſtration II , S . 285 .

kähen) Die Majorität verwarf es, als zu ſehr an die franzöſiſche
Revolution erinnernd .

1 ) R. Bl . 1832 , III , Nro . 43 . Das Geſetz war zunächſt
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darmeriegeſetz wurde als zu ſtrenge , und von der vorigen Regie⸗
rung einſeitig erlaſſen modificirt , und ein neues Geſetz úber dag

Vergehen wider die öffentliche Macht erlaſſen *) . Der zu Stande

gebrachten Militärdienerpragmatik ſprach v. Rotteck **) beſonders
deßhalb das Wort , weil fie die Offiziere und Kriegsbeamte , Militär⸗

ſtaatsdiener nicht „als willenloſe Waffenknechte “ betrachte , und
man den Verfaſſungseid damit in Verbindung bringen wollte .

Ueber eine Zolloereinigung Badens mit Würtemberg und

Baiern , und ferner mit Preußen und Heſſen , ſo wie über die Spon⸗
heimer Frage wurde in geheimen Sitzungen verhandelt . Die Zoll⸗
verhandlungen hatten einen negativen Erfolg , da beſchloſſen
wurde , der Regierung die Ermächtigung dem würtembergiſch⸗
baieriſchen Verein beizutreten , nicht zu ertheilen ; dagegen wurde

ibr freigegeben , úber einen Zoll - und Handelsverein , auf Rechts⸗
gleichheit baſirt , mit jenen und andern teutſchen Staaten zu
unterhandeln ***) ,

Das Budget wurde mit Genauigfeit und Strenge verhan⸗
delt , wie befonders ber Militäretat ) und das Budget des

Auswärtigen , und die Tendenz der Erſparniß gab ſich der Re -

gierung gegenüber in ernſter Weiſe fund . Die Lage der Finanzen
war eine höchſt günſtige , und ſollte für die nächſte Budgetperiode

durch den Abg . Rindeſchwender veranlaßt worden , welcher gegen die
Rechtsungleichheit in Betreff der Beſtrafung von Injurien zwiſchen
Militär⸗ und Civilperſonen , wie ſie im R. Bl . 1805 , Nro . 25 ,
S . 107 , enthalten war , auftrat .

*) R. Bl . III , 46 . IV , S . 55 .

) Geſch . d. Landt . 1831 , S . 190 .

34 ) Vergl . bad . Merfur 1831 , Nro . 71 , S . 285 . Der Abg .
Fecht hatte die Volksſtimme als beſonders ungünſtig gegen jenen
Anſchluß angegeben .

1 ) Die 2. K. erließ eine beſondere Adreſſe an den Großherzog ,
worin um ſtrengeren Haushalt bei der Militärverwaltung gebeten
wurde , Verh . d. 2. K. 1831 , Beilagenh . V, S . 250 . Wie weit v.
Itzſtein hier ging , iſt aus der 100 . Sitzung der 2. K. erſichtlich
( Protok . d. 1. . , H. 24 , S . 61 ) , wo er eine Discuſſion über alte
Mäntel und Putzlappen begann .



— 152 —

noh erhöht werden , indem man eine auf 1,412,000 fl . fih be -

laufende Summe von Vortheilen beabſichtigte . Für das Finanz⸗

jahr 1831 wurden 10,524,130 fl . 56 kr. , für jenes 1832

10,393,606 fl . 1 kr. verwilligt , und da die Einnahmen des Haupt⸗

finanzetats die Ausgabenpoſitionen um 595,993 fl . überſtiegen ,

ſo wurde dieſer Ueberſchuß zur künftigen Zehntablöſung der

Amortiſationscaſſe zugewieſen , und derſelben von dem ſtändiſchen

Ausſchuſſe ein ehrenvolles Zeugniß gegeben . Höchſt wichtig war

die Feſtſetzung der Civilliſte , welche früher nur als eine Poſition
beg Budgets behandelt worden war , jegt aber von bem Staats -

aufwand getrennt behandelt , und für die Dauer der Regierung
des Großherzogs auf 650,000 f . feftgefegt wurde ” ) , und zwar

in einer Art , welche die bürgerfreundliche Geſinnung des Fürſten

und die loyale Ergebenheit der Kammern für ihn in das ſchönſte

Licht ſtellte .

Die eingelaufenen Petitionen ließen manchen tiefen und

intereſſanten Blick in das Volksleben und ſeine Bedürfniſſe

thun . Eine unbegreifliche Verkennung des Standpunkts der

Kammern und ihrer Befugniſſe bewies die von einigen Laien

Freiburgs mit Zuſtimmung von 162 katholiſchen Prieſtern Ba⸗

dens eingereichte Petition um Aufhebung des Cölibates , mit

welcher Duttlinger ſich angelegentlich befaßte . Glaubten die

Petenten , die in verſchloſſenen Umſchlägen ſich nennenden geiſt —
lichen Herren und Duttlinger wirklich , daß die 2. Kammer auch

competent ſei , über die Grundgeſetze der katholiſchen Kirche zu

berathen , ſo fehlte ihnen aller Begriff vom Weſen derſelben ,
und die Eingabe war eine Thorheit ; glaubten ſie es nicht , ſo

war die Petition von vornherein unnütz , und ihre Discutirung
Zeitverſchwendung , lediglich zum Zweck, auch in den Kreis der

Petitionen etwas Pikantes und Auffallendes zu bringen . Das

beweist ja die Geſchichte auf jedem Blatt , daß Rom nicht ein

) Weick , öffentliche Zuſtände u. ſ. w. S . 18 . R. Bl . 1831 ,
XXIV , 211 . Ein noch auf dieſem Landtag vorgelegtes Apanagen⸗
geſetz kam erſt ſpäter zu Stande .



Steinchen aus dem Bau ſeiner Kirche preisgeben will , geſchweige
denn einen Grund - und Eckſtein , wie das Prieſtercbölibat .

Die Beurtheilung des Landtags im Ganzen muß , je nach —
dem dieſer oder jener politiſche Parteiſtandpunkt eingenommen
wird , höchſt verſchieden ausfallen , und enthuſiaſtiſches Lob wie
bitterer Tadel über ihn in reicher Fülle ausgegoſſen werden .

Hauptſächlich iſt es aber die Gegenwart , welche ein ungünſtigeres
Urtheil über ihn zu fällen geneigt iſt , und ſelbſt Männer des

Fortſchritts wollen ihn nun , nach den höchſt unerfreulichen
Ueberſtürzungen des vorigen Jahrzehndes , als eine der Urſachen
der revolutionären Bewegungen anſehen , klagen die Abgeordneten
als unbeſonnene Anhänger und Prediger der Volksſouveränetät
und die Regierung der allzu großen Nachgiebigkeit an , und

Viele , welche vor der Revolution den Landtag prieſen , ſind
nun nach derſelben geneigt , ihn ſtrenger und ungünſtiger zu be —

urtheilen . Was aber an jenen Verhandlungen 1831 zu rühmen
war , muß auch jetzt noch lobend herausgehoben werden , was

damals tadelnswerth war , darf nicht verſchleiert , aber auch nicht
allzu herb verworfen werden . Es iſt wahr , daß die eigentlichen
praktiſchen Ergebniſſe jener langen Verhandlungen an ſich nicht

ſo bedeutend ſind , als Mancher verlangen könnte , und daß die

Debatten oft nur um ihr ſelbſt willen gehalten ſcheinen ; weil

aus der weiten rhetoriſchen Schale nur ein kleiner , oft auch gar
kein Kern für den Genuß des Bürgers ſich ſchälen ließ . Es iſt

wahr , daß die Reſultate des Landtags , einzeln und vom Stand⸗

punkt des rein praktiſchen Staatsmannes aus betrachtet , nicht

ſo reich ſind , daß er deßhalb ſo übermäßiges Lob verdiente ; es

iſt wahr , daß jene Reſultate ſelbſt wieder ſpäter vielfältig ſich
als unpraktiſch zeigten ; aber faſſen wir die Bedeutung jener

Sitzungen im Ganzen auf ,ſo ſind ſie durch das Licht , welches

ſie auf das Staatsleben warfen , durch die allſeitige Beleuchtung
aller öffentlichen Zuſtände Badens , durch die unermübliche , ſtets

gleich friſche Thätigkeit , und den ächt conſtitutionellen Geiſt ,

welcher ſtets über dem Ganzen ſchwebte , für alle Zukunft von

unbeſtreitbarem Werthe , und ſelbſt der Gegner des Princips



wird vielfache Anregung und Belehrung darin finden . Der ächt

conſtitutionelle Geiſt des Landtags 1831 zeigt ſich vor Allem

in der ungeheuchelten Achtung und Ehrfurcht vor der Perſon

des Souveräns ſelbſt , welche ihm zur Freude , den Kammern

zur Ehre , dem parlamentariſchen Leben zum empfehlenden Vor —

theil gereichte , und der Hitze der Debatte zum verſöhnenden

Mittel diente . Die Verhandlungen hatten keinen revolutionären

Charakter , die Abſichten der feurigſten und liberalſten Redner

waren rein , die heftigſten Debatten führten meiſtens wieder zu

einem verſöhnenden Endziel , und keine prineipielle , ausgebildete

Oppoſition ſtand feindlich der Regierung gegenüber ; die Oppoſi⸗

tionselemente ſtanden nicht gegen die Regierung als politiſche

Feinde , ſondern neben ihr als vorwärtsdrängende Freunde ; der

ganze Landtag löste ſich in einen harmoniſchen Schluß auf ,
und hat deßhalb , als ein für ſich daſtehender politiſcher Aet,

nicht zu verantworten , was die Zukunft ihm als Abſicht

aufbürden möchte. Es gibt keine vollkommene Kammer , ſo

wenig als eine vollkommene Regierung , es gibt kein politiſches
Leben ohne Gegenſätze , keine gut gemeinte Handlung , welche

ſpäter nicht zu einem andern , ſchlimmen Erfolg ausſchlagen
könnte . „ Es gibt keine treuere , loyalere , Fürſt und Vaterland

ergebenere Kammer als die gegenwärtige Volkskammer ! “ rief

v. Rotteck einmal aus ) , und darin hatte er Recht ; denn ein

edler Patriotismus durchglühte die Vertreter des Volks , und nur

Vaterlandsliebe war es , welche die ſchöne , aber unglücklich

durchgeführte Idee ihnen eingab , Baden zum conſtitutionellen

und bahnbrechenden Muſterſtaat zu erheben , dieſes Ziel im

Voraus zur doctrinären Tendenz zu machen , und dasjenige

ſtürmiſch durchzuſetzen , was nur nach und nach, aus der Natur

der Sache und der Lage der Verhältniſſe , ſich von ſelbſt entwickeln

konnte . Die Regierung war nicht ſchwach, ſondern gutwillig , und

wußte zu widerſtehen , wo es nothwendig war ; ſie wollte nur

nicht Unzufriedenheit erregen , wo Befriedigung möglich warz

) v. Rotteck ' s Geſch . d. Landt . 1831 , S . 589 .
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wäre ſie ſtrenger und energiſcher geweſen , hätte ſie im Sinne
Jener gehandelt , welche jetzt wünſchen , ſie hätte damals weniger
nachgiebig ſein , ſondern ſtählernen Widerſtand entgegenſetzen ,
und ſtärkern Rückhalt an dem Bund nehmen ſollen , weil dann
die ſpätern Ausſchweifungen nicht vorgekommen ſein würden , ſo
könnten ihr jetzt dieſelben Leute den Vorwurf machen , ſie ſei deß—
halb Schuld an den revolutionären Auftritten der ſpätern Zeit ,
weil ſie damals allzuwenig nachgiebig geweſen ſei , und durch
einen nicht durchzuſetzenden, gleich im Anfang allzu hartnäckigen
Widerſtand Erbitterung erzeugt , und ſo die ſchönen Hoffnungen
auf Leopold ' s Regierung mit der Wurzel ausgeriſſen habe . Der

Landtag 1831 war nicht revolutionär , die Regierung war nicht
ſchwach . Jede Zeit , jede Handlung , jedes politiſche Ereigniß
bringt das Licht mit ſich, in welchem ſie betrachtet werden wollen ,
ſie ſind von ihrem eigenen Schein umgeben , den ſie von ſich
ſelbſt ausſtrahlen , und nur in ihm dürfen ſie betrachtet werden : alſo
iſt es Unrecht , nun künſtlich den Landtag 1831 aus ſeinem eigenen
Licht des aufgehenden Morgenroths zu rücken , ihn in den blutrothen
Reflex der Jahre 1848 und 1849 zu ſtellen , und ihn nach dieſer
Beleuchtung zu beurtheilen , um der Sache , den Perſonen und
dem Lande ſelbſt zu ſchaden , und jeden Fortſchritt zu verdächtigen .

Zu den tadelnswerthen charakteriſtiſchen Eigenſchaften des

politiſchen Lebens , welches durch den Landtag 1831 im Lande

geweckt wurde , gehört die oft bis in das Komiſche gehende Ueber —

ſchätzung ?) der Verfaſſungsformen , welche ſich ſpäter in den

vierziger Jahren abermals zeigte , um ſodann während der Auf —
ſtände einer gänzlichen Verachtung derſelben Platz zu machen .

*) Damit man ſich an dem Ausdruck okomiſchn nicht ſtoße ,
ſetze ich eine ernſthaft gemeinte Stelle des „Zeitgeiſtess von 1833 ,
Nro. , 25 , Beilage hieher : „ Die Verfaſſungsurkunde muß eines der
erſten Bücher ſein , auf welche ſich der Schulunterricht erſtreckt . Man

ſoll ſie in einen Katechismus faſſen , verſtändlich für Kin der
und Volk . In den gelehrten Schulen ſollen die jungen Leute die

Conſtitution überſetzen , paraphraſiren , mit Parallelſtellen aus den
alten Klaſſikern erläuternn u. ſ. w.

11
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Die Verfaſſung wurde in den Jahren 1825 und 1828 aus

politiſcher Indifferenz zu gering geſchätzt , und dropte , einzu -

ſchlafen ; ſeit dem Landtage 1831 fing man an, ſie als das uni⸗

verſale Heilmittel für alle politiſchen , moraliſchen und materiellen

Schäden anzuſehen , und glaubte in ihr einen allmächtigen po —

litiſchen Talisman zu finden , mit welchem noch kurz vor dem

Ausbruch des Aufſtandes ein wahrer politiſcher Götzendienſt ge -

trieben wurde , bis die Ultras ſie als den ſchwachen Verſuch eines

Freibriefes zur Gewährung der dürftigſten politiſchen Rechte bei

Seite warfen . Es iſt allerdings richtig , daß der öffentlichen

Freiheit nichts ſchädlicher iſt als Gleichgiltigkeit der Bürger für

die Staatsgrundgeſetze *) ; aber eg ift eben fo ficher anzunehmen ,

daß eine überſpannte Verehrung derſelben bei der ſervilen und

reaktionären Gegenpartei zur willkommenen Satyre Gelegenheit

gibt , daß ſie bei den Verfaſſungsenthuſiaſten ſelbſt zuletzt auch

wieder die Indifferenz der Abſpannung erzeugt . Das ſyſtematiſch
betriebene Hineinjagen des gemeinen ſchlichten Mannes in das

politiſche Treiben , dieſes förmliche Preſſen eines conſtitutionellen

Proletariats zu einer heiligen Schaar Verfaſſungsvertheidiger ,

ift ein künſtliches Mittel zur Friſtung und Erhebung des poli —

tiſchen Lebens , und taugt , wie alles künſtliche Machwerk , nichts ,
oder bringt ſogar poſitiven Schaden . Statt daß das Verfaſſungsleben

nach ſeinem Erwachen mit ſeiner friſchen Kraft in das Stadium

einer ruhigen , geſetzten , und dann erſt nach und nach ſich ſtei⸗

gernden Thätigkeit eingeführt wurde , wollten Einige es gleich
in herausfordernden , erſchöpfenden Sprüngen ſeine Jugendkraft

vergeuden laſſen , und böswillige Demagogen forderten zur

Heilighaltung der Verfaſſung nur deßhalb auf , weil ſie dieſelbe

als ein Patent zu eigennütziger , ehrgeiziger Wühlerei benützen

*) v. Rotteck ſagt richtig und ſchön : » Die Liebe zur Verfaſſung ,
wie jene zum Vaterland , trägt einen Charakter der Religioſität an

ſich ; ſie iſt nicht blos Werthſchätzung eines als koſtbar erachteten

Beſitzthums , ſondern fromme Anhänglichkeit an ein für heilig ge-
achtetes Gut , ſie iſt Pietät , ſie iſt Tugend . “ S . deſſen Geſch . des

bad . Landt . 1831 , S . 59 .
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konnten . Eine fernere auf dieſem Landtage als Schattenſeite
hervortretende Erſcheinung war der oft bis zum Mißbrauch
getriebene Beſuch der Zuhörergallerien , und das Uebermaß der
von den Beſuchern ausgeſtoßenen Acclamationen und Bravorufe .
Wenn rühmend hervorgehoben wird , daß den Verhandlungen
immer Zuhörer „jedes Standes , jedes Alters und Geſchlechts “
in Maſſe beiwohnten ) , ſo daß ſogar v. Itzſtein einmal den

Antrag auf Erweiterung der Gallerien ſtellte , fo frägt ſich vor -

erſt : „ Sind die öffentlichen Kammerverhandlungen ein für jeden
Stand , jedes Alter und Geſchlecht paſſender Gegenſtand ? “ Dieſe

Frage muß verneint werden ; denn die Deputirtenkammer iſt
kein politiſches Nationaltheater , in welches ein ewiger Freieintritt

zum Zeitvertreib für Jedermann ſtattfindet , wo die Gallerie die

Rolle gutheißender oder verwerfender Volksſouveränetät uſurpirt ,
und den Redner zur Effecthaſcherei verführt . Die überfüllten
Gallerien ſind nicht immer ein Beweis der politiſchen Mündig⸗
keit, der patriotiſchen Theilnahme und Lernbegierde , ſondern ſie
ſind oft mehr ein Zeichen des müſſiggängeriſchen Unterhaltungs⸗
triebs , der in der häuslichen Lectüre der Protokolle eben ſo gut

befriedigt werden kann . Die Würde der Sache und der Per⸗
ſonen verlangt rückſichtloſe Ausſchließung jedes ſich aus Neugierde
eindrängenden Zuhörers , von welchem nicht politiſche Bildung
und wahres redliches Intereſſe vorausgeſetzt werden kann . Eine

Rüge verdient endlich drittens noch die unnütze Breite und

Weitſchweifigkeit , die rhetoriſche und declamatoriſche Ausſchmückung
vieler Vorträge , welche kurz und einfach eben ſo gut zum Ziel
geführt hätten , und die Phraſenmacherei v. Rotteck ' s , Welcker ' s

und Anderer war vielfach nur eine unpaſſende Effecthaſcherei

zur Gewinnung der Gallerie . Das Verfaſſungsleben iſt aber

kein Theaterleben , und wenn man die an der Thüre des Stände⸗

ſaals angeſchlagene Tagesordnung als Komödienzettel anſieht , ſo
wird die Würde des Verfaſſungslebens untergraben ; denn ein

) v. Rotteck , Geſch. d. Landt . 1831 , S . 53 .

u7
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Ständehaus ſoll das Vaterhaus des Staatswohls , nicht aber

die Trivialſchule der politiſchen Kannegießerei werden .

Neben der Thätigkeit im Verein mit den Ständen wirkte

die Regierung ſelbſtändig in dem geſetzlich ihr zuſtehenden Kreiſe

durch Auflöſung der Staatsanſtaltencommiſſion *) zur Erzielung
eines einfachern Geſchäftsganges , indem die Geſchäfte derſelben an

die Kreisregierungen , an das Miniſterium des Innern oder der

Juſtiz vertheilt wurden ; durch den Beitritt zur Cartel - Convention der

ſouveränen Fürſten und freien Städte Teutſchlands *) , und

große , ſtreng vorſorgliche Verordnungen gegen die im Sommer

1831 zum erſten Mal im Nordoſten Teuſchlands auftretende , und

beſonders in den öſtlichen Provinzen Preußens im Sommer und

Herbſt jenes Jahres ſich concentrirende Cholera , zu deren Studium

an Ort und Stelle zwei Aerzte nach Berlin und Poſen geſandt

wurden ** * ) . Während dieſe Epidemie temporär höchſt nach⸗

theilig , wegen der nöthigen Sanitätsmaßregeln , auf den Ber -

kehr einwirkte , ſo geſchah auf der andern Seite ein großer

definitiver Fortſchritt für den Handelsverkehr , indem die Mainzer
Centralcommiſſion endlich 31 . März zu einem Commerzvertrag

kam , welcher als Rheinſchifffahrtsacte publicirt wurde , wobei

Holland ſeinen Vortheil wohl zu wahren gewußt hatte , obwohl

zugeſtanden wurde , daß „jusqu ' à la mer “ bisg in bag Meer be -

deuten , und neben dem Lech auch die Waal als Fortſetzung des

Rheins gelten fole ) .

*) R. BI , 1831 ,V, S . 26 . Sie war eine Commiffton deg Mini -

ſteriums des Jnnern , und hatte unter ihrer Leitung die Zucht - und

Arbeitshäuſer , das Siech - und Irrenhaus zu Heidelberg , die Civil⸗

wittwencaſſe und Brandaſſecurationscaſſe ( R. Bl . 1819 , XIII , S . 72 ) .

**) R. Bl . 1831 , VI , S . 31 , Pfiſter ' s geſchichtl . Entwicklung
des b. Cit R I S . 403 .

H ) R Bl . 1831 , XIV , S . 151 u. ff. Vergl . d. Bericht über

Cholera Morbus ( auf Befehl der großh . bad . Immediatcommiſſion
gedruckt ) von Dr . Hergt u. Sommerſchu . Karlsr . 1831 .

TD) R. Bl . 1831, XII, S . 91 . Pfiſter ' s Staatsr . I, S . 384 u. ff.
Wirth ' s Geſch . der teutſchen Staaten , fortgeſ . von Zimmermann II ,
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Das Jahr 1830 war die Freudenpforte , durch welche Leo -

pold eintrat in das Herrſcherleben , das Jahr 1831 die von

frohem Gedränge erfüllte Vorhalle ſeiner Regierung , welche er
nur zu raſch durchſchreiten mußte , um durch die Pforte des

nächſten Jahres ſchon einer trübern Zukunft entgegenzugehen.
Dieſe zwei Jahre waren die goldene Jünglingstage des Zeit⸗
alters Leopold ' s , in welchem die friſche Kraft , der ungeſchwächte
Muth in freudiger Thatenluſt Alles erfaſſen will , Alles voll —

bringen gu können glaubt , weil der von Phantaſie getragene Wille
die Hemmungen noch nicht kennt , welche die Wirklichkeit ihm
entgegenſtellt . Die Jahre 1830 und 1831 waren ein voraus⸗

gefeiertes Erntefeſt zur Saatzeit ; ſie waren die ſchöne ungetrübte
Zeit der Jugendliebe des Regenten und ſeines Volkes , und
werden als ſolche ſtets die ſchönſten Blätter in der badiſchen und
in der teutſchen Geſchichte bilden ; denn kein Volk hat in der

Geſchichte dieſer zwei verhängnißvollen und bewegten Jahre die

Gegenwart ungetrübter genießen , und froher in die Zukunft
ſchauen können , als das badiſche .

S . 866 . Neben der neuen Beſtätigung des Mannheimer Freihafens
für den Rhein , wurde Mannheim als Freihafen für den Neckar ,
Schröckh und Freiſtett gleichfalls als Freihäfen für den Rhein ,
Wertheim als ſolcher für den Main erklärt . R. Bl . 1831 , XIV ,
S . 153 . Ueber die Herſtellung einer Floßſtraße mittelſt der Muttach ,
des Steinbachs und des Titiſees , ſiehe R. BI . 1831 IX , ©. 72 .



Sechstes Hud .

Die Jahre 1832 , 1833 und 1834 , mit beſonderer Hervor⸗

hebung des teutſchen Bundes und der Stellung Badens zu

demſelben , der Zuſtände der Preſſe , der Adelsverhältniſſe in

Baden und des Landtags 1833 .

Noch weit in das neue Jahr hinein tönte im Lande der

Jubel über den am Syloeſtertag des vorigen Jahres vom Grof -

herzog in den freundlichſten Ausdrücken geſchloſſenen Landtag ; die

Rufe : „Preßfreiheit ! Frohndfreiheit ! Zehntfreiheit ! “ ſchallten den

heimkehrenden , mit Feſtlichkeiten empfangenen Abgeordneten ent—⸗

gegen , und wenn dieſelben auch nicht gar zahlreiche , für den

Augenblick ſchon genießbare Früchte mitbrachten , ſo waren es

doch die hoffnungsreichen Blüthen der Eintracht zwiſchen Volk

und Regierung , welche ihr Wirken zierten , und die geſchäftige

Phantaſie baute auf den Grund dieſer Harmonie die ſchönſten
Gebäude für die Zukunft , ſo daß jene Feſte mehr der gerecht⸗

fertigten und der Erfüllung näher gerückten , als der wirklich

ſchon erfüllten Hoffnung galten . Im ganzen Lande war ein

Gefühl der Erleichterung , ähnlich jenem , von welchem ein Menſch
erfüllt iſt , welcher lange mühſam zurückgehaltene Empfindungen
und Anſichten endlich einmal hat von ſich geben dürfen , und

nun froh iſt , daß er ſich hat ausſprechen , und ſeinem Herzen
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Luft machen können . Nun aber machte ſich bald jener geſchwätzige ,
lärmende , toaſtende und unverträgliche Afterliberalismus breit ,

bemächtigte ſich der kaum freigewordenen Preſſe , und ſtörte die

gerechte Freude , wie ein von zankſüchtiger Weinlaune beherrſchter
böſer Gaſt ein froh begonnenes Feſt . Es gab Männer im

Lande , welche ganz Teutſchland durch die badiſche Preſſe liberaliſiren

wollten , und die Politik gleich unerfahrenen Jünglingen betrieben .

Politik iſt ein fremdes Wort , und heißt auf teutſch : Staats⸗

klugheit , Staatsweisheit oder Staatskunſt ; aber es gab da ge⸗

lehrte , ſonſt einſichtvolle und redliche Männer , welche ſo thöricht

waren , zu glauben , man könne Staatsklugheit treiben ohne

Klugheit , Staatsweisheit beſitzen ohne Weisheit , und der Staats⸗

kunſt pflegen , ohne den erſten Regeln dieſer Kunſt ſich zu unter⸗

werfen . Es war die Don Quixoterie der Häupter der liberalen

Partei , welche den Liberalismus in Verruf brachte , ihn lächerlich
oder verhaßt machte , und eine liberale Monomanie erzeugte ,

welche an ihrer eigenen Beſchränktheit und Taktloſigkeit zu

Grunde gehen mufte . Lärm machen , Aufſehen erregen , mit ge —

ringen Erfolgen ſich brüſten , wegen entgangener Erfolge drohen
und toben , Zeitungs - und Tiſchredephraſen nach allen Weltgegen⸗
den ſchleudern , von einer Aufregung und Ueberſpannung in die

andere ſich werfen : das hieß man Politik treiben , liberal ſein ,
und eine neue Zeit gebären . Dieſer Afterliberalismus war den

ganzen Tag angetrunken , und kam nie zu ſich ſelbſt , riß ſich im

Taumel des Uebermuths die feſtliche Blumenkrone vom Haupte ,
und verlangte zur Abwechslung die Dornenkrone des politiſchen

Märtyrers . Männer wie v. Rotteck und Welcker vergaßen ſich ſo

weit , daß ſie förmliche Tiſch - und Toaſtreiſen machten , aus jedem

Gaſtzimmer eine zweite Kammer bildeten , und ſprudelnd toaſteten

„ auf das Wohlſein der Freigeſinnten im Gegenſatz zu den Knechtiſch —
und Herriſchgeſinnten ! “ Nichts ſchadet einer politiſchen Richtung

mehr , als wenn man mit ihr prunkt , ſich mit derſelben bläht ,
und ſie zur Schau trägt ; eine ächte , lautere Geſinnung drängt

ſich nirgend ein und hervor , ſondern wartet , bis ſie ſich äußern

muß , um ihrer Würde nichts zu vergeben ; jene Parteiführer des
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verkommenen Liberalismus zogen aber mit ihrer politiſchen Farbe

herum als die fahrenden Ritter des Fortſchritts , hingen ihre
Schilde vor ihre Wohnung , und forderten männiglich zu einem

politiſchen Meinungsturnier heraus . Der Liberalismus trat

nicht mehr auf wie ein kräftiger , gediegener , und edel begeiſterter

Mann , ſondern als ein kecker , übermüthiger Junge , welcher mit

einem rückſichtloſen „Platz da “ ſich breit hinſetzt , in angeborener

Gutmüthigkeit Jeden cordial hoch leben läßt , der ihm Recht zu

geben ſcheint , aber hitzig auffahrend Jedem ein donnerndes Pereat

bringt , welcher ihm kein freundliches Geſicht macht ; er verzappelte

ſich zwiſchen Himmel und Erde , ohne je auf feſten Boden zu

kommen , und verrannte ſich richtig in die feinen , aber ſtarken

Fäden eines Netzes , welches die klugſte reactionäre Politik ihm
nicht hätte beſſer ſtellen können . Die Erkämpfung der Freiheit
verleitet zu Uebertreibungen , und die Bekämpfung dieſer Ueber —⸗

treibungen ſchlägt wieder über in Bekämpfung der Freiheit ſelbſt :

eine Wahrheit , die fich ſeit einem Vierteljahrhundert ſchon zwei⸗
mal an den teutſchen , und beſonders den badiſchen Zuſtänden ,
und hier wieder vorzugsweiſe an der Preſſe erprobt hat .

„ Die Geſchichte der teutſchen Preſſe iſt eine Leidensgeſchichte “,

ſagt einmal die teutſche Vierteljahrſchrift ) , und wenn man das

theils verſchuldete , theils unverſchuldete ſchlimme Loos vieler

teutſcher , beſonders freiſinniger Zeitſchriften betrachtet , ſo muß
man vollkommen in dieſen Ausſpruch einſtimmen . Weil die

Buchſtaben gar zu beweglich ſind , hat Rom einen Bann für ſie

erfunden , die Cenſur , welche in Karlsbad und Frankfurt freudige
Aufnahme und Pflege fand , die aber ſo wenig das geiſtige Leben

und die politiſche Intelligenz in Teutſchland lähmen oder tödten

konnte , als die chineſiſche Mauer den freien Durchzug der Luft

durch das himmliſche Reich der Stabilität zu hemmen im Stande

iſt . Die Cenſur kann nur da wirken , wo ſie von der geiſtigen
Trägheit des Volkes geſtützt wird ; ſonſt fällt ſie ſpäter oder

früher , oder man ſpottet ihres Beſtehens , weil ſie machtlos auf

*) 1840 , 1. . , S . 22 .

WILDA

it
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den Krücken einer hilfloſen Geſetzgebung dem Geiſtesblitz nach⸗

hinken will ; denn daß die Cenſur geiſtigen Schwung , politiſche

Bildung nicht hindert , wenn Keime dazu im Volke liegen , ſon⸗

dern daß ſie ſich mit ihrer Scheere ſelbſt in die Finger ſchneidet ,

ſich ſelbſt und dem Staate , welcher von ihr Schutz erhofft , nur

Schaden bringt : das hat die neueſte Geſchichte glänzend bewieſen .

Der Mrt . 18 der Bundesacte war bis 1831 , 16 Jahre lang
im Heiligthum der Bundeslade liegen geblieben ) , und ruht

gegenwärtig ſchon 40 Jahre darin : ein offenbarer Beweis , daß
der Bund hierin den einzelnen Staaten ſelbſt das Nothwendige

anheimſtellen , und nur prohibitiv einſchreiten wollte , wenn etwa

die Preßgeſetze allzu lar oder frei gehalten wären ; die den

Bundestag bildenden Diplomaten mußten als Staatsmänner

wohl wiſſen , daß jede Behörde , welche den Fortſchritt nicht

unterſtützt , denſelben ſich ſelbſt und ſeinem Schickſal überläßt ,
und ſeine Irrwege zu verantworten hat ; denn Stabilität iſt im

Herzen Europa ' s , in Teutſchland , unmöglich . Jede Unthätigkeit
des teutſchen Bundestages in der Förderung der dringendſten

Bedürfniſſe der Nation iſt daher eine ſtillſchweigende Aufforderung

an die einzelnen Regierungen und Völker zur eigenen Thätigkeit ,
da ſich ſelbſt zu helfen , wo vom Bunde aus nichts geſchieht : eine

Unthätigkeit , welche inſofern uns als Volk willkommen ſein , als

ſie die Autonomie unſeres engern Vaterlandes fördert , aber uns

als Glieder der teutſchen Nation betrüben muß , weil ſie das

Band der gemeinſamen Nationalität lockert . Als nun die ba⸗

diſchen Kammern und die Regierung mit der Preßangelegenheit

ſich beſchäftigten , mußte dieſes mit ſchonender Rückſicht auf den

Bund geſchehen ; denn Alles was derſelbe ſeither in Preßſachen

gethan hatte , war negativ - prohibitiver Art , und bewies , daß er

keine Luſt habe , den Art . 18 zu erfüllen , ja , daß es eher zu

) Es heißt dort : » Die Bundesverſammlung wird ſich bei

ihrer erſten Zuſammenkunft mit Abfaſſung gleichförmiger

Verfügungen über die Preßfreiheit und die Sicherſtellung
der Schriftſteller und Verleger gegen den Nachdruck beſchäftigen .
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fürchten , als zu wünſchen ſei , daß jener Artikel durch ihn zur

Wahrheit werde . Da nun der Bund als geſetzliche Inſtitution

Achtung verdient , und militäriſche Executionsmacht beſitzt , ſo

mußte er aus zwei Gründen geſchont werden , und das Preßgeſetz

war ſo einzurichten , daß es möglichſte Freiheit in der Sache gab,

ohne im Ausdruck den Verdacht allzu großer Liberalität gu er -

regen , kurz , es mußte ſo politiſch und klug abgefaßt werden ,

daß der ängſtliche Diplomat gar nicht merkte , was ſich im Laufe

der Zeit , bei ruhiger geſetzlicher Entwickelung , herausbilden konntez

bann aber mußte , bei der Benützung des Geſetzes , durch die ba —

diſchen Schriftſteller wohl beachtet werden , daß ſie nicht gleich
im Anfang zu viel Lärm anfingen , um dem Bund niht auf -

merkſam zu machen , und ſein Einſchreiten herauszufordern . Baden

konnte und durfte die damaligen beengenden Verhältniſſe nicht

ſtürzen : alſo mußten ſeine Vertreter ſich klug darein fügen .
Nun war aber das Geſetz , obgleich an ſich höchſt zeitgemäß und

nicht zu liberal , doch in Betracht der ungünſtigen Stimmung des

Bundes gegen alle Preßzuſtände , und für den erſten Schritt in

der Preßfreiheit , ſo gehalten , daß es ſchon den Schein allzu⸗

großer Liberalität an ſich trug , und beſonders waren es die zu

nieder angeſetzten Kautionen ) , und die darin eröffneten Aus⸗

ſichten zur leichten Stellung von ſogenannten Strohmännern **)
oder Pſeudoredacteuren , welche eine große Anzahl ſchlechter pe —

riodiſcher Blätter vorausſehen ließen . Aber dieſe Eigenſchaft des

Preßgeſetzes , welche vom Standpunkt des Liberalismus aus

betrachtet , ein Vorzug war , wurde ein Nachtheil in Betracht
der unabänderlichen politiſchen Lage , und wurde es noch mehr

durch die unbegreiflich unkluge Art , wie die Wortführer des

Volks und die halbgelehrten Journaliſten das Geſetz benützten “? ) .

*) §. 7 des Preßgeſetzes vom 1. März 1832 , R. Bl . 1832 ,

II , S . 29 .

* ) F. 6 d. P . G.

Zaurn) Der Großherzog folgte , wie er ſelbſt in einem Reſcript an

die Kammer zu erkennen gab , mit großem Intereſſe beſonders den

Verhandlungen über Preßfreiheit , und , ſo viel mir ſeine Privat⸗
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Wahrlich , die Prepfrethett von 1832 bedurfte feiner Feinde , um

unterzugehen ; denn ſie ſtarb alsbald an den Mißhandlungen

ihrer thörichten Freunde . Die Preßfreiheit , welche vor allen Dingen
als Preßgeſetzlichkeit hätte betrachtet werden ſollen , deren Gebrauch

ſich nach den feindlichen Abſichten ihrer übermächtigen Gegner

richten mußte , um ſich nach und nach zum erfolgreichen Kampf

gegen ſie zu ſtärken , warf alsbald herausfordernd den Handſchuh hin ,
und wollte für erlittene Unbill erſt ſich rächen , ſtatt ihres jungen
Lebens verſtändig ſich zu freuen . Nicht durch Gediegenheit , Ruhe ,

gewinnende , wohlwollende Oeffentlichkeit empfahl ſie ſich, ſondern
in hohler Phraſenmacherei , Einſeitigkeit , unverträglicher Hitze
vertobte ſie ſich. Sie glich dem Gefangenen , welcher nach

langer ungerechter Kerkerhaft im Augenblick ſeiner Befreiung
unter der Kerkerthüre drohend die Fauſt ballt , in Schmähungen

grollend ſich ergießt , und ſich plötzlich wieder in das Gefängniß

zurückgeſtoßen ſieht . Die kurzſichtigen Redacteure der in Folge
der Preßfreiheit entſtandenen Zeitſchriften glaubten in England
oder Frankreich zu ſein , und kannten nicht den Boden , auf wel⸗

chem ſie zu arbeiten hatten und deſſen nächſte Umgebung ; dieſe

Thoren glaubten dem Volke dadurch zu nützen , daß ſie ihrem
Unwillen Luft machten , bittere Wahrheiten in giftigen Pillen

hinwarfen , um ſich den Ruhm der trotzigen Kühnheit da zu er⸗

werben , wo ſie den Ruhm der Einſicht und des behutſamen

Fortſchritts hätten ſuchen ſollen . „ Zum Höfling bin ich ver⸗

dorben , ich bin Volksvertreter ! “ rief einmal v. Rotteck aus ,

weil er und ſeine Sinnesgenoſſen glaubten , nur durch heraus⸗

platzende Kühnheit werde die Sache der Freiheit und Wahrheit

gefördert , und bewies dadurch , daß er den wahren Beruf eines

Volksvertreters nicht kenne ; denn nicht im imponirenden Auftreten

liegt der wahre Ruhm eines Volksvertreters , ſondern in der

äußerungen darüber bekannt geworden ſind , verhehlte er ſich nicht ,

die kritiſche Lage , welche dadurch herbeigeführt werden konnte ; aber er

entſchloß ſich , vertrauensvoll eine Probe zu machen , welche ja leicht

guten Erfolg haben konnte , und auch gehabthätte , wenn nicht einige

turbulente Köpfe das Volk um ſein Gut wieder gebracht hätten .
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klaren Erkenntniß der Zuſtände und in einem umſichtigen , klugen ,
zähen und unerſchütterlichen , aber nicht leidenſchaftlichen Streben .

EinVolksvertreter darf zum Höfling nicht ganz verdorben ſein ; denn

ſowie man nicht mehr Schlachten durch Muth allein , ſondern
eher durch Kunſt gewinnt , alſo ſiegt in den parlamentariſchen
und politiſchen Kämpfen nicht immer die Kraft , ſondern die

Weisheit und Klugheit : Höflingstugenden , welche auch der

Volksvertreter ſehr gut brauchen kann , die aber die ganze
Schaar jener Volksmänner nie beſaß ; denn nicht nur , daß ſie
in ungünſtige Chancen ſich nicht zu finden wußten , ſo wendeten

ſie ſogar die durch die freie Preſſe gegebenen Vortheile und

Rechte nur zu ihrem und des Volkes Nachtheil an .

Die Hauptkämpfer für Preßfreiheit waren nun auch die

Erſten , welche dieſe erſte badiſche Märzerrungenſchaft in ihrem
Sinn und für ihren Zweck ausbeuteten , indem v. Rotteck in

Freiburg eine Actiengeſellſchaft zur Herausgabe eines politiſchen
Tagblattes bildete , welches vom 1. März 1832 an als der

„Freiſinnige “ erſchien ) . Der Proſpektus hatte die ſchönſten
Verſprechungen gemacht , und allgemein ſah man dem Blatt mit
den Erwartungen entgegen , zu welchen die Namen der drei

Männer , die fich alg Redacteure angaben , wohl berechtigten * ) ;
aber bald zeigte es ſich nicht als ein Blatt des politiſchen
Fortſchritts , ſondern des unpolitiſchen Anrennens und blinden

Fortſturzes ; es trat auf wie ein hundertarmiger Rieſe , welcher
nach Allem greift , um es in der Hitze ſeinen Gegnern an

den Kopf zu werfen , und übte zuletzt einen liberalen Terro⸗

rismus aus , welcher abſtieß ; es erſchien wie ein politiſcher
Berſerker , welcher , ohne auf den Schutz ſeiner argen Blößen zu

*) ©. Freiburger Btg . 1832 , Nro . 33 , S . 137 . Als Redac⸗
teure und Mitarbeiter ſtanden neben v. Rotteck noch Duttlinger und
Welcker .

) Der Freiſinnige hatte verſprochen freimüthtig und furchtlos,
aber doch »würdig , beſonnen , und fern von leidenſchaftlichen Ueber -
treibungen zu ſein , und zu zeigen , daß Baden werth ſei , das un⸗
ſchätzbare Gut der Preßfreiheit zu genießen “ . , f. w. S . Freiburger
Beitung 1. c.



denken , wüthend auf den Gegner losſtürzt , des langſam nach⸗
bohrenden feindlichen Stahls , der ihm eine tödtliche Wunde

verſetzt , nicht achtet , ſondern noch in den letzten Zuckungen
glaubt , er habe den Feind beſiegt , weil er ihn tüchtig zerzauste ;
es trat auf wie ein journaliſtiſcher Couliſſenreißer , der feine
Rolle heraustobt , und zuletzt ſich ſelbſt aufgerieben hätte , wenn
er nicht vor der Zeit ſchon hätte abtreten müſſen . Strohmaier ' s
Wächter am Rhein , der Schwarzwälder , Zimmermann ' s ächter ,
ſpäter freimüthiger Schwarzwälder , das badiſche Volksblatt ,
und endlich Mathy ' s Zeitgeiſt v) waren mehr oder weniger
Organe des lärmenmachenden Liberalismus „ welcher mit der
Feder hinter dem Ohr und der Lärmpoſaune in der Hand
das Wohl oder Wehe Teutſchlands an ſein Schickſal geknüpft
glaubte , und gewaltig der Regierung ſchadete , welche kein
Blatt ihm entgegenzuſetzen hatte , das gewandt , ſchlagend ,
populär , witzig und entſprechend ſie vertheidigt hätte , ohne den

Schein eines officiellen oder halbofficiellen Charakters an ſich
zu tragen ; denn was damals im conſervativen oder gemäßigt
liberalen Sinn erſchien , war breit , trocken , und trug ſo ſehr den

Charakter einer wohldienenden , ängſtlichen Devotion an ſich, daß
es nicht in das Volk dringen konnte , wobei auch die Regierung
ſelbſt es verſäumte , die üppigen Auswüchſe der Preßfreiheit auf
ihrem Gebiet ſelbſt anzugreifen , die Blößen , die ſich gab , zu
benützen , und durch Verbreitung geiſtreicher und für das Volk

berechneter Regierungsorgane , jene Blätter der Ultras in Miß⸗
credit gu bringen **) ,

) Der Strohmann des in Karlsruhe erſcheinenden Zeitgeiſtes
war ein ſchlichter Mann aus der unterſten Volksclaſſe , Erasmus
Bartlin . Vergl . über dieſes der Geſetze ſpottende Strohmännerweſen
v. Auffenberg ' s „ Raketen des Teufels .

k ) Die damalige in Heidelberg gedruckte „ Mannheimer Zei⸗
tung «, über welche die freiſinnigen Abgeordneten , welche doch unbe⸗
ſchränkte Preßfreiheit wünſchten , ſich oft heftig beklagten , war zu
ultraconſervativ , obwohl ſie oft recht gute Artikel brachte , bei welchen
aber ein verbiſſener Ingrimm gegen alles conſtitutionelle Weſen ſich
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Der Meinungsdespotismus ) und die verkehrten Ueber⸗

triebenheiten der ſogenannten Freiſinnigen , welche ſelbſt v. Rotteck

zugibt ) , und die ſchlimmen Folgen derſelben waren indeſſen

geahnt worden , und es ſollte ſich deßhalb ein Verein zum Schirm

und Schutze der badiſchen freien Preſſe bilden ***) , da fie fih

zwiſchen den Zeilen leſen ließ . Der Karlsruher Zeitung , welche ſchon

1758 zu erſcheinen angefangen hatte , warf man einen halbofficiellen

Parallelmarſch mit der Regierung vor , und in ihrer Sorge um an⸗

ſtändige Haltung war ſie den blendenden und aufreizenden turbulenten
Köpfen gegenüber nicht ausreichend .— Unter den vielen freiſinnigen

Zeitungen , die zu Anfang der dreißiger Jahre in unſern Gegenden

viel geleſen , und durch die Regierungen verfolgt und unterdrückt

wurden , hebe ich noch beſonders folgende hervor : Das eonſtitutionelle

Teutſchland , von dem ſchon oben die Rede geweſen , welches ſpäter

den Titel : „Teutſchland « annahm , und nach einander vier Redacteure ,

Herold , Th . v. Haupt , Cornelius und Harro Harring hatte ; die

von Wirth und Fein redigirte Tribüne , welche , wie der Weſtbote

Siebenpfeiffer ' s , von der bairiſchen Regierung unterdrückt wurde ; die

Zeitbilder , dann , nach ihrer Unterdrückung ,die Zeitſchwingen mit dem

Ring des Saturnus , der Eulenſpiegel und die Volkshalle von Sauer⸗

wein , Funk und Freieiſen ; der Zweibrücker Anzeiger redigirt von

Eifler , die Kaiſerslauterer Zeitung , der Liberale im Weſtrich ; der

Volkstribun , das bairiſche Volksblatt , der Polarſtern ; die Zeit ,

das Sonntagsblatt ; der Stuttgarter Hochwächter , die Donau - und

Neckarzeitung u. ſ. w. — Die Haltung eines Theils dieſer Blätter

war im Ganzen nicht ſo extrem , daß ſie ihr ſchlimmes Schickſal ver⸗

dient hätten ; allein die Maſſe der nach derſelben Richtung ſtrebenden
Blätter erregte eine principielle Abneigung gegen alle liberale Jour⸗

naliſtik , welche ich nicht rechtfertigen will .

*) Man wollte freilich nicht aufkommen laſſen , daß der ver⸗

kehrte Liberalismus , einmal an das Ruder gelangt , am ärgſten

despotiſire . Daher ſagt der Zeitgeiſt 1833 , Nro . 35 , Beilage a. E.

ſehr klug : „ Ein ächter Liberaler kann nie den unwandelbaren Grund⸗

ſatz ſtrenger Gerechtigkeit aus den Augen verlieren , und wenn er die

ihm anvertraute Macht , dieſem Grundſatz zuwider mißbraucht , ſo

fehlt er als Menſch , nicht als Liberaler . ( 12 )

++) Staatêlerifon s. v. Baden . Polit . Journal 1835 , II , S . 1104 .

+ + ) S . v. Fahnenberg , Aufruf zur Begründung eines Vereines

zum Schutz der badiſchen freien Preſſe , Karlsruhe bei Müller 1831 ,
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noch nicht eingelebt habe , und bei ihrem erſten Auftreten der

Pflege aller Einſichtsvollern bedürfe : eine gute Idee , die von der

Regierung eher hätte ſollen geſtützt werden , als daß fih Winter

gegen ihre Ausführung als ungeſetzlich erklärte ) .
Die teutſchen Staaten haben , wie die Planeten , eine dop⸗

pelte Bewegung : ſie rotiren , vermöge ihrer Autonomie , um ihre

eigene Achſe , und bewegen ſich zugleich um ihren gemeinſamen

Centralpunkt , den Bundestag ; ſie haben eine Centripetalkraft ,

vermöge der ſie in dem Bereich der bundestäglichen Centralgewalt

gehalten werden , und eine Centrifugalkraft , welche ihren ſelbſt —

ſtändigen Bewegungstrieb anregt , und auf der Bahn der Autonomie

hält . Bei Baden war dieſe Centrifugalkraft , ſich außerhalb der

Einwirkung des gemeinſamen Mittelpunktes zu bewegen, beſon —
ders ſtark , ja , man kann wohl ſagen , daß die Vertreter des

badiſchen Volks ihr Vaterland zum Mittelpunkt der politiſchen

Lebensbewegung der teutſchen Staaten machen wollten , und hoff —

ten , es werde ihnen gelingen , die bisherige Ordnung des ſeit —

herigen Staatenſyſtems dahin zu ändern , daß die übrigen teutſchen

Staatskörper nun um Baden kreiſen müſſen ; aber es trat auch

hier , in der politiſchen Welt , das phyſiſche Geſetz des Kosmos

ein , daß die Anziehungskraft und der dominirende Einfluß der

Körper aufeinander , von der Maſſe abhängt , weßhalb ein kleinerer

Staat ſich nie zum Mittelpunkt der Bewegung der größern

beſonders S . 5. Es heißt dort : „ Um die vaterländiſche Preſſe theils

vor Abwegen jeder Art zu bewahren , ohne jedoch ihre Kraft zu

lähmen , theils ſie gegen Anfeindungen mit Erfolg vertheidigen zu

können , laſſet uns einen Verein zum Schirme und Schutze der⸗

ſelben gründen . Wir wollen —den langſamen Prozeßformen voran⸗

eilend — ein moraliſches Gericht halten über die verwundende

Verläumdung , über böswillige Aufregungsverſuche , über muthwillige

Ausfälle auf Religion und Sittlichkeit . Wir wollen aber auch die

freie Preſſe , dieſes Kleinod , dieſe herrliche Frucht des letzten Land⸗

tages , gegen jeden feindlichen Angriff , komme er , woher er wolle ,

mit allen Waffen der Intelligenz und des Rechts zu vertheidigen

fuen .n
*) S . Schwarzwälder 1832 , Nr . 5, S . 17 u. Nr . 7, S . 25 .



machen kann ; jeder Verſuch einer nach dieſem Ziel ſtrebenden

Einwirkung mußte daher dem Bunde als ein feindſeliges Ein⸗

greifen in die Ordnung des geſetzlichen Kreislaufes erſcheinen .
Die teutſchen Staaten bilden einen dynaſtiſchen Staaten⸗

bund , d. h. einen diplomatiſch - militäriſchen Bund , zur Ver —

einigung der Regierungen , welche in der Bundesmacht ihre An⸗

lehnung , Verſtärkung und Stütze ſuchen , um gewiſſe , feſtgeſetzte
Bundeszwecke zu erreichen . Das Bundespräſidium ſelbſt erklärte ,
bei Gelegenheit eines Beſchluſſes , die Beſchränkung der Oeffent⸗

lichkeit der Bundesverhandlungen betreffend , die Bundesverſamm⸗
lung fei ein Miniſterialcongreß ber Repräſentanten ſämmt —⸗

licher Bundesglieder , worin die Anſichten der verſchiedenen
Bundesregierungen über Gegenſtände der gemeinſamen Intereſſen
freundſchaftlich ausgetauſcht , und nach vorheriger gründlicher Er —

örterung und reifer Erwägung die Beſchlüſſe gefaßt würden “) .
Der Bundestag hat bei ſeinem vieljährigen Beſtehen in ſeiner

Organiſation keinen weitern Fortſchritt der Entwickelung gemacht ,
ſondern iſt das diplomatiſche Cadre geblieben , welches ſich nicht
weiter ausfüllen will , der ſchmale völkerrechtliche Rahmen , welcher
die einzelnen teutſchen Staaten wenigſtens vor dem gänzlichen
Auseinanderfallen bewahrt , und ſie als ein aus den verſchiedenſten
Geſtaltungen gebildetes Geſammtbild darſtellt . Der Angriffe
gegen den Bundestag ſind ſchon unzählige gemacht worden , und

es wäre hierin nichts Neues zu ſagen ; der größte Vorwurf , welcher
ihm gemacht werden kann , iſt eben der , daß er geblieben iſt ,
was er war , und die in der Bundesacte liegenden Keime der

Entwickelung des öffentlichen Lebens in Teutſchland nicht pflegt
und zur Ausbildung bringt , ſondern ſich nur als ein diplo⸗
matiſches Obſervationscorps betrachtet , welches den ſich über —

laſſenen Gang der Dinge ruhig beobachtend , nur von Zeit zu
Zeit ihrem vorwärtsdrängenden Laufe ein gebieteriſches „ Halt ! “
zuruft . Ein ſolcher Ruf erſcholl auch für Baden im Sommer 1832 .

) Quellen des öffentlichen Rechts , Karlsruhe und Baren bei
Marr 1833 , OI . . , ©. 2.

a
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Schon längſt hatte Baden die beſondere Aufmerkſamkeit des

Bundes auf ſich gezogen , und die Verhandlungen der zweiten
Kammer , das rege Volksleben , die heftigen Reden gegen den

Bundestag , endlich aber das Preßgeſetz und deſſen Wirkungen
auf dem Gebiete der Journaliſtik ſteigerten dieſe Aufmerkſamkeit

zum thätigen Einſchreiten , wozu die politiſchen Verhältniſſe ſeit

Warſchau ' s Fall noch weiter aufmunterten . Am 10 . November

1831 wurden die Regierungen zur ſtrengen Ueberwachung der

Preſſe gemahnt , die in Folge der Karlsbader Beſchlüſſe nieder⸗

geſetzte Commiſſion zur Beaufſichtigung der Preſſe wurde er⸗

gänzt , und in neue Thätigkeit geſetzt. In der Sitzung vom

28 . Juni 1832 war im Allgemeinen die Nothwendigkeit erklärt

worden , daß „der krankhafte Zuſtand der öffentlichen Meinung ,
die Fluth revolutionärer Schriften , die eng geſchloſſene , am

hellen Tage wirkende Propaganda , neben den täglichen Beweiſen

fruchtloſen Einwirkens einzelner Regierungen , wie überhaupt die

in Teutſchland mit ſtarken Schritten ihrer Reife entgegengehende
Revolution ” zu ſtrengen Maßregeln auffordern , worauf beſon⸗

ders gegen die ſtändiſche Wirkſamkeit in den einzelnen conſtitu⸗

tionellen Staaten die nöthig erachteten Maßregeln ergriffen
wurden *) . Es wurde ſodann , auf Anregung des Bundespräſi⸗

diums , von der Preßgeſetzcommiſſion des Bundestags in Betreff
der Preſſe ein Bericht erſtattet , der dahin lautete , daß das

badiſche Preßgeſetz mit der Bundesgeſetzgebung über die Preſſe
unvereinbar ſei , und ſomit nicht beſtehen dürfe **) , worauf am

*) Karlsr . Ztg . 1832 , Nro . 194 , S . 1594 u. Nro . 195 ,
S . 1603 . Zeitgeiſt 1832 , Nro 4.

* ) Die Bewegungen wegen der Preßgeſetzgebung hatte die

preußiſche Regierung nicht ungewürdigt gelaſſen , und Graf Bern⸗

ſtorff , welcher damals an der Spitze des preußiſchen Kabinets ſtand ,
und mit Metternich nicht harmonirte , hatte die Wichtigkeit und

Tragweite derſelben wohl erkannt , um auf erfolgreiche Abänderungen
und Beſſerungen in den mangelhaften Preßzuſtänden anzutragen .
Er ſchrieb deßhalb im October 1831 an den preußiſchen Geſandten
v. Otterſtedt zu Karlsruhe , daß er das badiſche Miniſterium vertraulich

12
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5. Juli 1832 der Endbeſchluß erfolgte , daß das badiſche Preß⸗

geſetz als unvereinbar mit der Bundespreßgeſetzgebung nicht be —

ſtehen dürfe , und daß die Aufhebung deſſelben binnen 14 Tagen

von der badiſchen Regierung zu erfolgen habe ; außerdem erfolgten
weitere Beſchlüſſe von demſelben Datum gegen politiſche Vereine ,

Volksverſammlungen , Abzeichen , Burſchenſchaftweſen u. ſ. w. ) z

in Folge eines neuen Bundesbeſchluſſes vom 19 . Juli d. . ,
wurde der Freiſinnige nebſt dem Wächter am Rhein in allen

teutſchen Staaten verboten **) , und die badiſche Regierung publi⸗
cirte die Modification , reſp . Aufhebung ihres Preßgeſetzes in den

Hauptpunkten ***) , und die Wiedereinführung der Cenſur .

Indeſſen büßte Baden mit dem Verluſte ſeiner Preßfreiheit

niht nur für die Ausſchweifungen ſeiner eigenen Journaliſtik ,

ſondern mußte zugleich auch unter der Strafe leiden , welche der

noch weit ſchrankenloſere Unfug der rheinbaieriſchen Blätter ver⸗

dient hatte . Beſonders waren es die Wirth ' ſche Tribüne und

der Siebenpfeiffer ' ſche Weſtbote , welche eine gerechte Erbitterung
bei den Conſervativen und gemäßigten Liberalen hervorriefen ,
und der Reaction willkommene Urſache gaben , gegen die Zei —

tungspreſſe einzuſchreiten . Jene Blätter enthielten Dinge , wie

ſie nur der ausſchweifendſte Radicalismus des nächſten Decenniums

wieder erdenken konnte , ſie ſcheuten ſich nicht , die Republik
als unvermeidlich zu erklären ) , und die Könige eines freiheit⸗

in Kenntniß ſetzen möge , in der Materie der Preßfreiheit keine deſi⸗
nitive Entſchließung zu faſſen , bis zur Abfaſſung gleichförmiger
Verfügungen über die Preßfreiheit , beſonders auf Preußens An⸗

regung und Mitwirkung hin , die nöthigen erfolgreichen Schritte beim
Bunde gethan ſeien . — Badiſcher Geſandter beim Bundestag war

bekanntlich v. Blittersdorff .

*) Karlsr . Ztg . 1832 , Nro . 203 , S . 1679 .

w) RoB . 1832 , Nro . XXXXIl , S . 367 . Zeitgeiſt 1832 ,
Nro . 7, Beilage .

D Teutfhe Tribüne 1832 , Nro , 28 .
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mörderiſchen Bundes anzuklagen ) . Wirth rief zur Bildung
eines Preßvereins auf : die Verbote der Poſtverſendung der

Journale unwirkſam zu machen , ſolle man eine eigene Anſtalt
expreſſer Boten errichten , um die Oppoſitionsſchriften zu verbrei⸗

ten , welche in das Eigenthum des Volkes übergehen müßten ;
die Redacteure ſollten als Beamte des Volks betrachtet werden ,
für welche das Volk zu ſorgen habe , und die teutſche Tribüne

ſolle zunächſt das Organ des Preßvereins ſein . Daß hiegegen
die baieriſche Regierung einſchritt , war natürlich ; den 11 . Febr .
1832 erließ die Regierung des Oberdonaukreiſes ein Verbot

gegen den Aufruf und die Verbindung , worauf die Tribüne

öffentlich zum Märtyrthum für die von ihr angeregte Sache
aufforderte , den Beitritt zum Preßverein zur Ehrenſache für
jeden Teutſchen machte , und ausrief : „Iſt Einer unter Euch ,
der nicht an der Ehre Theil nehmen möchte, für das Vaterland

verfolgt zu werden ? “ Die Tribüne wurde verboten , ihre Preſſe
verſiegelt , aber der Preßverein breitete ſich noch aus , zählte in

Baden , Würtemberg und vielen großen teutſchen Städten Mit⸗

glieder , und hatte über 10,000 fl. Rente zu verfügen * ) . Man

ſieht hieraus , daß die badiſche Preſſe nicht allein ſich verging ,
und daß die ganze teutſche Zeitungspreſſe als ſolidariſch haftbar
angeſehen wurde , weßhalb auch gemäßigtere Blätter und Redac⸗

teure unter ſolchen Ausſchweifungen leiden mußten .

Die heftigen revolutionären Ausbrüche dieſer Blätter wurden

aber um ſo bedenklicher , als ſie in eine Zeit fielen , welche fort
und fort in ſich gährte , und obwohl der Fall Warſchau ' s , der

Ruf „ ' ordre règne à Varsovie “ , die friedliche Gefinnung ber

Julidynaſtie , kurz manche beruhigende Erſcheinungen am politiſchen
Horizonte denſelben nicht mehr ſo gefahrdrohend erſcheinen ließen ,

) Teutſche Tribüne 1832 , Nro . 29 .

a ) Die Vorſtände deg Comité , Schüler , Savoie und Geib ,
waren nach Frankreich entflohen , Wirth war verhaftet , aber wieder

freigeſprochen worden . Gegen Ende März 1832 hörte ſeine Tri⸗

büne auf .

n :
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als zwei Jahre zuvor , ſo waren eben doch die Elemente der

innern Gährung noch immer thätig ; war auch in Polen die

Revolution unterlegen , ſo war ſie in Belgien ſiegreich geblieben ,
und gerade der Untergang Polens ſollte den Unzufriedenen in

Teutſchland neue Elemente der politiſchen Agitation an die Hand

geben ; denn die auswandernden Polen wurden mit ſolcher

Oſtentation unterſtützt , daß die Thätigkeit der Polencomités zu—⸗

gleich eine politiſche Demonſtration war , da ſie weit über die Grenzen
der Privatmildthätigkeit ging , welche an dieſen vaterlandloſen Un —

glücklichen ſo ſehr am Platz war . Was unter ſolchen Verhält —⸗

niſſen den Bund noch mehr ſchrecken mußte , waren die Volks⸗

verſammlungen , welche als neue Wartburgsfeſte , die politiſchen

Wallfahrer zu einem furchtbaren Kreuzheere des Umſturzes ſchaaren

zu wollen ſchienen . Zwar das badiſche Loyalitätsfeſt der freien

Preffe , welches am 1. April 1832 in Weinheim ftattfand *#), war ein

nach ſeinem Zwecke ſchönes , und in feinem Verlauf ruhiges Feft

geweſen , obwohl die Reden der Polen hätten wegbleiben follen #*) ;
aber den größten Nachtheil allem öffentlichen Leben brachte das

Hambacher Feſt in Rheinbaiern , welches vom 25 . bis 28 . Mai

nach heftigen Reibungen der Regierung und des Stadtraths von

Neuſtadt a. d. H. ſtattfand . Dieſe Feſttage , die Saturnalien

der politiſchen Kannegießerei , mußten Trauertage für jeden
Freund der geſetzlichen Freiheit fein ; denn Hepp , Wirth , Sieben -

pfeiffer und Andere predigten in Reden , welche den Bombaſt
eines Hoffmannswaldau und Lohenſtein in die Politik hinüber⸗

trugen , in ſolch verrückter Weiſe den Umſturz , daß der Reaction

nichts willkommener ſein konnte als dieſes Feſt , welches jedem

) S . Freiburger Ztg . 1832 , Nro . 97 , S . 453 .

*) Ein junger Mann , welcher etwas zu weit ging , wurde ſo —
gleich zur Ordnung gerufen ; die Verehrung für den Großherzog
trat auf jede Art hervor , und man ſang :

„Heil Leopold ! Heil !
Der durch Geſetzeskraft ,
Fern jeder Leidenſchaft ,
Bürgerglück will und ſchafft . “



Patrioten zum Schmerz offenbarte , daß das Schickſal des öffent⸗

lichen Lebens , die gedeihliche Entwickelung ſeiner politiſchen Zu⸗

ſtände in die Hände von Menſchen gefallen ſei , welche politiſch

unzurechnungsfähig erſcheinen mußten , für deren blindwüthende

Thorheit aber das ganze teutſche Volk , das ſie in ihren wahn⸗

witzigen Neden zu repräſentiren vorgaben , büßen mußte . Man

hätte glauben ſollen , daß der ganze politiſche Wortvorrath des

geſchraubteſten Bombaſts in den Hexenkeſſel des Hambacher Feſtes

zuſammengeworfen worden ſei , um als geſunde teutſche Haus⸗

mannskoſt von Wirth und Siebenpfeiffer den anweſenden Gäſten

aufgetiſcht zu werden ; die Reden Anderer waren ſiedendes Waſſer ,

welches um dieſe Hexenſuppe gegoſſen wurde , ſo daß ſich die

hitzigen Wortführer ſelbſt den Mund daran verbrannten ; denn

die Feſtredner wurden nicht als unzurechnungsfähige Thoren ,

ſondern als Hochverräther behandelt , und in Unterſuchung ge —

nommen . Wenn aber die Wortführer des Volkes das Fieber

bekommen , ſo muß auch das Volk ſelbſt ſich zu Bette legen , und

deßhalb betrachtete man das ganze teutſche Volk als einen ge —

fährlichen Patienten , dem ſtrenge Kur und Aufſicht noth thue ,

denn aller Freiheitsjubel iſt gewöhnlich der Abſchiedsruf an die

Freiheit ſelbſt . Mit Recht ſchrieb Metternich kurze Zeit nach

dieſem Feſt an den preußiſchen Bundestagsgeſandten v. Nagler ,

welcher während der Abweſenheit des Grafen Münch - Belling⸗

hauſen im Präſidium der Bundesverſammlung ſubſtituirt war :

„ Das Hambacher Feſt , wenn es gut benützt wird , kann das Feſt

der Guten werden , die Schlechten haben ſich mindeſtens ſehr

übereilt . “ Es wurde wirklich benützt , ſo daß die Nachwehen

dieſes unheilvollen Feſtes ihm erſt ſeine eigentliche Bedeutung

gaben ; denn man wußte eine politiſche Lähmung für ganz

Teutſchland , und für Baden zunächſt daraus zu erzeugen . Aehn⸗

liche Verſammlungen in Baden ſelbſt , wie die Feſte zu Baden⸗

weiler ”) , gu St . Ottilien und Ettenheimmünſter , bei welchem

) Karlsr . Ztg . 1832 , Nro . 185 , S . 1511 . — Das Verbot

der öffentlichen Reden bei Volksfeſten , welches in Rückſicht auf die

Hambacher Vorfälle erlaſſen wurde , ſ. R. Bl . 1832 , XXXI .
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ſogar bewaffnetes Volk erſchien , und militäriſche Maßregeln
nothwendig geworden waren , wären auch beſſer unterblieben , und

zwar einfach aus dem Grunde , weil man in einer kritiſchen ,
zwiſchen Fortſchritt und Rückſchritt ſchwankenden Zeit , mit ge⸗
wonnener Freiheit nicht öffentlich paradiren muß . Man darf mit

Errungenſchaften nicht lärmen , man ſoll mit ihnen nicht einher⸗
ſtolziren und ſich deren rühmen , zumal , wenn ſie, wie hier , nur

prekär und gleichſam probeweiſe gewonnen waren . Man muß die

Waffe erſt feſt in der Hand fühlen , ehe man ſie drohend ſchwingt ;
man muß die kaum gewonnene Freiheit wohl in der Hand
verſchließen , aber ſie nicht der Reaction in das Geſicht werfen ,
denn wenn man ſie wieder aufheben will , iſt ſie plötzlich ver —

| ſchwunden . An den zu Chren der Freiheit gefeierten Feft - I £

T ſonntagen wurde ſie ſelbſt verfpielt , und als die Feſtgäſte wieder|
zu ſich kamen , wunderten ſie ſich, daß fie im Arreſt aufwachten . T

Der Kluge läßt gar nicht gleich anfangs merken , daß er frei
ift , und feine Freiheiten benützt , ſo lange er weiß , daß es mächtige | i

Gegner feiner Freiheit gibt , welche auf den Mißbrauch derſelben
ſpekuliren , und gerne ſie vernichten , wie die badiſche Preßfrei⸗ | |

heit von 1831 . |
So gang unerwartet fam inbeffen jener Bundesbeſchluß

nicht ; denn ſchon im Frühjahr hatten ſich dumpfe Gerüchte über
die baldige Aufhebung der Preßfreiheit verbreitet , und aus yer -
ſchiedenen Landestheilen waren Adreſſen an den Großherzog um
Erhaltung derſelben abgegangen . Ein allerhöchſtes Reſeript hatte
jedoch ſolche Schritte als unzuläſſig erklärt , und vor ihnen in

ſchonender , aber beinahe ängſtlicher Weiſe gewarnt *) . Dir

Bundesbeſchluß ſelbſt wurde von der Regierung in ſehr kluger
Weiſe publicirt , indem die erzählungsweis gehaltene Verkündigung
deſſelben die Paſſivität der Regierung wohl durchſchauen ließ ,
und ſie nicht ihre eigene Anſicht , ſondern den Willen des Bun -
des mittheilte . Der Freiſinnige nannte dieſe „ Ordonnanz “ einen

) R. Bi . 1832 , XXVI , S . 265 .
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Staatsſtreich gegen die conſtitutionelle Verfaſſung , ein Attentat ?) ,

die ganze liberale Partei gerieth in die heftigſte Aufregung , ob⸗

wohl es Einzelnen nicht unwillkommen ſein konnte , daß die freie

Preſſe nicht mehr exiſtire , weil ſie nun wieder neue Mittel zur

Agitation , ein neues Feld ihres politiſchen Strebens vor ſich

ſahen ; denn im Gebrauch der freigebliebenen Preſſe hätten ſie in

die Länge der Zeit mit bald ſtumpf geſchriebenen Federn nicht ſo

viele Lorbeeren ernten können , als ſie deren durch Kampf gegen

die wieder eingeführte Cenſur , durch das neue Ringen nach Preß⸗

freiheit zu erwarten hatten . Die ſtreng Conſervativen und die

Reactionäre gaben offene oder nur ſchlecht verhehlte Freude kund ,

demonſtrirten an dem Erlaß die Theorie der Beſtrafung politiſcher

Sünden , und knüpften erbauliche Betrachtungen daran ; der

wahre Vaterlandsfreund , welcher dem Gewühl der Parteien ent⸗

rückt war , beklagte den Erlaß als ein durch augenblickliche Auf⸗

regungen und Mißbräuche gerechtfertigtes Proviſorium , welches

inſofern ſchon zu ertragen war , als zu hoffen ſtand , es werde

nun die Preßangelegenheit in längſt verſprochener Weiſe endlich

vom Bund ſelbſt in die Hand genommen , und in zeitgemäßer

Weiſe behandelt werden . Aber ſiebenzehn Jahre gingen wieder

hin , während welcher Baden ſich in wahrhaft chaotiſchen Preß⸗

zuſtänden befand , weil die Cenſur nirgends ausreichte , und bald

hier , bald dort rückſichtlos waltend , von hundert Seiten her ſo

geneckt wurde , daß ſie alle ihre Bemühungen fruchtlos ſah , ſo

vieler erbitterter Gegner ſich nicht entledigen , und einiger Siege

ſich nicht freuen konnte , da ihr die gefeſſelte Preſſe ſtets wieder

über den Kopf wuchs , und ſie endlich 1848 der Preßzügelloſig⸗

keit wieder weichen mußte . Das ſind die Folgen der proviſoriſchen

Zuſtände , welche fortvegetirend ein grämliches Alter erreichen ,

au welchem es manches Definitivium nicht bringt !

Von vielen Seiten her ſuchte man die Rechtsgiltigkeit der

Bundesbeſchlüſſe für Baden anzugreifen , jedoch mit Unrecht ; denn

jeder Beſchluß des Bundes macht nach der Verfaſſung einen

) Der Freiſinnige Nro . 134 , S . 539 .



Theil des badiſchen Staatsrechts aus , und wird nach ſeiner Ver⸗

kündigung durch das Staatsoberhaupt für den Bürger verbind⸗

lich ) ; zu dieſer Verkündigung organiſcher Bundesbeſchlüſſe iſt

aber jeder Bundesſtaat verpflichtet , und wenn nun einmal der

Pund den F. 2 der Bundesacte dahin interpretirte , daß bas

badiſche Preßgeſetz und deſſen ſeitherige Anwendung mit der

innern Sicherheit Teutſchlands nicht vereinbar ſei , ſo wäre jeder
Widerſtand unnütz geweſen ; obwohl es vielfach von Freunden des

Umſturzes gern geſehen worden wäre , wenn man einen ebenſo

thörichten als ungeſetzlichen Widerſtand hätte wagen wollen , um

wegen eines Preßgeſetzes und des Unterganges einiger Zeitungen
das Land in materielles Unglück zu ſtürzen , nur um ein Princip
aufrecht zu halten . Hatte Baden ſeine freie Preſſe als für

ganz Teutſchland nützlich und bahnbrechend angeſehen , und ſeine

Preßangelegenheiten als allgemein teutſche Sache betrachtet , ſo

mußte es jetzt dieſe Anſicht auch gegen ſich gelten laffen , wenn von

Seiten der überlegenen Machthaber erklärt wurde , ſein Preßge —
ſetz , und vor Allem der zügelloſe Gebrauch deſſelben , ſei eine

Calamität für ganz Teutſchland , und müſſe deßhalb aufhören **) .

HB Wagi 2

**) In dieſem Sinn erklärte ſich Metternich in einem Schreiben
vom 27 . März 1832 an den Grafen Trauttmansdorff in Berlin ,
worin er ſagt : „ Wir ſind nämlich fortwährend der Meinung , daß
bei der engen Verbindung , welche die Gemeinſchaft der Sprache
und der Schrift zwiſchen den ſämmtlichen teutſchen Volksſtämmen
geſtiftet , und den teutſchen Bund befeſtiget hat , der Mißbrauch nie als
bloßes Localübel , folglich auch die Beſchränkung deſſelben nie bloß
als ein Objekt der Landesgeſetzgebung eines Bundesſtaates betrachtet
werden könne , da ein Bundesſtaat ſich gegen ſeine Nachbarn nie
dergeſtalt abſchließen kann , daß das , was in demſelben gedruckt
wird , die Grenze ſeines eigenen Gebietes nicht überſchreite .

Da vielmehr Alles , was aus teutſcher Preſſe hervorgeht , ſich
ſofort über alle teutſchen Länder verbreitet , und Teutſchland heute
einen auf Erhaltung gemeinſamer Ruhe und Sicherheit gegründeten
Staatskörper bildet , ſo darf es einzelnen Gliedern dieſes Körpers
nicht freiſtehen , die große Mehrzahl der anderen Staaten mit einem
Vorrathe ſchlechter oder gar nicht cenſurirter Schriften zu über⸗
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Rotteck hatte öfters geſagt , es ſei ſein Wahlſpruch : „ Man
muf niemals thun , was die Feinde freut ) “ , und es wäre um

die badiſche Preſſe beſſer geſtanden , wenn er und ſeine Freunde
dieſen Wahlſpruch zu praktiſcher Geltung hätten kommen laſſen ;
aber ſie thaten gerade abſichtlich was die Feinde der Freiheit ,
und der Preßfreiheit insbeſondere , freute , und führten dadurch
eine Niederlage herbei , welche weiter noch keine Bedeutung ge⸗

habt hätte , wenn ſie nur ihre Perſon und ihre Zeitungen ,
nicht aber auch das ganze Volk betroffen hätte ; denn für Alles

was die Volksvertreter ſprechen , macht die Reaction gern das

ganze Volk haftbar , ja , das Princip ſelbſt leidet , wenn unbe -

ſonnene Kämpfer für daſſelbe in die Schranken treten .

Unter den liberalen Blättern , welche auch noch nach der

Aufhebung des Preßgeſetzes in Baden erſchienen , wurde der

Zeitgeiſt nun beſonders durch die Cenſur tüchtig mitgenommen ,
ſo daß er oft mit klaffenden Wunden , welche mit den ſchwarzen
Balken wie überpflaſtert ſchienen , in das Publikum trat , um

durch ſtumme Cenſurlücken ſeinen Leſern ſein Geſchick zu klagen .
Dieſes Blatt hatte oft eine beſonnene Haltung bewahrt , und

zeichnete ſich durch feine treffende Ironie vortheilhaft vor den

übrigen liberalen Blättern aus . Ich glaube daſſelbe auch bep-
halb beſonders herausheben zu müſſen , weil die Rückſicht⸗

loſigkeit und Tactloſigkeit der Cenſur an ihm ſich am beſten

nachweiſen läßt ; denn während oft die unſchuldigſten Dinge ,
welche vielfach ſchon in andern cenſirten Blättern erſchienen

ſchwemmen , wodurch nicht allein die innere Ruhe und Sicherheit
der benachbarten Staaten bedroht , ſondern ſelbſt die Exiſtenz des

ganzen Vereines gefährdet werden könnte .
Von dieſer Anſicht ausgehend , ſind wir daher der Meinung ,

daß der badiſchen Regierung nicht die Befugniß zugeſtanden habe ,
dieſes mit dem proviſoriſchen Preßgeſetz des Bundes unvereinbare

badiſche Preßgeſetz iſolirt zu erlaſſen , daß daſſelbe mithin , im Inter⸗

eſſe des Bundes , bi zur Erſchaffung eines definitiven allge⸗
meinen Preßgeſetzes zu ſuspendiren ſei . “

) Zeitgeiſt 1832 , Nro . 29 .
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waren , geſtrichen wurden , gingen andere Artikel , welche vielfach
einen viel feindſeligern , hämiſchen und boshaften Inhalt hatten *) ,
frei durch , woraus entnommen werden kann , daß Cenſorlaune

ſtets die Auslegerin des Cenſurgeſetzes bleibt , weßhalb von

einem ſtreng geſetzlichen Zuſtand hier nie die Rede ſein kann .

Als Hauptſitz des Liberalismus konnte damals Freiburg
gelten , da dieſe Stadt als Wohnſitz v. Rotteck ' s, Welcker' s , Dutt⸗

linger ' s und anderer freigeſinnter Profeſſoren , als Redactionsort

der einflußreichſten liberalen Blätter ſchon durch dieſe zufälligen
Eigenſchaften dazu geſtempelt war **) ; daß ſie als Centralplatz
des regen politiſchen Treibens der Regierung mißfällig wurde ,
und gerade deßhalb die Garniſon verlor , iſt allenthalben be -

hauptet worden ##*) ; ja , es ging ſogar das Gerücht , es ſolle

*) S . z. B. die boshafte Erzählung : uder Kalife Ahmeta ,
worin auf die im September 1832 unternommene Reiſe des

Großherzogs in die obern Landesgegenden geſtichelt werden ſollte ,
wo v. Reizenſtein als Charielithos und Winter als Boreas figurir⸗
ten , und unter dem Kalifen der Fürſt ſelbſt verſtanden war . S . Zeit⸗
geiſt 1832 , Nr . 30 .

* ) Die Verehrung für einzelne Häupter der liberalen Partei ,
die Oſtentation , welche mit der Unterſtützung der Polen getrieben
wurde , und der Preßfreiheitsjubel ſtieg natürlich dort auch am höch⸗
ſten . Der Schwarzwälder ſagte hierüber in ſeinem Probeblatt : » Was
doch in dem Freiburg ein Leben iſt ! Ueberall hört man nur Pref -
freiheit und wieder Preßfreiheit ! « Der ächte Schwarzwälder von
1833 brachte in Nro . 1, S . 1, einmal ein Gedicht auf Rotteck , wo
der Ausdruck vorkommt : „Geheiligt iſt ſein Name,s und worin
Jeder , der anders denkt , nicht mehr als Teutſcher ſoll betrachtet wer -
den ; Welcker wurde gar von einem Frauenzimmer als uſchönſter
Stern in Teutſchlands Aethern beſungen .

+*+) Geſchah dieſe Garniſonsverlegung aus militäriſchen Grün⸗
den , um möglichſte Concentration des Armeecorps zu bewirken , und
den Dienſtſtand dadurch verringern zu können , ſo war , was die erſte
Abſicht betrifft , die Garniſonsveränderung vollkommen am Platze ;
aber da dieſelbe als Strafe für die Stadt angeſehen wurde , ſo ent⸗
ſtand eine Mißſtimmung , welche der Würde der Regierung durch
die Unterſchiebung kleinlicher Abſichten ſchadete .
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der erzbiſchöfliche Sitz und das Seminar nach Bruchſal verlegt
werden . Der empfindlichſte Schlag , welchen jedoch die Stadt

erlitt , war die temporäre Schließung der Univerſität wegen der

„verderblichen Richtung , welche ſie in politiſcher und ſittlicher
Hinſicht dem größern Theil nach genommen habe ? ) “ , weßhalb
ſie einer ſubjektiven und objektiven Reorganiſation unterzogen
wurde . Ein Studentenkrawall ? ) , ähnlich dem ſchon früher in

Mannheim vorgekommenen Tumult wegen des Redacteurs Stroh⸗
maier ***) , war nicht die Urſache , ſondern wohl nur die be⸗

ſchleunigende Veranlaſſung dazu ; denn es iſt wirklich nicht zu

läugnen , daß beſonders v. Rotteck und Welcker ihr Lehramt zu

ſehr zur Propaganda ihrer politiſchen Anſicht benützten , und die

ſtudirende Jugend , welche auf der Univerſität nichts mit Politik

zu thun hat , auf eine Weiſe in die Staatswiſſenſchaften einführten ,
welche nicht auf den akademiſchen Lehrſtuhl paßte .

Da ſie den Kammerredner vom Profeſſor ebenſo wenig auf
dem Katheder zu trennen wußten , als ſie in der Kammer den

Profeſſor hinter den praktiſchen Politiker in den Hintergrund

zu drängen verſtanden , ſo erregten ſie bei den Studirenden

eine Aufregung , welche dieſelben eher zu einer jungen Garde

der politiſchen Reformen aufzog , als ſie zur ernſten Betrei⸗

bung ihrer Studien ermunterte , und die Akademiker hielten
es zuletzt für ein ſchönes Zeichen der Geſinnungstüchtigkeit , daß

ſie in den „ſcholaſtiſchen Quark “ ihrer Wiſſenſchaft ſich nicht

*) R. Bl . 1832 , L, S . 403 . Vergl . Freib . Ztg . , Nr . 259 ,
S . 1331 . Dieſe Schließung war noch kurz vorher in Freiburg
nicht geglaubt worden . Vergl . Freib . Ztg . 1832 , Nr . 255 , S . 1307 .

ak ) Freiburger Ztg . 1832 , Nr . 249 , S . 1279 .

ke ) Allgem . Ztg 1832 , Beil . 190 , S . 761 . Solche Aufläufe
ſind Hitzblätterchen des öffentlichen Lebens , welche , wie hier , oft einen

gewaltigen Zeitungskrieg nach ſich ziehen , weil die Start , in der fie
vorkommen , ſich gewöhnlich gegen Entſtellungen und Uebertreibungen
auswärtiger Blätter vertheidigen will , und man von der andern
Seite ihr gern möglichſt viel aufbürdet .



mehr finden konnten , da die Zeit gekommen war , welche über

die heiligſten Intereſſen ihres Vaterlands entſcheiden ſolle ) .
Die nun erfolgende Reorganiſation der Univerſität *) beſtand in

einer Umwandlung ihrer ſeitherigen republikaniſchen Verfaſſung
in eine ariſtokratiſche Form , und der fortwährenden Abhängigkeit
der Univerſität von dem Einfluß des Miniſteriums des Innern ;
v. Rotteck und Welcker wurden penſionirt * * ) .

Während der Bund nun nach dieſer Seite hin in das

öffentliche Leben in Baden auf dem Wege der Initiative eingriff ,
fo wurde er von Seiten der hohen Ariſtokratie Badens in dem -

ſelben Jahre nicht weniger in Anſpruch genommen , indem der

vormalige Reichsadel eine Beſchwerdeſchrift wegen Verletzung des ihm

vertragsmäßig gewährten Rechtszuſtandes einreichte , und die Jn -

tervention des Bundes beanſpruchte . Der Adel des Großherzog —
thums Baden , beſtehend aus den Standesherrn , d. h. den 1806

und ſeither unter die Souveränetät des Großherzogs gekommenen
fürſtlichen und gräflichen Familien , den Mitgliedern des ehemaligen
unmittelbaren Reichsadels , und endlich dem Landadel der Grafen ,
Freiherrn und Edelleute ), hatte ſeit Untergang des teutſchen
Reichs häufig weniger mehr die Vortheile eines privilegirten

*) Vergl . Schwarzwälder 1832 , Nro . 19 , S . 74 , wo der

Monolog eines Studioſus angeführt iſt , welcher dem Drang zu einem
ſolchen ſtaatsrechtlichen Praktikum nicht widerſtehen kann , und im

Weltverbeſſerungseifer das gute badiſche Land ein »Paradies von
Bettlern « heißt , weil ihn gerade ein armer Bauer um ein Almoſen
anſpricht .

RUBL 1832 LIV ©. 439 .

+ ) v. Rotteck ſah ſich auch genöthigt , die Redaction der allge -
meinen politiſchen Annalen niederzulegen , da er auf 5 Jahre für
unfähig erklärt worden war , eine Redaction zu führen . Welcker war
in einen Preßproceß verwickelt , wegen eines Aufſatzes in Nr . 100
des Freiſinnigen , wurde vom Hofgericht verurtheilt ( Zeitgeiſt 1832 ,
Nr . 43 ) vom Oberhofgericht in Mannheim aber den 23 . Februar
1833 freigeſprochen . Vergl . ächter Schwarzwälder Nr . 19 , S . 81 .

1) S . Duttlinger ' s Quellen des badiſchen Staatsrechts ( Karls⸗
ruhe 1822 ) Vorrede S . VIII .
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Standes zu genießen , als vielmehr alle die Nachtheile eines neu

ſich geſtaltenden , allen alten feudaliſtiſchen Vorrechten feindlichen
Staatslebens zu dulden . Seit Auflöſung des teutſchen Reiches
hieß das Schickſal des mediatiſirten Adels ) : Verluſt , und was

dieſes Schickſal noch bitterer machte , waren die feindſeligen Angriffe ,
welche gegen denſelben als Principienkampf gerichtet wurden , ſo daß
man ihm den Namen eines privilegirten Standes nur noch deßhalb
laſſen zu wollen ſchien, weil er das privilegium odiosum zu ver⸗

lieren beſaß . Es iſt nun allerdings richtig , daß die Feudalzu —
ſtände in unſere Zeit nicht mehr paſſen , daß die modernen

Staatszuſtände eine allen alten feudaliſtiſchen Rechten feindlichen

Charakter haben , und daß der Adel in dieſer Beziehung Opfer

bringen mußte ; aber ungerecht war es , ihn deßhalb zur Ziel⸗
ſcheibe der feindſeligſten Angriffe zu machen , weil er ſeine
alten Rechte zu wahren ſuchte , und den Reſt ſeiner Privilegien
noch möglichſt ſchützen wollte ; ungerecht war es von einzelnen

Volksvertretern , mit gehäſſigen Ausfällen ihm überall entgegen —

zutreten , weil er ihnen nicht opferbereit genug ſchien , und er

einem materiellen Ruin , wofür ihm ohnedieß Niemand gedankt

hätte , entgehen wollte . Denken wir uns in die Verhältniſſe des

vormaligen Reichsadels , und betrachten wir ſeine Stellung von

ſeinem Standpunkte aus , ſo muß dieſelbe von vorn herein als

eine höchſt ungünſtige erſcheinen ; denn ſtatt daß die Unterhand⸗

lungen und Beſtimmungen über den Rechtszuſtand dieſer Familien

vor ihrer Unterwerfung unter die Souveränetät hätten ſtattfinden

ſollen , ſo griffen ſie dann erſt Platz , als ſie Unterthanen der

neuen Regierung geworden waren , ſo daß ihnen ſtaatsrechtlich

octroyirt wurde , was ſonſt , wäre die Auflöſung des teutſchen Reichs

auf weniger gewaltſame Weiſe vor ſich gegangen , auf dem Wege
einer mehr in das Gebiet des Völkerrechts gehörigen gegenſeiti⸗

gen Stipulation mit ihnen contrahirt worden wäre . Dieſelben
waren nun ſchon nicht mehr autonome teutſche Reichsſtände ,

*) Von dieſem , den ehemaligen Reichsſtänden und dem ehe -

maligen Reichsadel iſt nun allein die Rede .
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fondern nur die erften Staatsbürger : eine Stellung , welche zwar

an ſich eine höchſt ehrenvolle und bevorzugte war , aber in Rück⸗

ſicht auf die frühern Verhältniſſe , ihnen als unvermeidliche De⸗

terioration erſcheinen mußte . Das Grundherrlichkeitsedict vom

22 . Juli 1807 ſchuf nun , nachdem Karl Friedrich die Bevoll⸗

mächtigten der verſchiedenen Rittercantone vernommen hatte , einen

feſten Rechtszuſtand , welcher jedoch , wie der Reichsadel klagte ,
nicht durchgängig aufrecht gehalten wurde ; die Bundesacte ſtellte

ſodann in Art . 14 leitende Beſtimmungen auf , wodurch die An⸗

gelegenheiten des vormaligen Reichsadels unter den Schutz und

die Garantie des Bundes geſtellt wurden . Es erfolgten nun , be⸗

ſonders in Folge Des Großherzoglichen Edicts vom 23 . April
1818 , Reibungen mit der Regierung , und nach Octroyirung der

Verfaſſung ſchob ſich zwiſchen den vormaligen Reichsadel und

die badiſche Regierung noch das dritte Element der Volksvertre⸗

ter , welche das Verhältniß der beiden Paciscenten als ein in

den Bereich ihrer Verhandlungen gehöriges ſtaatsrechtliches Thema
ergriffen . Die unter Ludwig erlaſſenen Declarationen enthiel⸗
ten zwar , nach den Anſichten des Adels , das Minimum ihrer
Rechte , und konnten in Rückſicht auf die vorigen Zuſtände ihm
niht vollſtändig erſetzen , was er verloren hatte ) ; doch fußten die

Mediatiſirten auf dieſe Declarationen , da ſie wohl einſahen , daß

ſie das Maximum deſſen enthielten , was die Regierung bieten

fonnte ; aber da kam der Landtag 1834 , auf welchem die Rechts⸗
giltigkeit jener Erlaſſe angefochten wurde , und kaum daß der

vormalige Reichsadel mit der fürſtlichen Souveränetät ſich abge⸗
funden glaubte , ſo erhob ſich die Volksſouveränetät , welche ihn zum

zweiten Male unter ſich mediatiſiren wollte , erklärte , daß ohne
die Stände keine Feſtſtellung der Adelszuſtände möglich ſei , und

that dem vormaligen Reichsadel , im Verein mit der Regierung ,
durch die Geſetze über Aufhebung der Herrenfrohnden , des Blut⸗

und Novalzehntens gewaltigen materiellen Abbruch . Obwohl nun

nicht zu läugnen iſt , daß die Abgeordneten , als Vertreter des ge —

=) Berol o. ©. 76 ;
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ſammten Volkes , vollkommen das Recht und die Pflicht hatten , die

Zuſtände der unter doppelter Unterthanenlaſt liegenden grundherr⸗
lichen Bevölkerung in ernſten Betracht zu ziehen , und für ihr
Wohl und ihre Erleichterung in die Schranken zu treten , ſo

konnte ihnen doch nicht das Recht zugeſtanden werden , in die

ganze Sphäre der Rechtsfixirung der Mediatiſirten einzugreifen ,
da dieſer Gegenſtand nicht der innern Geſetzgebung zukommt ,
ſondern , als auswärtige Staatsangelegenheit , noch immer mehr
einen völkerrechtlichen als rein ſtaatsrechtlichen Charakter hat , unb

nur Sache der Regierung im Einverſtändniß mit dem Bunde iſt .
Es reichte nun die vormals unmittelbare freie Reichsritterſchaft durch
ihren Vertreter den Freiherrn Friedrich Zobel zu Meſſelhauſen ,
im Frühjahr 1832 eine Beſchwerdeſchrift bei dem Bundestage
ein , welche unter dem Titel „Ehrerbietigſte Vorſtellung und Bitte “

um Aufrechthaltung des durch die bundesgeſetzlichen Beſtimmungen
garantirten Rechtszuſtandes nachſuchte , nach kurzer , gedrängter
Darſtellung der ſeitherigen , nach der Mediatiſirung vielfach un⸗

günſtig gewordenen Zuſtände der vormaligen Reichsritterſchaft ,
ſich beſonders über die neueſten Ablöſungs - und Gemeindegeſetze
beklagte , welche ihr ſowohl materiellen Nachtheil brächten , als

auch ſonſtige ihr zuſtehende Rechte kränkten *) , und zuletzt das

*) Dieſe Schrift wurde natürlich nicht der Oeffenlichkeit
übergeben , ſondern nur zum Behuf der weitern Privatverbreitung
in der Andreäiſchen Buchhandlung zu Frankfurt a. M. alg Manu -

ſcript gedruckt . Die Beſchwerdeführer klagten zugleich auch , daß ſie
in der erſten Kammer , welche man doch ſonſt die „ Adelskammern

nennt , nicht hinreichend vertreten ſeien , indem ſie in Anlage G der

Eingabe an die Bundesverſammlung ſich ſo ausſprechen : „ Die erſte
Kammer der Stände des Großherzogthums , in ihrer verfaſſungs⸗

mäßigen Zuſammenſetzung , repräſentirt nicht , wie in andern conſti⸗
tutionellen Staaten , ein beſtimmt ausgeſprochenes Princip , es iſt
nicht das Intereſſe des größeren Grundbeſitzes , oder eines durch

Vermögen unabhängigen Adels , das dort vertreten wird . Die Häup⸗
ter der ſtandesherrlichen Familien ſind , wie die Erfahrung lehrt ,

meiſt in ſehr geringer Anzahl anweſend , ſo daß ſie mit den Abge⸗
ordneten des grundherrlichen Adels faſt immer die Minorität bilden ,
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Petitum ſtellte , die Bundesverſammlung möge ſich bei der badiſchen

Regierung dahin verwenden , daß der dem vormaligen Reichsadel ,
in Gemäßheit der bundesgeſetzlichen Beſtimmungen , durch die

Verträge vom 26 . September und 17 . December 1823 gewährte ,
und durch die landesherrliche Declaration vom 24 . April 1824

zur öffentlichen Kenntniß gebrachte Rechtsſtand , aufrecht gehalten ,
und die denſelben verletzenden Geſetze wieder außer Kraft geſetzt
werden *) . Die Antwort deg Bundes erfolgte ert vier Jahre

darauf , jedoch in höchſt günſtiger Weiſe **) , indem die Rechte

des vormaligen Reichsadels anerkannt , und derſelbe auf den

Grund dieſes bundesgeſetzmäßigen Ausſpruchs zur Geltend —

machung ſeiner Rechte an die competenten Landesgerichte verwieſen

wurde . Das Hofgericht des Mittelrheinkreiſes erkannte ſofort

auf eine 24fache Capitaliſirung des Werthes der jährlichen Na⸗

gegenüber den von Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog er —
nannten Mitgliedern und den Repräſentanten der Geiſtlichkeit und
der beiden Landes - Univerſitäten . Hierzu kömmt noch , daß die Stände⸗

glieder von ihren Committenten keine Inſtructionen annehmen dürfen ,
ſondern berufen ſind , nach eigener Ueberzeugung abzuſtimmen . Eine
ſolche Abſtimmung wird aber immer bedingt ſein durch die Indivi⸗
dualität eines jeden Einzelnen , durch ſeine perſönlichen und nament⸗
lich auch Vermögensverhältniſſe , wonach er vielleicht auf das Eine
oder das Andere weniger Werth legt ; ſie wird aber auch bedingt
ſein durch die Stellung , die er im Staate einnimmt . Der Adel kann
daher etwaige Aeußerungen in der erſten Kammer über ſeine ſtaats⸗
rechtlichen Verhältniſſe nicht unbedingt anerkennen als die Anſicht
der Geſammtheit des Adels oder der Majorität deſſelben . Es iſt
aber hiernach auch klar , daß wenn das Fortbeſtehen der einzelnen
Rechte des Adels abhängig gemacht werden ſoll von dem Ausſpruch
der Majorität der erſten Kammer in ihrem verfaſſungsmäßigen Be⸗
ſtande , dem begüterten Adel nach und nach alle Rechte , die er als
ſolcher beſitzt , entzogen werden könnten , und derſelbe vielleicht in
wenig Jahren in dem Großherzogthum Baden als beſondere Claſſe
der Staatsbürger gänzlich verſchwinden , oder doch nur dem Namen
nach beſtehen werde . “ — Dieſer letzte Punkt iſt ganz beſonders wichtig .

) S . 29 der Vorſtellung .

**) Allgem . Ztg . 1836 , Beil . 223 , S . 1783 .



— 187 —

turalleiſtungen als Ablöſungsſumme wogegen jedoch der Fiscus
beim Oberhofgericht appellirte , welches dahin entſchied , daß der

vormalige Reichsadel nicht mehr in corpore klagen könne , ſondern

daß die weitere Rechtsverfolgung von den einzelnen Mitgliedern
und Familien ausgehen müſſe , was nun auch die Einen thaten ,
die Andern aber unterließen , ſo daß die Sache ſich zerſplitterte ;
die Rechtsgiltigkeit der Declarationen blieb in ihren praktiſchen
Conſequenzen fortwährend in der Schwebe ) .

Die Regierung hatte im Jahre 1832 vollauf zu thun , die

im vorigen Jahre mit den Ständen zu Stande gekommenen
Geſetze zu publiziren und in ' s Staatsleben praktiſch einzuführen ,
in ſo weit nämlich hier die oben beſprochenen Schritte des Bun⸗

des und Adels kein Hinderniß in den Weg legten . Höchſt wich⸗
tige Aenderungen traten in der Organiſation ein , indem die

ſechs Kreiſe auf vier , nämlich auf Unter - , Mittel - und Ober⸗

rheinkreis und Seekreis ſich reducirten **) , die Oberforſtdirection
und die Direction der Salinen - , Berg - und Hüttenwerke zu der

Centralmittelſtelle der Direction der Forſten und Bergwerke ſich
concentrirte * * ) , die Caſſencommiſſion F) aufgehoben , die Ober -

rechnungskammer Ti) und die Obergerichte neu organiſirt wurden ,
und vielfache Aenderungen bei Juſtiz - und Adminiſtratiobehörden
eintraten . Eine wichtige finanzielle Maßregel war der Erlaß
des im Berein mit den Ständen zu Stande gekommenen Ge -

ſetzes über die Verwaltung und Verfaſſung der Amortiſationscaſſe ,
weles an die Stee deg 1808 erlaffenen Statuts trat ttt ) .
Umfaſſende Veränderungen fanden im Militärweſen ſtatt . Ein

*) Die anſtößigen Paragraphen in ven Gemeindegeſetzen wur⸗
den 1837 aufgehoben . R. Bl . 1837 , V, S . 23 . XLIX , S . 425 .

++) R. Bl . 1832 , IX , S . 133 .

+*+) R. Bl . 1832 , IX , S . 135 . XVIII , S . 204 .

PD Bee R B 1819 No I S 54 = - R B 1332
LVI , ©. 450 .

TO R. B . 1832 , LVI , ©. 450 .

D R B . 1832 T © 21 .

13
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Armeecorpscommando , an deſſen Spitze S . Hoh. der Markgraf
Wilhelm trat , wurde gebildet , und ein Generalſtab demſelben

an die Seite gegeben ; in Folge der allgemeinen Beſtimmungen
über die Ergänzung des Offiziercorps trat an die Stele bes

frühern Cadetteninſtituts eine Kriegsſchule ; neue Beſtimmungen
über das Avancement erfolgten , und ſtatt der frühern Cantone

wurde das Land in drei Rekrutirungsbezirke getheilt ?) . Wichtig
war der Wiedereintritt v. Reizenſtein ' s in Dienſtthätigkeit als

Staats⸗ und Cabinetsminiſter , die Anſtellung Bekk ' s als Mi⸗

niſterialrath im Miniſterium des Innern , und ſpäter v. Mar⸗

ſchall als Aſſeſſor bei derſelben Staatsbehörde ) .
In der fürſtlichen Familie ſelbſt wechſelten Freud ' und Leid,

indem ein Geburts - und ein Todesfall eintrat ; denn den 3. März
1832 wurde bem Großherzog der Prinz Carl Friedrich ge⸗
boren * ) , und den 21 . Juli deſſelben Jahres verſchied Mark⸗

gräfin Amalie Friederike , Wittwe des 1801 verunglückten Erb -

prinzen Karl Ludwig , in ihrer Sommerreſidenz zu Bruchſal , und
mit ihr ſtarb , wie ihr Nekrolog richtig und ſchön ſagte , dem Re⸗

gentenhauſe die Verbindung der alten und der neuen Zeit +) .
Obwohl das Jahr 1832 manches trübes Ereigniß mit ſich

gebracht hatte , in dem politiſchen Leben ein großer Wendepunkt
eingetreten war , von welchem aus es wieder rückwärts zu
ſchreiten ſchien, und vereitelte Hoffnungen theilweiſe Erbitterung,
theilweiſe Abſpannung erzeugt hatten , ſo boten dieſe Erſcheinungen

*) R. Bl . 1832 , XI , S . 145 . XXXVII , ©. 337 u. 344 .

= ) Bergi , Wei , Winters Reliquien , S . 455 .

= + ) Aufer einem balo nah ver Geburt geftorbenen Prinzen
waren aus ſeiner Ehe ſeither entſproſſen : Prinzeſſin Alexandrine ,
gegenwärtig Herzogin von Sachſen - Coburg⸗Gotha , geb . 6. Dez . 1820 ;
Prinz Ludwig , geb . 15 . Auguſt 1824 , ſeit 1852 Großherzog; Prinz
Friedrich Wilhelm Ludwig , geb . den 9. September 1826, feit 1852
Regent ; Prinz Ludwig Wilhelm Auguſt , geb . 18 . Dezember 1829 ,
gegenwärtig in preußiſchen Militärdienſten .

1 ) Karlsr . Ztg . 1832 , Nro . 204 , S . 1687 ; Nr . 218 , S . 1803 .
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dennoch für Baden mehr einen Ruhepunkt zur Sammlung für be⸗

hutſames Fortſchreiten , zur Prüfung und Verbeſſerung , als daß ſie
plötzlich das gute Einverſtändniß zwiſchen Volk und Regierung
ſtörten , und die allgemeine Veränderung des politiſchen Horizonts
brachte immer größere Windſtille , ſtatt Ausſichten auf neuen
Sturm mit . Die Regierung benützte dieſe ruhigen Momente ,
und verſuchte , gewarnt durch die unglücklichen Erfolge ihres an
den Tag gelegten Liberalismus , und in Hinſicht auf den un —

zweideutigen Willen des Bundes , die Zügel feſter anzuziehen ,
weßhalb ſie beſonders auf die Erſatzwahlen für den kommenden

Landtag 1833 zu ihren Gunſten , und zu ruhigerer Haltung der

zweiten Kammer zu wirken ſuchte , und beſonders den Staats⸗

diener - Deputirten durch Reſcripte ihre Pflichten als ſolche
einſchärfte , wobei indeſſen Schritte geſchahen , welche beſſer
unterblieben wären , da ſie einen totalen Syſtemwechſel fürchten

ließen . Die Neuwahlen fielen faſt ſämmtlich wieder auf die⸗

ſelben Perſonen ) ; doch trug der Landtag im Ganzen den

Charakter einer erſprießlichen Mäßigung an ſich , weßhalb man

ihn ironiſch den „ Landtag der Verwahrungen “ nannte , weil

er , wie v. Rotteck klagt , in Betreff der großen conſtitutio⸗
nellen Intereſſen nur Rechtsverwahrungen zu Protokoll nieder⸗

legte ; während auf der andern Seite der Abgeordnete Rettig am

Schluſſe des Landtags 1833 behauptete , derſelbe habe mehr ge —
leiſtet , als jener von 18313 ) ; beide Urtheile laſſen ſich dahin

vereinigen , daß er nicht ſo glänzend , bahnbrechend und epode -
machend war , wie jener von 1831 , aber durch kluges Zurück —

gehen in die ſtillere praktiſche Sphäre der badiſchen Zuſtände
ein ruhigeres Entwickeln des Verfaſſungslebens anzubahnen ſchien .

*) Unter den neu Eingetretenen muß der Hofgerichtsaſſeſſor
A. Sander , Abgeordneter für die Aemter Baden , Gernsbach und
Steinbach genannt werden , deſſen Eintritt in die Kammer einer un⸗
bedeutenden politiſchen Unterſuchung wegen , die jedoch gang zu feinem
Vortheil ausfiel , einige Zeit aufgehalten wurde .

* ) Landtagsztg . 1833 ( herausgegeben von Duttlinger ) S . 1102 .

B :
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Die Eröffnung der Kammern geſchah den 18 . März 1833

durch eine Thronrede , welche nur leiſe das im vergangenen Jahre

Vorgefallene berührte , und zur Eintracht ermahnte , worauf die in ge⸗

heimer Sitzung berathene Dankadreſſe der zweiten Kammer eben⸗

ſo ſchonend , jedoch mit männlicher Beſtimmtheit einging , den

Entſchluß einer ernſten Behandlung ahnen ließ , und eine be⸗

ſtimmte Rechtsverwahrung enthielt , welche bei der Discuſſion

der Adreſſe nicht ohne Widerſpruch der Regierungsbank auf⸗

genommen worden war , Der Großherzog beantwortete dieſelbe

dahin , daß die erſte Garantie einer jeden Verfaſſung in ihr

ſelbſt liegen müſſe , weniger in dem Geſchriebenen liege , als in

dem Ungeſchriebenen , in den guten Sitten des Volkes , in den

bürgerlichen Tugenden , und in der Moralität der Regierungen ,

und berief ſich auf den geſunden Sinn des Volks , welches

ſeinem Regenten zu ſehr vertraue , als daß es von ihm glau —

ben könne , er habe auch nur eine entfernte Abſicht , durch den

Beitritt zu jenen Beſchlüſſen die Conſtitution untergraben zu

wollen ) .
Zu den lebhafteſten Debatten der conſtituirten zweiten Kam⸗

mer unter Mittermaier ' s Präſidium gab alsbald die Motion

Aſchbach ' s , in Betreff der ſchon genannten Urlaubsreſeripte An⸗

laß , indem der Antrag geſtellt wurde , dieſelben als verfaſſungs —

widrig und wirkungslos zu erklären ) . Fecht wünſchte , die

Regierung möchte , um harte Kämpfe zu vermeiden , dieſe Re⸗

ſcripte zurücknehmen , worauf jedoch v. Böckh erklärte , ſie würden

nicht zurückgenommen , fondern gehandhabt werden ***); die Ram -

mer nahm ſofort den Antrag , die Motion an die Abtheilungen

zu weiſen , mit großer Stimmenmehrheit an , ohne daß jedoch die

Sache irgend praktiſche rechtliche Folgen gehabt hätte , indem die

Kammer einfach die Erklärung zu Protokoll niederlegte , daß ſie

das Recht der Regierung , von einem zum Abgeordneten erwähl⸗

*) Landtagsztg . 1833 , S . 12 u. 13 .

* ) Landtagsztg . 1833 , S . 157 .

kuen) Landtagsztg . 1833 , S . 160 u. 161 .
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ten Staatsdiener die Nachſuchung eines Urlaubs zu verlangen ,

nicht anerkenne ) . Nicht mehr Erfolg hatte die Rotteck' ſche

Motion , auf „ Ernennung einer Commiſſion , welche damit be⸗

auftragt werde , den Zuſtand des Vaterlands in Erwägung zu

ziehen , und hienach die geeigneten , auf ſolche Erwägung gebauten

Anträge der Kammer vorzulegen “. Dieſes rhetoriſche Freskoge⸗

mälde , welches wieder einen ſtürmiſchen Beifall auf den Galle⸗

rien erzeugte , enthielt unbeſtreitbare allgemeine Wahrheiten , war

aber zu unbeſtimmt gehalten , und konnte in Hinſicht auf die

in der Thronrede und der Antwort auf die Kammeradreſſe ge —

gebenen fürſtlichen Verſicherungen , ſowie in Betrachtung der

allgemeinen politiſchen Lage , als unnütz und unpraktiſch betrachtet

werden , weßhalb Duttlinger ſelbſt auf Tagesordnung antrug .
Merk jedoch , welcher die Motion „Dichtung und Wahrheit “

nannte “ ) , verlangte wenigſtens motivirte Tagesordnung , wor⸗

auf der Beſchluß gefaßt wurde , die Sache durch eine in das

Protokoll niedergelegte Verwahrung gegen jede für die Verfaſſung

etwa verletzende Interpretation der Bundesbeſchlüſſe zu erle⸗

digen ra ) . Die Frage jedoch über den Vorausdruck der Motion

erregte grope Bewegung , bis dieſelbe kurz zur Abſtimmung ge—⸗

bracht , und der Druck derſelben beſchloſſen wurde ) .

*) Landtagsztg . 1833 , S . 427 . Bei Gelegenheit der Dis⸗

cuſſtonen wurden beſonders die Privatbriefe Winter ' s an verſchiedene

bürgerliche Deputirte und deſſen frühere oppoſitionelle Haltung
1819 berührt , worauf jedoch derſelbe freimüthig und unverlegen
antwortete . Vergl . Weick , Winter ' s Reliquien , S . 457 .

zE ) Landtagsztg . 1833 , S . 313 .

+++) Randtagêztg . 1833 , ©. 326 .

+) Landtagsztg . l. c. Staatsrath Winter hatte ſich wider⸗

ſetzt , weil es gegen die Geſchäftsordnung wäre , eine Motion zu
drucken , über die man zur Tagesordnung gegangen ſei , und erwie⸗

derte dem Abg . Winter von Heidelberg , welcher die Motion auf ſeine

Koſten wollte drucken laſſen , in der Hige der Debatte : Ja , wenn

Sie die Erlaubniß der Cenſur erhaltenlu ein Ausruf der zu viel⸗

fachen unerquicklichen Betrachtungen Anlaß geben konnte , und noch

geben kann ; denn Winter hätte es unterlaſſen ſollen , in ſolcher Weiſe ,
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Obwohl der Inhalt der Motion eigentlich gegen die Bun⸗

desbeſchlüſſe gerichtet war , ſo ging ſie doch zugleich auch gegen

die Miniſter , und die Hiebe , welche bisher gleichſam dicht an

der Seite der Regierung vorbei , nach außen hin gerichtet waren ,

fingen nun an , die Regierung auch ſelbſt zu treffen , ſo daß in

den Discuſſionen , welche Aſchbach ' s und Rotteck ' s Motionen her—⸗

vorriefen , die Oppoſitionselemente ſchon ſtark hervortraten ; ob⸗

wohl von einer geſchloſſenen Oppoſitionspartei auf dieſem Land⸗

tag noch nicht die Rede ſein kann . Die Aufregung in der

Kammer wuchs , da die Regierung , auf den Bundesbeſchluß
vom 16 . Auguſt 1824 und das Geſetz über die Polizei der Preſſe

hin , den beſondern Druck der Motion verbot , jedoch den Abdruck

derſelben in den Kammerprotokollen auf dem vorſchriftmäßigen
Wege niht hindern wollte ) . Zugleich erging ein höchſtes
contraſignirtes Reſcript des Großherzogs , welches eine Rüge ent⸗

hielt , daß die Kammer trotz den gegebenen beruhigenden Ver —

ſicherungen dennoch wieder auf die Bundesbeſchlüſſe zurückgekommen
ſei, über Täuſchung und Mißachtung des fürſtlichen Wortes klagte ,
die Kammer auf die das wahre Intereſſe des Landes berühren —
den Vorlagen hinwies , und ſie zur Beſchleunigung ihrer Arbeiten

aufforderte , damit am letzten Auguſt d. J . die Sitzungen könnten

geſchloſen werden ) . Das Reſcript mußte zweimal verleſen
werden * * ) , jedoch wurde über daſſelbe , beſonders nach den be -

ruhigenden Auslegungen Bekk ' s und Regenauers mit 28 gegen
26 Stimmen zur Tagesordnung übergegangen . Beſchwerden ,
welche der Abgeordnete Welcker gegen den Amtmann Riegel in

Kenzingen vorbrachte , hatten eine ſtürmiſche Discuſſion oder viel⸗

mehr Converſation zu Folge , welche darum beſonders hervorzu —
heben ift , weil dieſelbe ſchon den Gang und den Typus jener impro⸗

welche als ſchadenfroh ausgelegt werden konnte , ſich der wiedereinge⸗
führten Cenſur zu rühmen .

*) Landtagsztg . 1833 , S . 357 .

* *) Landtagsztg . 1833 , S . 339 .

an ) Landtagsztg . 1833 , S . 347 .
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viſirten Epiſoden an ſich trug , durch welche ſpäter , beſonders
in den vierziger Jahren , der Unfug des Beifalls oder Mißfallens
der Gallerien , die Störung der Tagesordnung , und ein höchſt
unwürdiger , perſönlicher und gereizter Ton in der Kammer

zur Herrſchaft gelangte . Gegen den Schluß des Landtags trat

Welder noch einmal in die Fußtapfen v. Rotteck ' s, und be⸗

gründete vor Eröffnung der Discuſſion über das Militärbudget
eine Motion , „über die Gefahren des Vaterlandes und die

Schutzmittel dagegen “, in welcher er die Form einer an den

Großherzog einzureichenden Adreſſe mittheilte , um demſelben die

Gefahren des Reactionsſyſtems , und die vier verderblichen Grund⸗

übel der Zeit : „den Principienkrieg zwiſchen Volksfreiheit und

ſchrankenloſer Herrſchergewalt , Rechtsverweigerung , Wahrheits⸗
unterdrückung und Vertrauensſtörung “ eindringlich vorzuſtellen ?) .
Die Motion wurde mit Majorität von einer Stimme in die

Abtheilungen verwieſen , blieb jedoch ohne alle factiſche Wirkung ,
da der Schluß des Landtags und die Uneinigkeit der zur Be⸗

rathung der Motion gewählten Commiſſionsmitglieder dieſelbe
verhinderte ; doch geſtaltete ſich im Verlauf der Discuſſion über

dieſelbe die Phyſiognomie der Kammer in ſolcher Weiſe , daß dem

aufmerkſamen Beobachter eine nahe bevorſtehende Scheidung
einer rechten und linken Seite nicht entgehen konnte . Eine

weitere Motion Welcker ' s auf Abänderungen in der Staats⸗

dienerpragmatik hatte den Erfolg , daß die zweite Kammer um

Vorlage eines Geſetzes bat , wodurch zur Ergänzung des Diener⸗

edicts die geſetzlichen Bedingungen und das Verfahren bei An⸗

ſtellungen , Verſetzungen und Penſionirungen regulirt werden

möchte **) , welchem Beſchluß aber die erſte Kammer nicht beitrat .

Eben dieſes geſchah von ihr auch in Betreff der Merk' ſchen
Motion über Unterſuchungshaft und deren Formen , auf welche

hin die zweite Kammer ein Geſetz über den Schutz der perſön⸗

*) Landtagsztg . 1833 , S . 1079 .

ak ) Landtagsztg . 1833 , S . 534 . Vergl . v. Weiler ' s Ergeb⸗
niſſe des bad . Landtags 1833 , im Archiv für Rechtspflege und Ge⸗

ſetzgebung , III . . , S . 598 .
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lihen Freiheit und über die Bedingungen und Formen deg per -

ſönlichen Unterſuchungsverhaftes wünſchte ; es geſchah jedoch diefe

Beitrittsberweigerung der erſten Kammer nicht aus Verkennung
der Wichtigkeit des Gegenſtandes , ſondern in Rückſicht auf das

zu erwartende Strafgeſetz , da man den Gegenſtand nicht abge —
ſondert verhandeln wolltek ) . Im Ganzen wurden dreizehn Mo —

tionen geſtellt , worunter ſogar eine in Betreff der Homöopathie
vom Abg. Herr .

Die in der Thronrede zugeſicherten Eröffnungen der Ne -

gierung in Betreff der Preßangelegenheit geſchahen in geheimer
Sitzung , worin der Gang der Bundesverhandlungen und die

Haltung der badiſchen Regierung in der ganzen Sache den

Kammern mitgetheilt wurde . Der Beſchluß der zweiten Kammer

ging dahin , daß die Abänderung des Preßgeſetzes ohne ihre Zu —

ſtimmung nicht definitiv habe geſchehen können , und daß ſie zur
eines definitiven Rechtszuſtandes der Preſſe in Baden

weitern Vorlagen der Regierung entgegenſehe **) . Zugleich aber

bewegte ſie ſich auf dem Wege der Initiative weiter , indem ſie
die geheimen Verhandlungen als Anregung zur weitern öffent —
lichen Behandlung der Preßangelegenheit betrachtete , und der

deßhalb erſtattete Mittermaier ' ſche Commiſſionsbericht über die

Mangelhaftigkeit der badiſchen Preßgeſetzgebung hatte zur Folge ,
daß der Antrag auf einen Geſetzentwurf , „ daß die Preßfreiheit für
alle Artikel , welche nicht die Verfaſſung und Verwaltung außer
Baden betreffen , ausgeſprochen , und die Heffentlichkeit der

Gerichtsvergehen über Preßvergehen wieder hergeſtellt werden

möge ka*). Zugleich wünſchte man möglichſte Beſchleunigung der

wenigſtens für die innern Verhältniſſe des Landes herzuſtellenden
Preßfreiheit , und bat , daß die nothwendige neue Regulirung der

Preßſache durch ein nach dem Schluſſe des Landtags zu er⸗
laſſendes proviſoriſches Geſetz vorerſt bewirkt werden möge : was

jedoch bekanntlich bis 1848 ein frommer Wunſch geblieben iſt ,

*) Vergl . v. Weiler ' s Ergebniſſe . i w, ©. 605 .
**) Landtagsztg . 1833 , S . 296 .
+ ) Randtagêztg . 1833, ©. 741 .
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da die Landtage der vierziger Jahre ſich vergeblich um das

Minimum der Preßfreiheit , Cenſurfreiheit für die innern Lan⸗

desangelegenheiten , bemühten *) .
Mit der Preßfrage ſtanden in Verbindung die von der Regie⸗

rung im vorigen Jahre erlaſſenen proviſoriſchen Geſetze und Ver⸗

bote gegen Petitionen zur Erhaltung der Preßfreiheit , gegen Volks⸗

verſammlungen , Vereine und öffentliche Reden , weßhalb die

Commiſſion zur Prüfung der proviſoriſchen Geſetze dieſelben recla —

mirte , und ſie zu einer allgemeinen politiſchen Hauptfrage des Land⸗

tags machte . Welcker erklärte dieſe Verordnungen für das Zeichen
eines rückwärtsſchreitenden Syſtems **) , und die freiſinnigen
Abgeordneten ergriffen diefe Gelegenheit , um über ein unge -

gründetes Mißtrauen , welches man in das Volk ſetze , zu flagen , und

vor allen Dingen hervorzuheben , daß, wenn je ein Grund in den

vorjährigen politiſchen Zuſtänden zum Erlaß dieſes Proviſoriums
gelegen hätte , dieſer nun nicht mehr vorhanden , und ſomit auch
keine Urſache mehr da ſei , natürliche und verfaſſungsmäßige
Rehte der Bürger zu kränken . Die Vertheidigung dieſer Er⸗

) Bei Beſprechung der Preßzuſtände kam die Rede auf die
Mißbräuche der kurze Zeit freigeweſenen badiſchen Preſſe , wobei
Staatsrath Winter den Ton mancher Zeitſchriften mit der Muſik
von ruſigen Keſſeln und Kochlöffeln verglich , und beſonders gegen
den „Freiſinnigen « auftrat , indem er nicht mit Unrecht behauptete ,
daß er beſonders am Verluſte der Preßfreiheit Schuld trage . Er
ſprach unter Anderm : » Als die Preßfreiheit eingeführt wurde , und
der Freiſtnnige erſchien , ſo war dieſem ein ſchönes Feld geöffnet ,
und er konnte beweiſen , wie wohlthätig die Preßfreiheit ſei . Wie

wenig er es aber bewieſen hat , darüber verweiſe ich gleich auf das

zweite Blatt , worin ein Aufſatz enthalten iſt , von deſſen Verfaſſer
man hätte glauben ſollen , er ſei dem Tollhaus entſprungen . Auf
dieſe Weiſe ging e8 fort ; der „Freiſinnigen iſt es hauptſächlich ,
welcher uns um unſere Freiheit gebracht hat , und der Abg . Welcker

hat es mit auf ſeinen Schultern . Dieß iſt eine Wahrheit , von der
ich durchdrungen bin , und wir hätten auch die Preßfreiheit ſoute —
niren können , wenn der Freiſinnige nicht geweſen wäre . n Landtags —
zeitung 1833 , S . 738 .

) Landtagsztg . 1833 , S . 617 .



laſſe beſchränkte ſich im Ganzen auf ihre Nothwendigkeit zur

Zeit ihrer Entſtehung . Winter erklärte , er habe vorausgeſehen ,
daß dieſe Verordnungen ein beſonderer Gegenſtand der Angriffe
ſein würden , und habe ſich doch nicht zurückſchrecken laſſen ,
dieſelben in das Leben zu rufen , da ſie hauptſächlich durch das

Hambacher Feſt und deſſen Nachäffereien dringend nothwendig

geweſen ſeien ) . Es erfolgte nun eine Aufhebung dieſer Pro⸗
viſorien , indem die Regierung zwei Geſetzentwürfe vorlegte , wor⸗

in weniger ein präventiver , wie in den proviſoriſchen Geſetzen ,
ſondern ein repreſſiver Zweck feſtgehalten wurde , weßhalb end⸗

lich, nach vielfältigen Discuſſionen , in welchen die ſich zu Par⸗

teien ſcheidenden Gegenſätze der Kammer wiederum erſichtlich
hervortraten , zwei Geſetze zu Stande kamen , von welchen das

erſte das Vereinsweſen , das zweite die Volksverſammlungen dahin
regulirte , daß ſich die Regierung nur das negative Recht der

Auflöſung gefährlicher Vereine und das Verbot beabſichtiger
ruheſtörender Volksverſammlungen vorbehielt , ſo daß hierin die

Regierung wieder einen verſöhnenden und liberalen Geiſt beur —

kundete , welcher der conſtitutionellen Freiheit die möglichſt weite

geſetzliche Bahn eröffnet laſſen wollte **) .
Ein anderer proviſoriſcher Erlaß vom 14 . März 1832

hatte zweien , der beſtehenden Ordnung nach anderer Richtung hin
widerſtrebenden politiſch - religibſen Bewegungen entgegentreten
müſſen , und wurde jetzt mit einigen Abänderungen zum defini —
tiven Geſetz erhoben , da die beiden Secten der Salpetrer und

Separatiſten in ſchwärmeriſchem Irrwahn den beſtehenden Staats⸗

gelegen fich niht fügen wollten **#) ,

) Landtagsztg . 1833 , ©. 628 .

E ) R. BI . 1833 , XXXVII , ©. 209 . XLIV , ©. 743 .

*+*) R, BI . 1833 , X, S . 45 . Befonders waren e8 die fogenannten
Salpetrer , eine politiſch - religiöſe , von der wiederkehrenden Herrlich⸗
keit des alten teutſchen Reiches träumende Secte , welche ſich wieder
rührten . Sie trugen ihren Namen von einem Johann Fridolin Albiez ,
„ Salpeterhans “ genannt , weil er Salpeterſiederei betrieb , und hatten
ihren Hauptſitz im Hauenſtein ' ſchen . Vergl . den Bericht des Grafen v.
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Die bedeutendſten Geſetze , welche auf die materiellen Ver⸗

hältniſſe ſich bezogen , waren das polizeirechtlich und civilrecht⸗
lich wichtige Forſtgeſetz *) , dte Geſetze über Erſatz des Wildſcha⸗
dens “ ) , über die Zollprivilegien ***) zu Gunſten größerer
Gewerbsunternehmungen , und über die Rechtsverhältniſſe der

Schupflehen ) . Weitaus das Wichtigſte was auf dieſem Land⸗

tag geleiſtet wurde , war indeſſen das Zehntablöſungsgeſetz , d. h.
die Feſtſtellung von Normen für die freiwillige Ablöſung des

Zehnten . Der Regierungsentwurf ſtellte die Hauptſätze auf , daß
dieſe in die freie Wahl der Zehntpflichtigen geſtellte Ablöſung
im Zwanzigfachen der mittlern jährlichen Reineinnahme ge —
ſchehen ſolle , wovon /½ die Zehntholde , / , der Staat zu ent⸗

richten haben , daß ferner zu dieſem Zwecke eine beſondere Zehnt⸗
ſchuldentilgungscaſſe zu errichten ſei , und mit der Zehntablöſung
auch die auf den Zehnten haftenden privatrechtlichen Laſten theils
abgelöst , theils an die Gemarkungsgemeinden überwieſen werden

ſollen : eines wie das andere gegen entſprechenden Antheil am

Zehntablöſungscapitale ) . Die Frage der Zehntablöſung , ſchon
1819 mächtig angeregt , war von Rotteck 1831 mit Feuer
wieder aufgegriffen worden , um endlich auf dieſem Landtage ,
nach lebhaftem Kampfe mit der erſten Kammer , zu dem ange⸗

Hennin in der erſten Kammer , Landtagsztg . 1833 , S . 280 und
„Geſchichte der Salpetrer von J . L. Meyer , herausgegeben von Dr .
H. Schreiber ( Freiburg 1837 ) beſonders S . 3 u. S . 67 .

2) R BI . 12334 E © 5.

**) R. BI . 1833 , XLII , S . 2314.

3 R B 1833 , XXXIX © 213 .

HR . BL 1833 , XLVI , ©. 261 .

TT ) Randtagêztg . 1833 , ©. 60 . Die freie Wahl war im Ent⸗
wurf nur den Zehntpflichtigen gegeben ; nach §. 23 des Geſetzes
wurde bis 1. Januar 1838 die Ablöſung der freiwilligen Ver⸗

einigung den Zehntberechtigten und Zehntpflichtigen anheimgeſtellt ,
worauf von dieſem Jahr an die Befugniß der Zehntpflichtigen zur
Forderung der Ablöſung eintrat . S . R. Bl . 1833 , XLIX ,
©. 265 —288 . Die Vollzugsverordnung , fe R. Bl . 1834 , X,
©. 83 —102 .



gebenen Reſultat zu gelangen . Rotteck faßte die Zehntfrage als

Principfrage der Freiheit auf , nannte den Zehnten ungerecht , aben⸗

teuerlich und heillos , behauptete deſſen ausſchließliche Steuernatur ,

läugnete ſeinen privatrechtlichen Charakter , zog ihn mit blenden —

der Beweisführung in das Gebiet des öffentlichen Rechts , und

behandelte ihn überhaupt mehr vom Standpunkt des Vernunft⸗

rechts , als dem Prineip der gleichen Belaſtung widerſprechend ,

vernachläſſigte dagegen deſſen Beleuchtung im rein nationalöko —⸗

nomiſchen Sinn . Man erwartete die glänzendſten Erfolge von

der Zehntablöſung , um die Staatsbeihilfe in Anſpruch nehmen ,
die Ablöſungslaſt zur allgemeinen machen , und von der Staats⸗

kaſſe ein Opfer von mehr als zehn Millionen verlangen zu dürfen ,
und glaubte , die Zehntablöſung werde ein mächtiger Schritt zur

Hebung des Nationalwohlſtandes ſein . Aber nicht Alles was

nach den Grundſätzen politiſcher Freiheit ein wünſchenswerthes
Gut iſt , zeigt ſich auch als ſolches vom rein materiellen

Geſichtspunkt aus betrachtet ; denn die praktiſche Ausführung der

Zehntablöſung und die Folgen derſelben haben die Lage vieler

Zehntpflichtiger eher vielfach verſchlimmert als verbeſſert , den

Zehntholden und den Standes - und Grundherrſchaften Verluſte

zugefügt , und in der Aufhebung der Zehntſcheunen die Vorraths⸗
kammern für Nothjahre zerſtört . Geldleiſtungen fallen dem

Bauern immer ſchwerer als Naturalleiſtungen ; es ſind Fälle

vorgekommen , wo wegen Nichtbezahlung der Zehntſchuld das

zehntpflichtige Gut zur Tilgung derſelben verkauft werden mußte ,
und viele Petenten , Einzelne wie Gemeinden , welche in den Ruf
„Zehntfreiheit “ freudig und hoffnungsvoll einſtimmten , ſahen
zuletzt ein, daß ſie dieſe Freiheit theuer zahlen mußten , indem ſie,
ſtatt ein Paar leicht zu verſchmerzender Garben , eine ſchwer
aufzutreibende Geldſumme zu zahlen hatten . Daſſelbe Princip
politiſcher Freiheit hat bei Lehensallodificationen und Gültablö⸗

ſungen ſchon mehr als einmal den materiellen Ruin ber Be -

freiten nach ſich gezogen , indem Verkauf und Verpfändung das

kaum befreite Gut in Feſſeln ſchlugen , aus denen der befreite

Beſitzer es nicht mehr löſen konnte . Man hüte ſich deßhalb , bei
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rein finanziellen und materiellen Fragen , einen vorzugsweiſe po⸗

litiſchen Standpunkt einzunehmen ; denn die politiſche Freiheit
iſt für den gemeinen Mann nur dann ein vollkommenes und ge —

nießbares Gut , wenn ſie ihn materiell ſtärkt und hebt , kann

aber für geſunkenen Wohlſtand nur idealen Erſatz bieten , und

ein ſchuldenfreies zehntpflichtiges Grundſtück iſt immer beſſer als

ein verſchuldetes zehntfreies . Eine durchgängige wirkliche mate⸗

terielle Erleichterung war die Herabſetzung des Salzpreiſes auf

2½ Krener fúr Kochſalz auf den Salinen ) , und auf 3 Kreu -

zer für den Detailverkauf . Das Budget für 1833 ſtellte die

Summe von 11,671,798 fl . , jenes für 1834 die Summe von

11,624,460 fl . auf ; die Einnahmsüberſchüſſe von 98,010 fl. für

1833 , und von 142,027 f . für 1834 wurden der Amortiſa⸗

tionscaffe gugewiefen **) .
Unter den 491 eingefaufenen Petitionen war auch, mie auf

dem vorigen Landtage , eine für Emancipation der Ifraeliten ,
mit welcher die Uebergabe einiger dieſen Gegenſtand berührender

Schriften verbunden war * * ) . Daß ein alsbaldiger günſtiger Cr -

folg einer ſolchen Petition nicht zu erwarten ſtand , mußte den

Petenten wohl klar ſein ; jedoch war ihre Eingabe inſofern keine ganz

zweckloſe zu nennen , als ſie eine allſeitige Beleuchtung der Sache

hervorrief , und immerhin als ein neuer , wenn auch kleiner Schritt

zum Ziel einer befriedigenden Löſung betrachtet werden konnte .

Die Discuſſion J ) gewährte ein culturgeſchichtliches Intereſſe ,

*) R. Bl . 1833 XVII , S . 155 .

zu ) Landtagsztg . 1833 , S . 97 .

zun ) Hierunter war auch eine von Oberrath Epſtein verfaßte ,

ſchon 1831 eingereichte , jetzt aber wiederholt im Druck vorgelegte ,
und mit einer neuen Eingabe begleitete Vorſtellung , welche ſich be⸗

ſonders durch ruhige , würdige und gründliche Darſtellung auszeich⸗

nete . Mit Beziehung auf jene Petition war einigen Kammermit⸗

gliedern auch Dr . Gabriel Rieſſer ' s Schrift „»Kritiſche Beleuchtung

der in den Jahren 1831 und 1832 vorgekommenen ſtändiſchen Ver⸗

Handlungen über die Emancipation der Juden « überreicht worden .

1 ) Vergl . Landtagsztg . 1833 , S . 894 u. 942 ,
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wobei beſonders Sander ' s Vorträge im höchſten Grade auffallen

mußten ; denn dieſer ſonſt erleuchtete und vorurtheilsfreie Mann

äußerte Anſichten über die Zuſtände der Israeliten , welche einen

Geiſt athmeten , in dem Eiſenmenger ' s entdecktes Judenthum
und ähnliche zur Verbreitung des blinden Judenhaſſes geſchmie —
dete Schriften geſchrieben ſind . Die bürgerliche Gleichſtellung
der Israeliten kann nicht von oben auf dem Wege der Legislation
decretirt werden , ſondern ſie muß ſich nach und nach auf dem

Grund und Boden entwickeln , welchen die Zeit in die Kluft

zwiſchen Judenthum und Chriſtenthum ausfüllend wirft ; die Ge —

ſetzgebung kann keinen Zuſtand ſchaffen , welcher ſich Durch Ber -

mittelung ſchroffer Gegenſätze aus ſich ſelbſt bilden muß ; nicht
Geſetze , ſondern Leben und Gewohnheit müſſen die Emancipation
factiſch ſchaffen . So lange aber die Kluft noch beſteht , iſt es

Unrecht , die in wehrloſer Minorität jenſeits ſtehenden , alle Laſten

mittragenden Mitbürger „Fremdlinge im Staat “ zu ſchmähen ,
ihnen Heimathloſigkeit vorzuwerfen , wie es Sander gethan hat ,
weil ihre Urahnen vor Jahrhunderten auf dem klaſſiſchen , auch

für uns heiligen Boden des alten und neuen Teſtaments lebten .

Der Charakter des ganzen am 13 . November geſchloſſenen
Landtags war der einer Uebergangsruhe . Die zweite Kammer

hielt ſich nach Außen defenſiv , und hütete ſich, die Gerüchte ,
welche vor ihrer Zuſammenkunft über ihre Auflöſung gingen ,
wenn fie gegen Den Bund allzu heftig auftreten würde *) , wahr
werden zu laſſen ; die Erwartungen , welche man vom Landtage
gehegt hatte , waren zu beſcheiden geweſen , als daß eine Täuſchung
derſelben hätte eintreten können **) ; die Regierung und die

) Es liefen ſogar Gerüchte über eine Suspendirung der Ver⸗
faſſung um, welche den Behörden ſo wichtig erſcheinen mußten , daß
ſie eigene officielle Widerlegungen dagegen veröffentlichten . Zeitgeiſt
1833 , Nr . 37 .

3 ) Zeitgeiſt 1833 , Nr . 56 . Sehr bezeichnend iſt in dieſer Be -
ziehung Sander ' s Rede an ſeine Wahlmänner nach ſeiner Wahl :
»Gleich wie der Menſch in ſeinem irdiſchen Leben an die ihn um -
gebenden Thatſachen geknüpft iſt , ſo ſind auch Staaten , zumal klei⸗
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Stände ſchienen ſich gegenſeitig mit auftauchendem Mißtrauen
zu beobachten , wie man ſich in die neue politiſche Conſtellation

finden werde , und welche Folgen jeder Theil für ſich aus einer

etwaigen Veränderung derſelben wieder zu hoffen oder zu fürch—⸗
ten habe. Die Kammer 1833 brachte das Schwert in der

Scheide mit , hatte es in jeder Sitzung neben ſich liegen , ſtützte
fh darauf , ober hielt bem Bunde und der Regierung beſchwö —
rend das Kreuz des Schwerts entgegen , wohl einſehend , daß
zum Gebrauch ſeiner Schärfe keine Zeit ſei .

Eine große Regſamkeit der revolutionären Parteien war ,
trog der ſtrengſten Aufmerkſamkeit des Bundes und der Einzel⸗
ſtaaten , welche vom Bund zur alsbaldigen Anzeige jedes revolu —
tionären Verſuchs aufgefordert worden waren , nicht zu verkennen,
und beſonders kamen im Anfang des Jahres 1833 vielfache
Zuſammenkünfte vor , deren Reſultat das mit unbegreiflicher
Kopfloſigkeit ausgeführte Frankfurter Attentat gegen den Bun⸗

destag am Abend des 3. April war : ein Unglück nicht ſowohl
für die jungen Strudelköpfe , welche für ihre Thorheit mit Recht
büßten , als vielmehr auch für Unſchuldige , welche in die nun

folgenden Unterſuchungen verwickelt wurden , vor Allem aber ein

Unglück für ganz Teutſchland , weil man wegen des Platzens
dieſer in revolutionänrem Muthwillen von unreifen Knaben ge⸗

nere , an die ſie umkettenden , an die ſie umringenden Verhältniſſe
des öffentlichen Staatslebens gebunden ; es läßt ſich daher nicht
vorausſagen , ob die Kammer die uns umkettenden Ereigniſſe brechen ,
und die unſerer Entwicklung entgegenſtehenden Hinderniſſe aus dem
Weg räumen wird ; aber das läßt ſich ſagen , und für meinen Theil
beſtimmt verſprechen , daß dieſe Verhältniſſe furchtlos zur Sprache
gebracht , und die guten Rechte des Volks für eine beſſere Zukunft
verwahrt werden müſſen . “

„ Wäre aber hiernach die Kammer in der Entwicklung unſerer
Verfaſſung in geiſtiger Beziehung gehemmt , ſo iſt ſie gerade um
deſto mehr zum Schutz und zur Berathung der materiellen Intereſſen
des Volkes hingewieſen , und darin ſoll alsdann ihre Wirkſamkeit
um ſo entſchiedener und kräftiger ſein , als in ihr der einzige Erſatz
für augenblicklich verlorene theure Geſetze , und der einzige Troſt für
jetzt nicht zu erringende Rechte liegt . «
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legten Mine , den ganzen Boden Teutſchlands revolutionär un⸗

tergraben hielt , wodurch die Reaction wieder eine willkommene

Urſache zur Rechtfertigung neuer präventiver Maßregeln erhielt .
Die Unterſuchungen gegen die revolutionären Studentenverbin —

dungen begannen ; die Repreſſivſtrafmaßregeln im Verein mit

einer ſtrengen Präventiveenſur lähmten das öffentliche politiſche

Leben, und die ſtrengſten Bundesbeſchlüſſe gegen das Univerſitäts —

und Unterrichtsweſen griffen mächtig in das Hoheitsrecht der

einzelnen Staaten ein . Metternich ſchrieb in einer Inſtruktion

an den öſterreichiſchen Präſidialgeſandten in Frankfurt alsbald

nah dem Frankfurter Attentat die bezeichnenden Worte : „ Für
Teutſchland ginge vielleicht in einem mangelhaften Ausgange
dieſer Unterſuchung eine nie wiederkehrende Gelegenheit verloren ,

auf den eigentlichen Grund des Uebels , welches ſeit Jahren
feindſelig auf den Fürſten , wie auf den Völkern laſtet , zu kom⸗

men . “ In der Sitzung des Bundestags vom 20 . Juni 1833

wurde eine zweite Centralunterſuchungsbehörde über die revolu —

tionären Verſuche , ähnlich der erſten , im Jahre 1828 aufgelösten ,
wieder eingeſetzt , und dieſe Commiſſion , über deren Eingaben
Der badiſche Bundesgeſandte Berichterſtatter war , legte Verzeich —
niſſe der inculpirten Individuen vor , welche an die einzelnen Ne -

gierungen zur Vervollſtändigung geſandt wurden . Durch die Thä⸗
tigkeit dieſer Centralbehörde , deren wirkliche Ergebniſſe in keinem

Verhältniſſe zu ihren Bemühungen ſtand , wurde ein finſterer

Geiſt des Mißtrauens rege ; er ſtörte den Glauben an die

Unabhängigkeit und Unparteilichkeit des Richterſtandes in den

Einzelſtaaten , da man , aus Furcht vor immer weiter greifenden
polizeilichen Präventivmaßregeln , einer allgemeinen Rechtsunſicher⸗
heit in Sachen des öffentlichen Lebens zur Beute wurde . Der
Bund erließ am 20 . Februar 1834 eine Auslegung des provi —
ſoriſchen Preßgeſetzes vom 20 . September 1819 , worin die

Möglichkeit einer Strafe ſelbſt noch für die in teutſchen Bundes⸗

gebieten cenſirte Preſſe ſtatuirt wurde , indem er dort erklärte ,
daß durch jenes Geſetz nur der Bund geſagt habe , er wolle

nicht gegen die Perſonen einſchreiten , während es jedoch die ein⸗
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zelnen Regierungen fih vorbehalten fönnten *) ; eg gelangte
dieſer Beſchluß zu keiner eigentlichen Faſſung und Publikation ,
wurde aber factiſch oft gehandhabt . Da die Bundesverſammlung
ihre Competenz vorzugsweiſe in Erlaſſung umfaſſender Präventiv⸗
maßregeln fand , und ſich mehr als ſtellvertretenden Fürſtenrath ,
nicht aber als Nationalrepräſentation betrachtete **) , fo glaubte

) Es hieß weiter : „ Es würde zu ſehr gegen die den Regie⸗
rungen obliegende Fürſorge für die Sicherheit des Staates ſtreiten ,wenn gegen die mit Hilfe der Preſſe begangenen Verbrechen und
Vergehen keine andere Garantie beſtände , als die größere oder ge⸗
ringere Wachſamkeit eines Cenſors , und wenn es, um fih der Strafe
zu entziehen , genügte , einen Cenfor gefunden zu Haben , welcher vie
Strafbarkeit der Schrift nicht gu erfennen vermag , oder niht wiU .a

Alſo wäre noh eine Cenſur der Cenſur nothwendig geweſen ,und der Cenſor ſelbſt konnte ſeiner eigenen hungrigen Scheere ver⸗
fallen , wenn er ihr nicht rückſichtsloſen Lauf ließ .

) Die preußiſche Regierung Hatte öfter eine größere Publicität
der Bundesverſammlungen zu bewirken geſucht , und darüber auch
wieder 1832 eine Denkſchrift an Oeſterreich überſandt , worin über
den Bundeszweck Folgendes geſagt wird : „ Denn nur davon handelt
es ſich , daß der Bund und der Bundestag die Meinung aller Gut⸗
geſinnten für ſich habe ; nicht davon , daß beide unter denen , die
im Volke das große Wort führen , ſofern ſie nicht zu den Gutgeſinn⸗
ten gehören , Popularität und Anſehen erlangen . Es kommt darauf
an , daß zur Beruhigung und zur höhern Belebung einer zuſtimmen⸗
den Geſinnung aller Gutgeſinnten , den Bemühungen der revolutio⸗
nären Faction ein Ziel geſetzt , daß es ihr unmöglich gemacht werde ,
den gutgeſinnten , aber nicht hinlänglich unterrichteten Theil des
Publikums länger mit der Vorſpiegelung zu täuſchen , als ob einer⸗
ſeits die Bundesverſammlung nach ihrer urſprünglichen Beſtimmung
eine Art von Nationalrepräfentation zum Schutze aller Rechte und
zum kräftigen Einwirken in allen , das gemeinſame Intereſſe der
teutſchen Unterthanen betreffenden innern Angelegenheiten ſei , eben
deßhalb aber auch eine Berathung der Inſtruktionen für die Bundes⸗
tagsgeſandten in den Ständeverſammlungen , verfaſſungsmäßig ſtatt⸗
finden ſollte ; oder , als ob andrerſeits jede Art von Einwirkung ,
in gemeinnützigen , ganz Teutſchland intereſſtrenden , namentlich auch
in ſtändiſchen Angelegenheiten , ganz außer dem Kreiſe ihrer Aufgabe
liege , als ob die richtig bemeſſenen Schranken ihrer Kompetenz jeden

14
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ſie gerade in dieſer engern Sphäre deſto thätiger ſein zu müſſen ,
und legte auf den Ausdruck der Bundesacte in Artikel 2 „ Er —
haltung der innern Sicherheit “ einen ſo ſchweren Accent , daß
er dieſem , nach ſeiner Art interpretirten Zweck, jedes andere

Streben unterordnete . Den 12 . Juni 1834 kam auf der Mi⸗

niſterialconferenz zu Wien ein Schlußprotokoll in 60 Artikeln

zu Stande , welches eine gleichmäßig verbindende Norm für die

im Sinne des Bundes einzurichtende Thätigkeit der Einzelregie⸗
rungen in ihren ſpeciellen Staaten proviſoriſch feſtſetzte , und

beſonders die ſtändiſchen Befugniſſe , die Preſſe und Univerſitäten
beſchränkte . Dieſe Ergebniſſe der Wiener Miniſterialconferenz
wurden dem Bundestag nicht ſämmtlich als förmlich zu beachtende
Beſchlüſſe officiell mitgetheilt , aber ſie bildeten die Elemente

einer Art von Dienſtinſtruktion für die Bundestagsgeſandten ,
und ſpätere Beſchlüſſe des Bundestags bewieſen die ſtillſchwei⸗
gende Zuſtimmung deſſelben zu den Wiener Beſchlüſſen *) . Den

30 . October 1834 erhob das Plenum der Bundesverſammlung
die Errichtung eines Bundesſchiedsgerichts zur Entſcheidung der

Streitigkeiten zwiſchen Regierungen und Ständen zum Bundesge —
ſetze , worauf auch Baden daſſelbe als organiſchen Beſtandtheil des

erfolgreichen , raſchen und ſchnellen Betrieb der ihr zugewieſenen Ge⸗

ſchäfte und jeden heilſamen Einfluß derſelben auf die Geſammtheit

Teutſchlands ausſchließen müßten , als ob die teutſchen Fürſten , welche
nur wollen , was Recht , Ordnung und Geſetz erheiſchen , irgend Ur -

ſache hätten , für ihre , in dieſem Geiſte geführten Verhandlungen am

Bundestag das Verborgene zu ſuchen . Es kommt darauf an , durch
offene Darlegung dieſer Verhandlungen das Vertrauen der Gutge⸗
ſinnten zu den Fürſten zu befeſtigen , und ihnen jede Veranlaſſung zu
einem Mißtrauen zu nehmen , welches in der gegenwärtigen Zeit
eines der gefährlichſten Uebel iſt . Ein großer Theil der Wirkſamkeit
des Bundes , und gewiß nicht der am wenigſten nützliche , beſteht in

Abwehrung und Zurückweiſung des Ungehörigen oder Unangemeſſe⸗
nen , überhaupt desjenigen , was ſeiner Natur widerſpricht , mag es
von Privaten oder von Regierungen bei der Bundesverſammlung in

Anregung gebracht werden . “

*) Officiell wurden jedoch dem Bunde die Artikel über das

Bundesſchiedsgericht und die Univerſitäten mitgetheilt .
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badiſchen Staatsrechts publicirte ) . Sn der Sitzung vom 13 . Noy .
1834 wurden die Beſtimmungen der Wiener Conferenzen über
Univerſitäts - und Unterrichtsweſen auch als Bundesſchlüſſe an⸗
genommen .

An ſich ſchon wichtige und folgenreiche politiſche Thatſachen
erhalten noch eine geſteigerte Bedeutung durch das Licht , in

welchem ſie betrachtet werden , vor Allem aber durch die Princi⸗
pien , denen ſie wirklich entſpringen , oder welche ihnen unterlegt
werden . Alſo wurden jene Bundesbeſchlüſſe hauptſächlich auch
deßhalb für Baden hochwichtig , weil ſie nicht nur verlangten,
daß die badiſche Regierung ihr äußeres Organ für das Land
werden ſolle , ſondern weil dieſelben auch Grundſätzen ent⸗
ſprungen waren , deren Anerkennung man von der Regierung
ſtillſchweigend verlangen und vorausſetzen mußte . Obwohl ,
wie man vielfach behauptete , die Bundesbeſchlüſſe im Ganzen
nicht überall beſondern Eindruck machten * ) , ſo mußten ſie doch
in ihren Folgen bis in die kleinſten Kreiſe wirken , weil ſie im
Volk der liberalen Partei neue Mittel zur Agitation gaben , und

zur Bildung einer geſchloſſenen Oppoſition mahnten ; in der Re⸗

gierung aber erweckten ſie einen Doppelgeiſt , denn nicht nur ,
daß einzelne Perſönlichkeiten mehr dem reactionären Syſtem ,
andere mehr dem liberalen Syſtem angehörten , ſo war dieſer
Widerſtreit ſogar in einer und derſelben oft ſichtbar , wie z. B. in
Winter . Der „alte treue Hüter badiſcher Intereſſen “, v. Reizen⸗
fein , hatte nur ungern geſehen , daß der Großherzog dem Drängen
Winter ' s auf Zugeſtändniſſe nicht ſchon von Anfang an ernſten
Widerſtand entgegengeſetzt hatte , und verfolgte eine mehr bundes⸗

tägliche Politik ; es war ſomit Winter ' s Stellung dem Bunde ,
dem Lande und ſeinen Collegen gegenüber eine ſchwierige, und
der Ausdruck „ Miniſterium Reizenſtein - Winter “ bezeichnete ſchon
an ſich eine künſtliche Verbindung zweier heterogener Elemente .

*) R. Bl . 1834 , L, S . 359 . Badiſches Bürgerbuch ( Karls⸗
ruhe 1845 ) S . 52 . :

**) Bergl , Konftanzer Btg . 1834 , Nro . 153 ,

m”
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Winter ging zurück mit vorwärtsgewandtem Geſichte , indem

er den Grenzpunkt des Liberalismus , bis zu welchem 1831 die

Regierung und die Stände gleichſam vorgeprallt waren , nicht
aus dem Auge verlor , und ſtets ſo viel Augenmaß hatte , um

die Diſtanz zwiſchen jetzt und ehedem ſchätzen zu können , und

ſich nicht allzuweit davon zu entfernen . Sollte nun das politiſche
Leben in Teutſchland , in Baden insbeſondere , mit allen ſeinen

Conſequenzen im bundestäglichen Sinn ſich wenden , ſo waren

jene Maßregeln bei weitem noch nicht ausreichend , oder verloren

an Kraft durch eine mildere Executive . Wäre die bundestägliche
Reactionspartei aber damals ſchon im Sinne Blittersdorff ' s

aufgetreten , wie er dieſes in ſeinem , dem Fürſten Metternich
1833 in Königswart überreichten Memoire wünſchte *) , wäre die

Reaction nicht erſt ſporadiſch und experimental , ſondern gleich fyfte -
matiſch in Baden betrieben worden , und hätte ein ſcharfſinniger
energiſcher Abſolutismus ſich ſchon damals geltend gemacht , ſo

hätte man allerdings ſich den Vorwurf einer Schwankung erſpart ,
dagegen ſich den noch viel größern des unklugen , urplötzlichen
ſchroffſten Syſtemwechſels zugezogen , aber mehr erreicht als ſie —
ben Jahre ſpäter .

Neben dem, daß an und für ſich ſchon die beabſichtigte
Einwirkung des badiſchen Liberalismus auf den Bund keinen

Erfolg vorausſehen ließ , und Winter deßhalb behauptete , daß
vom praktiſchen Standpunkt aus betrachtet , alle Verhandlungen
und Beſchlüſſe in den Kammern über die Bundesbeſchlüſſe ſich
am Ende als Seifenblaſen darſtellten * ) , ſo war dieſe Einwir —

kung noch um ſo imaginärer , als man durch die Perſon des badiſchen
Bundestagsgeſandten , v. Blittersdorff ſelbſt , auf die Reform des

Bundes wirken mußte , alſo liberale Tendenzen durch einen der

entgegengeſetzten Richtung angehörigen Staatsmann zu betreiben

hatte . Inſofern harmonirte v. Blittersdorff allerdings mit dem

Liberalismus , als auch er die gegenwärtige Geſtalt des Bundes⸗

*) Einiges aus der Mappe des Frhr . v. Blittersdorff . ( Mainz
1849 .

9 Weick, Winter ' s Reliquien , S . 293 .
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tags als unzulänglich anſah , und eine weitere Ausbildung ,
beſonders eine compactere Einheit und größere Thätigkeit des⸗

ſelben beantragte ; aber er verlangte vom Bunde einen ener -

giſchen Abſolutismus , während man in Baden einen populären
Liberalismus wünſchte “) . Aber nicht einmal durch feine Freunde
ließ ſich der Bund zu größerer Thätigkeit anregen , ſelbſt wenn
ſie ihm ein Ziel angaben , welches doch mit ſeiner bisherigen
Tendenz ſo ſehr harmonirte . Auf bem Wege des Liberalis -
mus der teutſchen Nationalität Vorſchub zu thun , widerſtrebte
dem politiſchen Syſtem des Bundes , auf dem Wege des Mb -

ſolutismus ſie zu fördern , fehlte es ihm an Trieb und Luſt
zu poſitiver Thätigkeit .

Die badiſche Regierung war nun zwiſchen zwei Extremen

eingezwängt , in welcher Klemme ſie vor ſich eine parlamentariſche
Oppoſition entſtehen ſah , deren Pfeile ſie zuletzt allein auffangen
mußte , weil ſie als der einzige verwundbare und angreifbare
Gegner erſchienz denn der Bundestag , die Seele der Reaction ,
dem ſie und die andern Regierungen Körper und Organ leihen
mußten , war gleichſam körperlos . Er handelte ja nur ſeinen
Inſtruktionen gemäß , und ſeine eigene reactionäre Tendenz war

gleichſam nur ein ihm eingepflanzter Inſtinkt , welchen Metter —

nich in ihm geſchaffen hatte . Alſo läßt ſich Alles zurückführen
auf das damals herrſchende Syſtem eines Mannes , welchem
doctrinäre Kathederweisheit und demokratiſche Einſeitigkeit jetzt
das Prädicat eines Staatsmanns abſprechen will , welcher aber

dennoch einer der größten Staatsmänner aller Zeiten bleibt . Aber

ſein Syſtem , das ſich als nothwendig und nützlich für Oeſter⸗

) v. Blittersdorff forderte in feiner Denkſchrift , daß das Stre⸗
ben nach Nationalität und Höherſtellung des teutſchen Namens ein
gerechtes ſei , und nicht unbefriedigt gelaſſen werden dürfte , wenn es
ſich nicht auf anderm Wege ſolle geltend machen , und daß es ſehr
bedenklich ſein dürfte , das Nationalgefühl ohne Vorbereitung erſt im
Augenblick der Noth aufzuregen , wo man alsdann zu Conceſſtonen
würde genöthigt ſein , die man ſpäter wieder , nach hergeſtelltem Frie⸗
den , zu bereuen hätte .



— 208 —

reich mag vertheidigen laffen , ſollte eine univerſal - europäiſche ,
und vor Allem eine allgemein⸗teutſche Geltung erhalten , und der

eiſerne Maßſtab des ultraconſervativen und präventiv⸗reactionären
Princips ſollte als ein gemeinſchaftlich - octroyirtes an alle teutſchen
Staaten gelegt werden , um ſie nach demſelben im Prokruſtesbette
des rückſichtloſen Abſolutismus gleichmäßig zu geſtalten : ein Fehler ,
wegen deſſen Baden insbeſondere nicht nur für ſich, ſondern auch
für ganz Teutſchland leiden mußte . Während Metternich mit

großer Kunſt und Weisheit Oeſterreich dadurch erhielt , daß er

eine Nationalität des Kaiſerſtaats durch die andere niederhielt ,
ſo glaubte er ganz Teutſchland dadurch erhalten zu müſſen , daß
er durch Vernachläſſigung der commerciellen , und Zerreißung der

conſtitutionellen Bänder , welche zur Befeſtigung der Nationalein⸗

heit dienen konnten , die teutſchen Völker auseinanderhielt . So

lange aber kein conſtitutionelles teutſches Nationalleben Aner⸗

kennung und Berechtigung zur Entwickelung erhielt , konnte das

conſtitutionelle badiſche Volksleben nur als ein geduldetes
erſcheinen , und die badiſche Regierung mußte in zwei Elementen ,
im liberalen und reactionären zugleich leben , weßhalb ſie von

Allen , welche nur in dem einen oder andern Syſtem ſich wohl
finden , als beiden gleichmäßig fremd angeſehen , und als unent⸗

ſchieden angefochten wurde , bis ſie durch v. Blittersdorff in das

entſchieden reactionäre Element eintrat . Winter ſtand auf einem

Zitterbalken : daß er nicht herunterfiel , macht ſeinem Geſchick, daß
er nicht herunterſprang , macht ſeinem Patriotismus und guten
Willen Ehre *) .

Während alfo den nationalen unb freiheitlichen Intereſſen
im Ganzen kein Genüge geſchah , und das teutſche politiſche
Leben ein wenig erfreuliches Bild bot , fand Baden reichen Er⸗

ſatz in der gedeihlichen Entwickelung derjenigen Zuſtände , welche
ſein ſpecielles Volksleben in materieller und geiſtiger Hinſicht

) Alsbald nach dem Schluſſe des Landtags 1833 wurde er
zum wirklichen Staatsminiſter ernannt . Vergl . Weick , Winter ' s
Reliquien , S . 474 ; R. Bl . 1833 , LI , S . 296 .
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fördern konnten . Tauſend Kräfte fingen an ſich in ſeinem
Schooß zu regen , die raſch voranſchreitende Zeit fand ſtets in

Baden den beſten und dankbarſten Grund und Boden für die

manchfachen Keime , welche ſie bei ihrem raſtloſen Wandern nach
allen Seiten hin ausſtreute , und eine mächtige , aber friedliche
und die ſchönſten Geſtaltungen verſprechende , vorbereitende Gäh⸗

rung der zu neuem merkantilen , induſtriellen und geiſtigen Leben

ſich formenden Stoffe brach auf die künſtlich vom Banne der Ruhe
gefeſſelte Oberfläche des öffentlichen Lebens durch. Die po⸗

litiſchen Erregungen der jüngſten Vergangenheit zitterten im

Gemeindeleben nah , und die neuen liberalen Gemeindegeſetze hat⸗
ten ein, beſonders bei den Wahlen ſich kundgebendes reges In⸗

tereſſe für Gemeindeangelegenheiten erzeugt , welches Conflicte einzel⸗
ner Gemeinden , wie Freiburgs und Mannheims , mit der Regierung

erzeugte ) , und kurz nach dem Landtage 1833 erließ die Regie⸗

rung ein proviſoriſches Geſetz , welches einen Wahleenſus und

eine Modification einführte , wodurch zur Wahlberechtigung bei

ben Wahlen des Bürgermeiſters und der Gemeinderäthe der Be⸗

ſitz eines gewiſſen Vermögens vorgeſchrieben wurde **) .

Durch Bildung des Oberhofverwaltungsraths ** ) , durch neue

Organiſation des Forſtweſens mit Beſtellung von 14 Forſtämtern ) ,

durch wichtige Verordnungen über die Stiftungen P ) und das

Poftwefen FHT) traten weſentliche Verbeſſerungen ein ; beſonders
aber entwickelte Die bem Miniſterium des Auswärtigen untergeordnete

Oberpoſtdirection eine von ſtrenger Ordnung überwachte unermüd⸗

*) In Freiburg war v. Rotteck nach ſeiner Penſtonirung zum
Bürgermeiſter gewählt worden , und da die Regierung die Beſtätigung

verſagte , wählte man deſſen Neffen .

+*+) R, BI . 1833 , Nro . XLVIII , S . 259 . Fröhlich , bad . Ge⸗

meindegeſetze S . 43 .

*+#) R. BI 1833 , V, ©. 25 .

D R. Bl . 1833 , XIV , © 71 .

++) R. BI . 1833 , XVII , ©. 97 ; 1834 , XXIV , ©. 173 .

Tt R. B . 1834 XV , © 127 , XL ©. 287 .
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liche Thätigkeit . Am Schluſſe der Regierung Ludwig' s hatte Baden
kaum 80 Poſtämter , Poſtexpeditionen und Relaisſtationen , welche
aber bis 1834 ſchon ſich um ſieben vermehrt hatten , und 1845
bis auf 145 ſtiegen . Die Anſtalten für den öffentlichen Ver⸗

kehr wurden ſtets nur im Intereſſe des Publikums , und nicht
bloß aus Rückſicht auf Gewinn für die Staatskaſſe gefördert ,
und die Regierung hat ſtets mehr auf Belebung und Erhöhung
des Verkehrs , als auf directen finanziellen Gewinn ſpeculirt .
Für das Schulleben und wiſſenſchaftliche Streben fing für Baden
unter Leopold ' s Regierung eine gang neue Aera an , und mag es

auch immerhin wahr ſein , daß der Geiſt der Zeit im Allgemei —
nen dieſen großen Fortſchritt herbeiführte , ſo wurde doch in
Baden ſpeciell dieſer Fortſchritt von der Regierung ſtets mit be⸗
ſonderer Bereitwilligkeit und Luſt gefördert und unterſtützt . Der

gute Wille , dem Fortſchritt den Weg zu bahnen und offen
zu halten , verdient eben ſo viel Anerkennung als die geiſtige
Kraft , welche den Fortſchritt hervorruft . Verfügungen über den

Volksunterricht , über höhere Bürgerſchulen und Gewerbſchulen ? )
ſtellten eine geſetzliche Studienleiter der geiſtigen Bildung des
Volks auf, nach deren leichter Erklimmung der badiſche Bürger
auf einer normalen Höhe der Bildung ſteht , und weitere Fort⸗
bildung ermöglicht ſieht . Der Volksunterricht , hinſichtlich der
organiſchen Einrichtung der Schulen , wurde ſeither möglichſt ge⸗
fördert , hinſichtlich der äußern Stellung der Lehrer ſind aber die
materiellen Zuſtände derſelben bei weitem nicht im Verhältniſſe
mit ihrer geiſtigen Intelligenz und amtlichen Thätigkeit fort⸗
geſchritten . Durch das Zuſammentreten der erſten unirten Ge⸗
neralſynode den 17 . April 1834 ) , wurden für Lehre , Cultus
und Disciplin der unirten Kirche „ beſonders in Betreff des
neuen Landeskatechismus , Geſangbuchs und der bibliſchen Ge⸗
ſchichte, der neuen Agende , der Reviſion der Perikopen und des
Kirchenvermögens die nothwendigen Berathungen gehalten und

*) R. Bl . 1834 , Nro . XXV , XXVII , XXVII .

+) Karlsr . Ztg . 1834 , Nro . 112 und Nro . 135.
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Beſchlüſſe gefaßt ; was indeſſen den Generalſynoden ihren haupt⸗
ſächlichen Werth verleiht , iſt die neue Belebung und Befeſtigung
des durch die hervorragendſten Perſönlichkeiten repräſentirten
Princips des Proteſtantismus , weßhalb Diejenigen , welche eine

Generalſynode und deren Erfolge gering anſchlagen , darauf
aufmerkſam gemacht werden müſſen , wie in ihr das wichtige
moraliſche Wirkungselement liegt , daß ſie von Zeit zu Zeit die

erſten Intelligenzen der Kirche als ein die Sache des Proteſtan⸗
tismus vertretendes geſetzliches Organ hinſtellt .

Mit der benachbarten Schweiz fing Baden an geſpannt zu
werden , da ſie als ein Herd der politiſchen Wühlerei betrachtet

wurde , wobei beſonders Flüchtlinge und Handwerkspurſche eine

große Rolle ſpielten . Schon 1833 waren militäriſche Maßregeln
an der Grenze getroffen worden , und in Folge der Volksverſamm⸗
lung im „Steinhölzli “ bei Bern (7. Juli 1834 ) , wurde nun
das Wandern badiſcher Handwerkspurſche erſt nach Bern , dann

auch überhaupt nach der Schweiz verboten ?) . Indeſſen war es

beſonders die Zollvereinsangelegenheit , welche in Baden die rein

politiſchen Intereſſen einige Zeit in den Hintergrund drängte , die

Tagesjournaliſtik und das am öffentlichen Leben Theil nehmende
Publikum beſchäftigte. Im Militärweſen iſt die Ende 1833 er⸗

folgte Penſionirung des Kriegspräſidenten v. Schäffer und der Gin -

tritt v. Freidorf ' s **) in ſeine Stelle , ſowie die in großem Maßſtabe
im Herbſt 1834 erfolgte Vereinigung des geſammten badiſchen
Armeecorps zum Zweck taktiſcher Uebungen hervorzuheben ** ) .

Im fürſtlichen Hauſe fand im Jahr 1834 derſelbe Schick—⸗
ſalswechſel wie vor zwei Jahren ſtatt ; denn am 20 . November

kam eine großherzogliche Prinzeſſin zur Welt , welche in der am

4. Dezember erfolgten Taufe die Namen Marie Amalie erhielt +) ;
den 7. Auguſt deſſelben Jahres aber ſtarb die fünfzehn Monate

*) R. BI . 1834 , XLIV , ©. 321 , 1335 , VII , S . 47 .

2 ) R. Bi . 1833 , L, © 292 .

71x ) Karlar . Ztg , 1834 , Nro 271 , ©. 2391 .

T) Karl3r . Btg . 1834 , Nro . 337 , S . 2938 .
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alte markgräfliche Prinzeſſin Henriette , Tochter des Markgrafen
Wilhelm *) , und derſelbe Tag ſchenkte ihm wieder eine neue

Tochter , die Prinzeſſin Sophie Pauline .
Das reiche Segensjahr 1834 förderte mächtig die materiellen

Kräfte des Landes , während die in demſelben Jahr gehaltenen |
Wiener Conferenzen einen rückwärtsdrängenden Einfluß auf ſein

politiſches Leben übten , welcher in dem nächſten Jahre ſchon er — |
ſichtlich wurde , aber erſt nach Winter ' s Tod recht hervortrat , ſo

|

daß dieſes Jahr einen tiefen Einſchnitt und merkbaren Wende -

punkt in unſerer erſten Periode bildet , und den Anfang einer

zweiten Unterperiode geben kann .

) Vermählt 1830 mit Eliſabeth , Prinzeſſin von Würtem⸗
berg . Vergl . Karlsr . Ztg . 1834 , Nro . 219 und 221 .



Siebentes Huch.

Die Jahre 1835 bis 1838 mit beſonderer Hervorhebung des

Zollvereinsweſens und der in dieſen Jahren gehaltenen
Landtage .

Der teutſche Zollverein iſt ein commercieller teutſcher Bund,
welcher , neben ſeinen materiell - finanziellen Vortheilen , zwiſchen
den verbundenen Staaten ein engeres politiſches Band ſchließt ,
als es der Bundestag je zu Stande brachte . Iſolirt , abgeſchloſſen ,
ſich ſelbſt wechſelſeitig als Fremde behandelnd , ſtanden die ein⸗

zelnen kleinen teutſchen Staaten da, legten ſich durch enggeſchloſſene
Mauthgebiete gegenſeitig Abgaben auf , befanden ſich in dem

Zuſtand eines commerciellen bewaffneten Friedens , und in eng⸗

herzigem Beſtreben ſein eigenes ſchmales Gebiet zu ſchützen,
that jeder dem teutſchen Nachbar wehe, um die ſchädliche Rück⸗

wirkung der Abgeſchloſſenheit auch wieder an ſich ſelbſt zu em⸗

pfinden ; denn kein teutſcher Staat kann iſolirt für ſich ſeine

eigene Induſtrie ſchützen , ohne dem teutſchen Nachbar durch Ab⸗

ſchließung empfindlichern Nachtheil zuzufügen , als dem fremden

Nachbarſtaat , und ſelbſt die größern teutſchen Staaten , Oeſter⸗

reichs compacte Ländermaſſe allein ausgenommen , wäre im Stande ,
ſelbſtändig ſich gegen fremde Concurrenz ſicher zu ſtellen ) .
Der Zollgürtel , welcher die einzelnen teutſchen Staaten umgab ,

) Vergl . Nebenius , Denkſchrift , Anhang S . 3 und 5.
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ſchnürte ſie zuſammen , hemmte den friſchen Kreislauf ihrer Säfte

durch ängſtliches Feſtgürten , bis die Knüpfung eines gemein⸗

ſamen weitern Bandes die freie natürliche Circulation endlich

herſtellte .
Wir haben ſchon geſehen , daß die erſten Verhandlungen

auf eine Zolleinigung von Darmſtadt und Stuttgart ausgingen ;
aber ſelbſt in den zu Stande gekommenen Vereinigungen hatte
ſich der Particularismus wieder geltend gemacht , indem , ſtatt
eines gemeinſamen Zollvereins , ein preußiſch -heſſiſcher , ein wür⸗

tembergiſch - bairiſcher und ein mittelteutſcher - hannoveraniſcher
entſtanden war , von welchen der letzte, unter engliſchem Patro —⸗
nate ſtehend , ſogar feindſelige Abſichten gegen den preußiſch⸗
heſſiſch - ſüdteutſchen Verein hegte. Sowohl bei den Darmſtädter ,
wie bei den Stuttgarter Verhandlungen war ſtets der Zolltarif
ein Haupthinderniß für Badens Anſchluß geweſen ; denn Baiern

beſonders beſtand auf höhern Zöllen , während Baden mit Recht
das weitaus vortheilhaftere Syſtem niederer Zollanſätze feſthielt ,
welche hauptſächlich Nebenius mit Entſchiedenheit und Einſicht
vertheidigte . Es erklärte nun der bairiſche und würtembergiſche
Commiſſär zu Stuttgart , daß wenn Baden nicht beitreten wolle ,
ſo würden Baiern und Würtemberg ſich verbinden , und der

heſſiſche Bevollmächtigte erklärte , ſein Land würde ſuchen , ſich
mit Preußen zu vereinigen , ſo daß alſo die Ausſichten auf einen

Baden mitumfaſſenden ſüdteutſchen Verein , welcher für ſeine

Exiſtenz Arrondirung genug gehabt hätte , verloren gingen : ein

Nachtheil , welcher jedoch nicht ſo groß war , als ein Nachgeben
Badens zum Vortheil hoher Schutzzölle geweſen wäre , weil dieſe

hohen Zölle die Erweiterung des Vereins durch Verbindung mit

Preußen gehindert , und für die ſpeciellen badiſchen Verhältniſſe
keinen entſprechenden Vortheil gewährt hätten . Nebenius , welcher
der Meinung war , daß Baden weder dem bairiſch - würtember —
giſchen , noch dem preußiſch - heſſiſchen Vereine beitreten könne ,
wohl aber , zu ſeinem eigenen und allgemeinen teutſchen Intereſſe
einem großen , zwiſchen den beiden Separatvereinen zu Stande

zu bringenden großen Verein ſich anſchließen müſſe , wurde nun
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wegen angeblich partikulärer Handelspolitik ſchwer angegriffen ,
und beſonders in Würtemberg ging die feindſelige Behauptung ,
daß der Vortheil , den Baden vom Schleichhandel ziehe, ja ſogar
engliſches Geld dieſen Staatsmann beſtochen habe , deſſen richtige
Anſichten und Redlichkeit ſich aber bald glänzend herausſtellten ,
und beſonders nach dem Erſcheinen ſeiner Schrift für den Bei⸗

tritt Badens zu dem großen teutſchen Verein vom Oktober 1833

ſich Bahn brachen . Es machte ſich, wie er richtig vorausgeſehen
hatte , bald fühlbar , daß eine Vereinigung zwiſchen jenen beiden

Zollvereinen noth thue , und als in Folge der zu dieſem Zwecke

eingeleiteten Verhandlungen Preußens und Heſſens mit Baiern

und Würtemberg ein Vereinigungsvertrag geſchloſſen war , welcher
nur noh die Zuſtimmung der würtembergiſchen Kammer er⸗

wartete , ſo war dieſer Moment wohl der günſtigſte , um auch

Badens Anſchluß zu fördern , was Nebenius durch ſeine Schrift
verſuchte . In Baden ſelbſt war die Stimmung der Regierung
und des Landes dem Anſchluß nicht günſtig , zumal da Baden

durch ſeine iſolirte Stellung keinen commerciellen Nachtheil er⸗

litten hatte ; ja , ſein Zwiſchenhandel hatte vielmehr in Folge
der beträchtlichen Erhöhung der Tarife der Nachbarländer ge —

wonnen , und ſein mäßiger Zolltarif gewährte verhältnißmäßig
eine größere Einnahme als der höher angeſetzte des bairiſch —

würtembergiſchen Vereins . In Würtemberg , beſonders in der

würtembergiſchen Kammer , machte ſich bald die Einſicht in die

Nothwendigkeit eines Beitritts Badens zum Verein geltend . In

Baden jedoch , wie in Würtemberg fanden in Betreff der Zo -

angelegenheiten nun vielfältige Spaltungen der politiſchen Par -

teien ſtatt , und hauptſächlich waren es die Freihändler , welche
aus commerciellen Principien , und die Liberalen , welche aus

politiſchen Gründen der Zollvereinigung abgeneigt waren . Dieſe

letzte Partei beſonders , welche ſich in der badiſchen zweiten
Kammer 1835 , durch bedeutende Perſönlichkeiten vertreten fand ,

wünſchte eher einen Beitritt Badens zu dem engern bairiſch⸗

würtembergiſchen Verein ; während die Freihändlerpartei , aus

Theoretikern , wie auch aus praktiſchen Handelsleuten beſtehend ,
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natürlich auch den weiteſten Zollverein als immer noch zu enge

geſchloſſen anſahen .
Von großem Einfluß auf die günſtige Abſtimmung der

würtembergiſchen Abgeordneten in Betreff der Zollfrage war die

Denkſchrift von Nebenius ; denn ſie klärte dieſelben über viel⸗

fache Mißverſtändniſſe und Irrthümer auf , welche über Badens

Stellung zu den Zollverhältniſſen in Würtemberg verbreitet

waren , indem ſie zu beweiſen ſuchte , daß die geglaubte unbe⸗

dingte Abneigung gegen jeden Verein nicht herrſche , daß man

ſich nicht mit der Hoffnung tragen dürfe , Baden werde , wenn

der große Verein nicht zu Stande komme, ſich doch zuletzt noch
an das Syſtem des ſüdteutſchen Vereins anſchließen ?) . Der

alsbaldige Anſchluß Würtembergs , in Folge der ſtändiſchen Zu⸗

ſtimmung , war ein mächtiger Schritt , um auch Baden mitzuziehen ;
doch blieb hier immer noch eine bedeutende Oppoſition , an deren

Spitze beſonders v. Weſſenberg und Rotteck ſtanden ; v. Reizen —
ſtein ſelbſt wurde auch vielfach als unbedingter Gegner jedes
Zollvereins bezeichnet , weßhalb Nebenius ſeine Denkſchrift gerade
ihm widmete , um dieſe Gerüchte zu zerſtreuen . Rotteck beſon —
ders entwickelte eine große Thätigkeit gegen den preußiſchen
Zollverein , er ſetzte ſich in Verbindung mit der Oppoſition in

Frankfurt und Naſſau , und benützte die öffentlichen Blätter zu

vielfachen polemiſchen Aufſätzen dagegenz während Nebenius der⸗

gleichen dafür erſcheinen ließ , und endlich Rotteck zum Schwei⸗
gen brachte , welcher ſich jedoch zu einem energiſchen Widerſtande
in der Kammer vorbereitete .

Inzwiſchen entſpann ſich, bis zum Zuſammentritt der Kam⸗

mern , ein äußerſt lebhafter Zeitungs - und Broſchürenkrieg , durch
welchen die Sache allſeitig beleuchtet , und die getheilte Stim —

*) Noch kurz vor der Abſtimmung der würtembergiſchen Kam⸗
mer waren 100 Exemplare der Schrift für die ſtändiſchen Mitglieder
von Stuttgart aus durch die Metzler ' ſche Buchhandlung beſtellt wor⸗
den , welche beſonders in einem Schreiben vom 1. November auf
ſchnelle Ueberſendung drängte , damit noch eine Wirkung der Schrift
vor der Disecuſſion auf die Abſtimmung möglich ſei .



mung des Landes , der einzelnen Stände und politiſchen Par⸗
teien in ein intereſſantes Licht geſtellt wurde ; noch kurz vor

Cröffnung der Ständeverſammlung erſchien ein zweites , größeres
Werk von Nebenius , welches mit Gründlichkeit und reichem ſta⸗

tiſtiſchem Material die hochwichtige Tagesfrage erſchöpfend be -

handelte ) . Im obern Theile des Landes wurden die meiſten

vereinigungsfeindlichen , im untern Landestheil die meiſten ver⸗

einigungsfreundlichen Stimmen laut **) , Einen officiell ge⸗
wünſchten mündlichen Ausdruck erhielten , neben dieſen ſchriftlichen
Kundgebungen , die verſchiedenen Anſichten durch die von der Re⸗

*) Der teutſche Zollverein , ſein Syſtem und ſeine Zukunft ,
Karlsruhe 1835 .

**) Für den Verein ſprachen unter andern die Schriftchen :
» Bemerkungen über die Nützlichkeit des Beitritts zu dem allgemeinen
Zollverein , in Hinſicht auf den Diſtriet des ehemaligen badiſchen
Neckarkreiſes , von einem dortigen Producenten , Heidelberg 1834 . “ In
dieſer Schrift wurde beſonders die Zollvereinigung vom Standpunkt
der Urproduction aus aufgefaßt . Eine fernere Schrift dafür : »Ueber
den Beitritt zu dem großen teutſchen Zollverein , mit beſonderer Rück⸗

ſicht auf die kleinern teutſchen Staaten “ ( Mannheim 1834 ) , faßt die
Sache auch vom politiſchen Standpunkte auf , und behauptet , es ſei
von größerem Belang für die kleinen Staaten , dem Verein beizutre⸗
ten , als für die vereinigten größern Staaten , ſie aufzunehmen . Eine
Dritte Schrift endlich : „ Bemerkungen über den Beitritt Badens zu
dem teutſchen Zollverein , als nähere Beleuchtung der Intereſſen , mit

beſonderer Berückſichtigung der Producenten und kleinern Gewerben

( Heidelberg 1834 ) , ſtellt Hauptbedingungen auf , unter welchen der
Zollverein für Baden günſtig ſein werde . Die Schriftchen gegen die

Zollvereinigung , wie z. B. Ueber den Anſchluß Badens an den

preußiſch⸗heſſiſchen Zollvereinn ( Freiburg 1833 ) und : » Wäre der Bei⸗
tritt Badens zum preußiſchen Zollverein wünſchenswerth ? n ( Konſtanz
1834 ) , nehmen beſondern Bezug auf die Denkſchrift von Nebenius ,
und ſuchen ſie zu widerlegen . Unter den Oberländer Blättern brachte
die Konſtanzer Zeitung die günſtigſten Artikel für , die Freiburger
Zeitung die meiſten Aufſätze gegen den Anſchluß , beſonders nahm
die Konſtanzer viele pfälzer Artikel auf , welche natürlich für den An⸗

ſchluß ſprachen . Im Sinne der Weinproducenten ſprachen für den

Anſchluß beſonders Nro . 26 , 27 und 28 der Konſt . Ztg . 1834 .
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gierung berufenen Notabeln , welche zur vorläufigen Behandlung
der Angelegenheit zu Anfang des Jahres 1834 in Karlsruhe

zuſammenkamen . Dieſe Notabelnverſammlung beſtand aus den

Repräſentanten der verſchiedenen , bei der Zollvereinigung intereſ⸗

ſirten Stände , nämlich der Urproducenten , der Fabrikanten
und der Handelsmänner . Dieſe Sachverſtändigen hatten jedoch
keine entſcheidende Stimme , auch ſtimmten ſie nicht ab , fon -

dern ſie ſollten nur der Regierung , welche ſchon für den Bei —

tritt ſich entſchieden hatte , über die dabei zu beachtenden In⸗

tereſſen Aufklärung geben *) . Dieſes Centralcomité , bei deſſen

Berathungen der Finanzminiſter v. Böckh und geh . Referendär

Goßweiler die Regierung repräſentirten , theilte ſich in die drei

Untercomités der Urproduction , der induſtriellen Production und

des Handelsſtandes , von denen jedes wieder , je nach den vier

Landeskreiſen , in 4 Sectionen zerfiel * ) ; man wählte noch ein aug

zwölf Mitgliedern beſtehendes Generalcomité , von deffen Stimmen

nun ſechs für , ſechs gegen den Anſchluß waren , nachdem ſchon

vorher die einzelnen Comités , je nach dem Wohnort und Stand ihrer
Mitglieder , ein widerſprechendes und unmöglich zu vereinigendes
Reſultat ihrer Anſichten an den Tag gelegt hatten ***) , da nur

*) Karlsr . Ztg . 1834 , Nro . 73 , S . 623 . Konſtanzer Ztg .
1834 , Nro . 34 . Freib . Ztg . 1834 , Nro . 33 , S . 171 .

* ) Freib . Ztg . 1834 , Nro . 67 , S . 375 . Hier finden ſich die
Namen der einzelnen Notabeln , wobei die gegen den Zollverein
ſtimmenden Mitglieder mit * bezeichnet wurden . Vergl . allgemeine
Ztg . 1834 , Beil . 73 , S . 292 . Die Urproduction wurde durch 20 ,
die induſtrielle Production durch 21 , der Handel durch 24 Notable
repräſentirt , unter denen auch Kammerdeputirte ſich befanden .

+*+) Von Seiten der Urproduction waren unter den 20 Mitglie⸗
dern 7 für , 13 gegen den Anſchluß , und zwar Jene des Unterrhein⸗
kreiſes alle dafür ; von Seiten der induſtriellen Production waren
unter den 21 Mitgliedern 8 dagegen , 13 dafür , und hier wieder
ſämmtliche Notabeln des Unterrheinkreiſes ; von den Kaufleuten
waren 9 dafür , 15 dagegen , ſo daß im Ganzen von 65 Stimmen
36 dagegen , 29 dafür ſtimmten , worunter alle 14 dem Unterrhein⸗
kreis angehörigen Repräſentanten . S . Freib . Ztg . und Allgem .
Ztg . 1834 , I. c.
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der Unterrheinkreis entſchieden und einheitlich für den Anſchluß
war ? ) . Die größten Schwierigkeiten bei der Stipulation machte
Badens langhingeſtreckte Lage und die Rückſichten , welche man

wegen des Verkehrs der obern Landesgegenden mit Frankreich und
der Schweiz zu nehmen hatte **) ; weßhalb auch bet den Land⸗
leuten des Oberlands der Zollverein durchaus nicht populär war .

Obwohl Nebenius ſeit 1819 zu Gunſten des teutſchen Han⸗
delsvereins eine kaum hinreichend anerkannte Thätigkeit entwickelt

hatte ===) , fo war boh diefe Thätigteit feine officiele gewefen ,
und er nahm auch anfangs bei den Commiſſionsſitzungen der

Kammer erſt dann Antheil , als in denſelben der Beitritt zum
Verein zweifelhaft zu werden anfing , und man beſonders aus

ſeiner Paſſivität auf eine Mißbilligung der Bedingungen von

ſeiner Seite ſchloß , worauf er an den Commiſſionsſitzungen und

den Debatten den lebhafteſten und erfolgreichſten Antheil nahm .
Den am 31 . März 1835 eröffneten Kammern legte der

Finanzminiſter ſämmtliche auf den Vertrag Bezug habende
Actenſtücke vor , den 24 . Mai hielt die Commiſſion ihre erſte

Sitzung , und ſchon fingen proviſoriſch vorbereitende Verordnungen zu

erſcheinen an , welche den Anſchluß als von der Regierung be—⸗

ſchloſſen im Volk erſchauen ließen , worauf eine neue Polemik

für und wider in den öffentlichen Blättern +) , und gar viele

) Die liberale Partei war außerordentlich thätig gegen den
Anſchluß , und noch am Tage der Eröffnung der Berathungen wurde
den Notabeln eine bei Silbermann in Straßburg gedruckte Flug⸗
ſchrift zugeſendet , worin ein „patriotiſcher Verfaſſern vor ver Zoll -
vereinigung warnt , auffordert , feſtzuhalten an der dermaligen Zoll⸗
vereinigung , aber in ſtarken Zügen ſeine leidenſchaftliche Parteiſtellung
offenbart . Vergl . Karlsr . Ztg . 1834 , Nro . 73 , S . 623 ; Freib . Ztg.
1834 , Nro . 50 , S . 267

) Vergl . Konſt . Ztg . 1834 , Nro . 34 .

+ + ) Diefes hat Fr . Lift in feinem SHreiben vom 3. November
1819 an Nebenius anerkannt , dap Niemand in Teutſchland die
Verhältniſſe des teutſchen Handels ſo durchdrungen , Niemand für
dieſen Plan ſo viel gearbeitet habe , wie er.

1) Unter den Schriften dafür vergl . beſonders die „ Stimme
aus dem Albgaun als Beil . zur Karlsr . Ztg . 1835 , Nro . 172 .

15
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Petitionen in den Kammern erſchienen , deren ſich die Zolloppo⸗

ſition , beſonders v. Rotteck , v. Itzſtein und Welcker lebhaft

annahmen , was manche heftige Debatte tn ber Rammer veran -

laĵte *) . Die Majorität der Commiſſion von 8 Stimmen ftimmte

gegen , die Minorität von 3 Stimmen für den Anſchluß ) .

Die höchſt intereſſanten und lebhaften , drei Tage währenden , in

geheimer Sitzung gehaltenen Discuſſionen ſchloſſen zu Gunſten

des Beitritts mit 40 gegen 22 Stimmen , worauf nom

zwei geheime Sitzungen über das Einführungsedict und dag

Schlußprotokoll folgten . Die Haupteinwendungen der Oppoſition

waren , neben den Befürchtungen wegen der Folgen der Mauthlinie,
der Binnenkontrolle , und des ſtrengen Zollſtrafgeſetzes , auch politi —

*) Man hatte beſonders das Volk dadurch zu agitiren geſucht ,

daß man das Gerücht ausſtreute , es werde in Folge des Zollan⸗

ſchluſſes das Pfund Salz bis auf 6½ kr. ſteigen , was einen heftigen

Auftritt in der Kammer zu Folge hatte , da man v. Rotteck vorwarf ,

er habe ſeinem Schwiegerſohn dieſes geſchrieben , wobei v. Böckh die

Worte „ Verführer des Volks fallen ließ . Vergl . Verh . d. 2. S-

1835 ( Karlsruhe bei Groos ) , Heft 2, S . 198 —204 . Auth fonnte

v. Rotteck die in einem Artikel der Karlsr . ZBtg. 1835 , Nro . 148 ,

S . 1305 enthaltenen Ausfälle gegen die zollfeindlichen politiſchen

Agitatoren ſehr gut auf ſich beziehen . Vergl . Verh . d. 2. K. 1 c.

und Das politifhe Journal 1835 , I, S . 574 . Auf dieſe heftige

Converſation kam Welcker abermals ſpäter zurück , bei Gelegenheit

neuer Petitionen , von denen auch zwei ſolchen Ortſchaften angehör⸗

ten , die früher gegen , jetzt für den Zollverein ſprachen , und ihre

früheren Petitionen zurücknahmen , wie überhaupt durch das ganze

Petitionsweſen eine auf Impfung hindeutende Confuſton herrſchte .

Merkwürdig war auch die Erſcheinung , daß in der Sitzung vom

10 . Juni unter 40 neuen Petitionen ſehr viele für den Zollverein

nun aus dem Oberland famen . Verh . d. 2. . , 2. . , S . 208 .

**) Ber ) . d, 2. R. 1835 , Beilagenh . 5, S . 13 —91 .

tx ) Verh , D. 2, . 1835 , H. 4, S . —214 . Die Debatten

Hatten am 1. Juli 9 Stunden , und im Ganzen 23 Stunden ge-
dauert , Welche Wichtigkeit man im Volk auf die Abſtimmung

legte , und wie viel beſonders die Oppoſition ſich auf ihr Minoritäts⸗
votum zu gut that , beweist ſchon der kleine , aber bezeichnende Um⸗

ſtand , daß nun eigene Pfeifenköpfe im Volke gebraucht wurden , auf
welchen die Vota der Abſtimmenden namentlich angegeben waren .
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ſcher Art , indem ſie die Aufrechthaltung der Verfaſſung eines kleinen

Staates , und ſomit ihre Thätigkeit als Verfaſſungsorgane für ge⸗
fährdet hielten , wenn er fih tn den großen merkantiliſchen Ver -

band eines großen abſoluten Staates , wie Preußen , werfe ) ,
weil ſie glaubten , daß dieſes merkantile Band die Maſchen zu
einem politiſchen Netze geben könne , welches ſie ſich nicht um

das Haupt wollten werfen laſſen . Zunächſt aber fürchtete man

ſich vor der Beeinträchtigung des Steuerbewilligungsrechts , weil

der Zollberein Anlaß zu häufigen proviſoriſchen Geſetzen gab,
und die Verträge mit den Zollvereinsſtaaten auf Jahre hinaus
geſchloſſen werden mußten . Die Opponenten mußten vielfach den

Vorwurf hören , ſie hätten ſich durch Inconſequenz geſchadet , und

ihre Reden für Nationalgefühl und Nationaleinheit ſeien nur

leere Declamationen geweſen , da ſie die erſte Gelegenheit , dieſes
Gefühl praktiſch zu zeigen , und durch den Zolloerband das po —

litiſche Band der Nationalität enger zu ſchlingen , kleinlicher
Beſorgniſſe halber weggeſtoßen hätten . Ein vielfach durch po⸗

pulär⸗witzige Gleichniſſe im Volk rege erhaltener Glaube , Preußen
allein habe allen Vortheil von dem Verein , und Baden habe , da

die Vertheilung der Zollvereinseinkünfte nach der Kopfzahl der

Einwohner der Vereinsſtaaten geſchehe , einen nur geringen und

dabei noch problematiſchen Gewinn , verſchwand nach und nach,
und die Aufkündbarkeit des Verbands im Jahr 1839 tröſtete

auch den heftigſten Gegner deſſelben . Da die erſte Kammer ſich
einſtimmig für den Anſchluß erklärte , ſo war nun die Regierung
berechtigt , die deßhalb nothwendigen definitiven Anordnungen ,
welche ſchon durch proviſoriſche Erlaſſe vorbereitet waren , zu
treffen * ) , und die Zukunft hat die Worte des Großherzogs ,

*) Vergl . die Widerlegung dieſer Befürchtung durch den Abg .
Platz in d. Verh . d. 2. K. 1835 , H. 4, S . 76 . Die Kaufleute
ſcheuten ſich beſonders vor der Nachſteuer . Eine Warnung vor An⸗

legung von großen Lagern der außerhalb des Vereinsgebiets erzeugten
Waaren war ſchon im April 1834 erlaſſen worden .

#1) S . R. Bl . 1835 , XXIX , S . 181 und die beigelegte
Vereinszollordnung nebſt dem Zollſtrafgeſetz .

15¥ *
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welche er an die zur Ueberreichung des Geſetzes beſtimmte De —

putation richtete , gur Wahrheit gemacht *) ; denn ber ZM -

verein hat ſich merkantil - induſtriell , wie politiſch bewährt .
Rotteck klagte über ein engherziges Verfolgen bloß materieller

egoiſtiſcher Intereſſen , welches von nun an ſichtbar hervorgetreten

ſei , und ſuchte nebſt Welcker und Itzſtein die politiſche Seite

wieder lebendig zu erhalten **) . Er ſtellte daher eine kräftige
Motion auf Ergänzung und Sicherſtellung der Verfaſſung ***) ,

welche einſtimmig in die Abtheilungen gewieſen wurde ; aber ſchon

den nächſten Tag erfolgte ein Verbot gegen den Druck derſelben ,

durch ein Reſcript Des Miniſteriums deg Jnnern an dag Poli -

zeiamt ) , worauf die Kammer , als es zur Berichterſtattung

hierüber kam , mit 34 gegen 23 Stimmen vor der Berathung
der Motion jenen der Druckfrage beſchloß : ein Beſchluß , dem ſich

v. Rotteck und ſeine Freunde energiſch widerſetzten , weil ſie darin

eine Schlinge zur Niederſchlagung der Motion ſelbſt ſahen , und

dem heftigen Erörterungen beſonders zwiſchen Rotteck und Mör —

des vorangingen . Es erfolgte nun eine Adreſſe an den Groß —

herzog , es möge das Recht der Kammer , über den Druck ihrer

Verhandlungen , und alſo auch der Rotteck ' ſchen Motion zu ent⸗

ſcheiden , anerkannt und aufrecht gehalten werden ; aber dieſe

Adreſſe war erfolglos , wie die Motion , welche nun nicht be -

rathen wurde . Winter ergriff dieſen Anlaß , um ein Privat -

ſchreiben an den ihm früher befreundeten Rotteck zu richten ,

*) Er ſprach unter Anderm , er ſei innig überzeugt , daß dieſe
große Nationalangelegenheit und dieſe Vereinigung die Intereſſen
des Großherzogthums mächtig fördern , und daß die Erfahrung auch
die belehren werde , die gegenwärtig noch Zweifel hegen möchten .

**) Vergl . Staatslexikon s. v. Baden , und politiſches Journal

1835 , II , S . 1110 .

H Rih . D. 2. R. 1835 . : 2; © 2:

H Verh . d. 2. K. 1835 , H. 2, S . 41 . Buchhändler Groos ,
der Drucker und Verleger der Kammerprotokolle , theilte das Verbot ,
welches nicht officiell und direct der Kammer eröffnet wurde , durch
ein Schreiben mit .
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worin er in derb⸗körniger Weiſe demſelben als Motive ſeiner
politiſchen Handlungen , Eitelkeit und Ehrgeiz vorwarf , ihm kurz
die abſteigende Scala ſeiner Popularität vor das Auge führte , und

ihn von dem verderblichen , bisher betretenen Wege zurückzubringen
ſuchte ) : ein Schritt , welcher als Privathandlung Winter ' s hier
keiner weitern Beurtheilung unterliegt , aber doch beweist , wie

man anfing , politiſchen Ehrgeiz als Haupttriebfeder der Oppo⸗
ſition anzuſehen , und derſelben die rückſichtsloſe Tendenz der ab⸗

ſichtlichen Berühmtmacherei zu unterſchieben , aus welcher Anſß chauung
das ſpätere , oft barſche Benehmen Winter ' s gegen einzelne Mit -

glieder der Oppoſition ſich leicht erklären läßt . Es hatte dieſe
Motion nicht wenig dazu beizutragen , eine ſchärfer getrennte

Parteiſtellung herbeizuführen , und die Kammer in eine liberal⸗

oppoſitionelle Minorität und conſervativ - miniſterielle Majorität
zu ſpalten .

Welcker ' s Motion auf Preßfreiheit , reſp . um ein die gegen —⸗

wärtigen Preßbeſchränkungen aufhebendes proviſoriſches Geſetz ,
ſchilderte beſonders die Cenſurübergriffe , und war in weniger lei —

denſchaftlicher Art gehalten , da er , wie er ſelbſt ſagte , ſich Rück⸗

ſichten aufgelegt habe *) . Das Ergebniß derſelben war eine

Berufung auf den Kammerbeſchluß von 1833 , und eine in das

Protokoll niedergelegte Erklärung , man erwarte im nächſten
Jahre geeignete Vorlagen hinſichtlich der Preſſe ***) . Einen

vollſtändigen Erfolg hatte die kurze Duttlinger ' ſche Motion auf

Aufhebung der Geſchlechtsbeiſtandſchaft ) , in Folge deren die ge —

) S . K. v. Rotteck ' s nachgelaſſene Schriften , 4. Bd. , S . 441 .
Winter ſagte unter Anderm v. Rotteck wolle Alles gethan , zu Allem

mitgewirkt haben , ſein Name müſſe überall voran glänzen , und wo
er nicht mitgeholfen und mitgeſchürt , oder noch beſſer allein geſchürt
habe , da ſei Alles Nacht , die Sonne ſteht ſtill im Thale Ajalon
u. ſ. w. Vergl . Weick , Winter ' s Reliquien , S . 485 .

**) Verh . d. 2. K. 1835 , H. 6, S . 64 —82 . Wirklich unbe⸗

greifliche Cenſurſtriche , ſ. daſelbſt S . 75 .

22 ) Berh . D. 2. K. 1835 9 . 3 S 6

H Verh . d. 2. K. 1835 , Beilagenh . 3, S . 69 .



richtliche Bevormundung der Frauen abgeſchafft wurde : ein raſches
Reſultat , deſſen ſich die Duttlinger ' ſche Motion um Aufhebung
des befreiten peinlichen Gerichtsſtandes der Militärperſonen nicht
rühmen konnte .

Bei Berathung des Schulgeſetzes wurden die rein politiſchen
Tendenzen der Oppoſition wieder vielfach rege , indem ſie den

Einfluß der Geiſtlichkeit auf die Schulen mindern , dagegen jenen
der Gemeinden erhöhen wollte , und eine Art politiſchen Elementar⸗

unterrichts durch Aufnahme von Belehrungen über die geſetzlichen
bürgerlichen Rechte und Pflichten in den Schulplan verlangte.
Da jedoch die erſte Kammer einer deßhalb an den Großherzog
zu richtenden Adreſſe nicht beitrat , das Schulgeſetz aber , beſonders
hinſichtlich der Beſſerſtellung der Lehrer und der Penſionirung , ge⸗
nügende Beſtimmungen enthielt , ſo entſchloß fih die zweite Kam -
mer dennoch zu deſſen Annahme . In Betreff des Gemeindeweſens
wurde dem Landtage ein Geſetzentwurf vorgelegt , welcher im

Ganzen bas Princip des Wahlcenfus , wie es im proviſoriſchen
Geſetz 1833 aufgeſtellt worden war , feſthielt , jedoch war darin
die Größe des Cenſus für die Landgemeinden modificirt ; die
Sache kam aber nicht zur vollen Erledigung , da ſie nicht
mehr vor die erſte Kammer kommen fonnte , fo bap die provi -
ſoriſche Verordnung bis zum nächſten Landtag in Kraft blieb ) .
Erfolgreicher war die Reviſion des Geſetzes über die Beſtreitung
der Gemeindebedürfniſſe , welche man ſich ſchon auf dem Landtag
1831 vorbehalten hatte , und in Folge deren nun Modificationen
eintraten , welche alsbald geſetzliche Kraft erhielten * ) . Die Auf⸗
hebung der ärariſchen Bannrechte , das Geſetz úber einfachere und

gerechtere Erhebung der Fleiſchacciſe, die Herabſetzung des per —
ſönlichen Verdienſtſteuercapitals um 300 fl. waren wichtige ma⸗
terielle Erleichterungen ; während das zu Stande gekommene
Geſetz über zwangsweiſe Eigenthumsabtretung **#) etne hoff-

- 7) Bh . D 2. E 1835 , H. 8, S . 72 und 96 . Vergl . Fröh⸗
lich ' s bad . Gemeindegeſetze , Einleitung S . 25 .

IR Bi 1835 , XLE S Da
= ) R. BL 1835 , KLM S. 271 .
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nungsvolle Ausſicht auf bevorſtehende große , den Wohlſtand
fördernde Unternehmungen gab ; das Geſetz über Regulirung des

Dreiſam - und Elzfluſſes legte den Grund zu dem wichtigen
Elzkanal bei Riegel , der die Früchte des Fleißes der Bewoh⸗
ner jener Gegenden vor den furchtbaren Ueberſchwemmungen
ſchützt , von denen ſie ſo oft heimgeſucht wurden ? ) , ſo daß dieſer

Landtag an wirklichen ſegensvollen Reſultaten reich war , und

beſonders deßhalb Anerkennung verdient , daer die politiſchen

Beſtrebungen dem praktiſch - materiellen Elemente nicht über den

Kopf wachſen ließ ; doch wäre es wünſchenswerth geweſen , daß
bei Anregung der allgemeinen politiſchen Fragen , beſonders in

Betreff der Preſſe , die Haltung der Regierungsbank ſich oft als

eine freundlichere gezeigt hätte . Am Schluſſe der Budgetver⸗

handlungen , während welcher vielfache Ueberſchreitungen , beſonders

beim Miniſterium des Auswärtigen gerügt wurden , bewillig⸗
ten die Kammern für das Finanzjahr 1835 die Summe von

13,038,955 fl., für 1836 die Summe von 12,317,122 fl . ; dte fúr
1835 auf 24,966 fl. und für 1836 auf 46,142 fl. angeſchlagenen

Einnahmsüberſchüſſe wurden der Amortiſationscaſſe überwieſen **) .
Verdient ſchon die eifrige Thätigkeit und Raſchheit , mit

welcher die Kammern die höchſtwichtige und drängende Zollfrage

erledigten , alle Anerkennung , ſo muß noch mehr die nun

erfolgende unermüdliche Regſamkeit und Umſicht der Regierung ,
mit welcher der Zollanſchluß in ' s Leben geführt wurde , mit allen

Lobſprüchen erhoben worden ; denn ihre adminiſtrative Thätigkeit
war in Creirung und Beſetzung der nun nothwendigen Stellen ,
in Publicirung einer Menge ſich ergänzender Verfügungen , und

in raſcher Auffaſſung und Würdigung aller mit dem Zollver⸗
band im Zuſammenhang ſtehenden und nothwendig zu beachtenden

Verhältniſſe eine muſterhafte . Die Bekanntmachung des Handels⸗
und Zollvertrags erfolgte , um allen Mißverſtändniſſen und

böswilligen Entſtellungen zu begegnen , in einer das Syſtem

) Vergl . Karlsr . Ztg . 1834 , Nro . 137 , S . 1206 .

) Verh . d. 2. K. 1835 , Beilagenh . 4, S . CXII .
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der Publicität ehrenden Weiſe ; eine ſelbſtändige , vom Steuer⸗

departement getrennte , nur dem Finanzminiſterium untergeordnete

Zolldirection , an deren Spitze der um die Zollangelegenheit

hochverdiente Goßweiler kam, nebſt den Haupt - und Nebenzoll —
ämtern wurde geſchaffen , um mit dem 1. Januar 1836 Den

Zollverein nach ſeiner adminiſtrativen und polizeilichen Seite

hin als organiſches und lebendiges Gebilde in das Staatsleben

aufnehmen zu können ) . Der Anſchluß Naſſaus und Frank⸗

furts * * ) erweiterte raſch das Gebiet deg Vereins , und das

freundlichere Vernehmen , in welchem die Schweiz mit Baden

wieder ſtand , wirkte vortheilhaft auf ausnahmsweiſe Erniedrigung
der hohen Eingangszölle der Schweiz gegenüber , ſo daß Baden

hier nicht auf einer Seite gewann , um auf der andern Seite zu

verlieren , wie man im Oberland vielfach gefürchtet hatte * * ) .
Der Vorort Bern erließ den 25 . Mai 1845 eine Circularnote

an Baiern , Würtemberg und Baden , welche in ſehr verſöhnlichen
Ausdrücken gehalten war , indem ſie wegen der Vorgänge im

Steinhölzli ihr Bedauern ausſprach ), und das Verbot des

Wanderns nach der Schweiz wurde gleichzeitig damit aufgeho —
ben ) . Mit Würtemberg und Heſſen wurde eine Neckarſchiff⸗

fahrtsconvention ſtipulirt T1 ) . Die Beſtätigung der Statuten

der allgemeinen badiſchen Verſorgungsanſtalt erfolgte gleichfalls
in dieſem Jahre ) .

Für die wiſſenſchaftliche Bildung des Forſtperſonals erließ
die Regierung eine Verordnung ) , welche zwar fúr den Mn -

fang die davon betroffenen , ſchon in Dienſten befindlichen Forſt —

2) Jeg . BI . 1835 , XXV , ©. 143 ; XXXI , ©. 201 ; XLVI ,
S . 335 u. ſ. w.

T ) Jeg . BI . 1836 , XV ©. 91 ; XVI ©. 115 Bigl R
BI . 1836 , XXVII , ©. 207 .

E2 ) R. B 1835 , XXIIT , S . 125 ; LAXMI , ©. 465 .

H Bolit . Journal 1835 , I, S . 592 .

T R. Bi . 1835 , XXX , ©. 197 .

T
L

'

3＋.
i

HH R. BI 1835 , XXXVI , ©. 225 .

. Bi . 1835 , XXI , &. 113 ,

, BI , 1835 , V, &. 35 .
SFF
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leute ſehr in Anſpruch nahm , da ſie in reifern Jahren nun ihre
theoretiſch - techniſche Befähigung nachzuholen hatten , und wegen
ihres unverſchuldeten , nun als Verſäumniß erſcheinenden Mangels
an Wiſſenſchaftlichkeit , in den mathematiſchen Vorbereitungsclaſſen
Curſe beſuchen mußten , welche ſie in entmuthigender und be⸗

ſchämender Weiſe mit jüngern Schülern zuſammenbrachten ; doch
war dieſes nur eine vorübergehende Erſcheinung , zu deren Ver⸗

hütung man unmöglich das Princip einer rationellen Ausbil⸗

dung der Forſtmänner opfern konnte . Die Verordnung über die

Bildung der Centralſtelle des Oberſtudienraths ) gab dem höhern
Unterrichtsweſen ein nothwendiges leitendes Haußt ; während die

Verordnung über die mit den Volksſchulen zu verbindenden Su -

duſtrieſchulen eine nachtheilige Lüde in der Bildung der weth -

lichen Jugend des Volks für ihre künftige eigentliche Beſtimmung
ausfüllte *) . Verſtändige Volksbildung iſt das beſte Mittel

gegen alle abſoluten und reactionären Gelüſte ; richtig iſt der Satz :
„Volksbildung iſt Volksbefreiung “, wenn man das richtige Maß
zwiſchen zu viel und zu wenig zu halten verſteht , Rohheit und

Unkenntniß einerſeits , und Ueberbildung anderſeits zu vermeiden

weiß ; vor allen Dingen aber muß vor der gefährlichen Halbge —
lehrſamkeit das Volk bewahrt bleiben ; denn ſie iſt es , welches
Alles beſſer wiſſen will , und beſſer zu können glaubt , und un⸗

zufrieden nicht eher ruht , bis ſie in ein Räderwerk eingreifen
kann , das ſie nur verderben , nicht aber verbeſſern kann .

Von Wichtigkeit für die Juſtiz war der 1835 erfolgte
Rücktritt v. Gulat ' s aus dem Miniſterium , für welchen nun

Solly das Präſidium erhielt , und die dag Fahr darauf erfol -

genden Verordnungen wegen des Inſtanzenzuges von den Hof -

gerichten zum Oberhofgericht , wegen der Verlegung des Hofge —

richts von Meersburg nach Konſtanz zu *) und der auch für

Baden verkündete Bundesbeſchluß wegen gegenſeitiger Auslieferung

¥) R. BI . 1836 Nro . XX YL ©. TSr .

2 ) R Bl . 1836 , Nro . XL , S . 295 .

ke ) , R. Bl . 1836 , Nro . X, S . 63 ; XI , S . 72 .
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der politiſchen Verbrecher in Bundesgebieten . Der gleichfalls

1835 erfolgte Rücktritt v. Türckheim ' s und der folgenreiche Ein —

tritt v. Blittersdorf ' s in das Miniſterium des Aeußern muß

im nächſten Buche näher behandelt werden .

Um einen kleinen Schritt auf das Gebiet des katholiſchen

Kirchenlebens zu thun , ſo iſt der in der letzten Zeit der Regie —

rung Ludwig ' s erlaſſenen pragmatiſchen Kirchenordnung ſchon

Erwähnung gethan worden . Der Papſt mißbilligte durch ein

Breve vom 30 . Juni 1830 dieſe nur auf einer Vereinbarung

unter den Staaten der oberrheiniſchen Kirchenprovinz , nicht

aber auch mit dem Papſt beruhende Staatsverordnung , und

forderte den Erzbiſchof zur Bekämpfung der Grundſätze , welche

jene Pragmatik ausſprach , auf ; beſonders waren es fünf Haupt⸗

punkte derſelben , welche angefochten wurden , und eine Be —

ſchwerdeſchrift des Erzbiſchofs bei dem römiſchen Hofe und den

vereinten weltlichen Regierungen veranlaßten ) . Man war in

Rom von der Vorausſetzung ausgegangen , daß die Art . 5

und 6 der Bulle „ Ad dominici gregis custodiam “ angenom =

men worden ſeien , und fußte auf dieſe Anerkennung der Bulle

in ihrem vollen Umfange ; die vereinten Höfe ſtellten nun

als Antwort auf eine unmittelbar an ſie ergangene Note vom

5. October 1834 den Sachverhalt in ' s wahre Licht, und beriefen

ſich beſonders auf ihre Verwahrungen wegen der beiden Artikel ,

worauf Rom die Frage ruhen ließ , bis ſie dann 1853 in neuer

*) Es waren dieſes die in §. 5 der Verordnung befindlichen Bor -

behalte und die Wahrungen des fürſtlichen Placet in Betreff der verbin -
denden Kraft der Bulle nund Breven ; ſodann die in §. 4 enthaltenen
Vorſchriften wegen der Genehmigung des katholiſchen Katechismus
und Geſangbuchs und der Religionsübung ; ferner war es das in

§. 18 ausgeſprochene Verwerfungs - oder Billigungsrecht der Re⸗

gierung in Betreff der Diöceſanbeſchlüſſe , und die in §. 10 aufge -
ſtellte Verordnung , daß kirchliche Streitigkeiten der Katholiken nicht

außerhalb der Provinz und vor auswärtigen Richtern dürfen ver⸗

handelt werden . Vergl . die katholiſchen Zuſtände in Baden , Re⸗

gensburg 1841 , S . 53 , und Nebenius , die katholiſchen Zuſtände in
Baden ( als Beleuchtungsſchrift der vorigen ) , S . 91 u. ff.
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Heftigkeit erwachte , ohne bis jetzt zur definitiven Löſung gelangt

zu ſein . Die bekannten Vorfälle im Innern der Kirche wegen
der Profeſſoren v. Reichlin - ⸗Meldegg, Amman und Schreiber zu

Freiburg , von welchen der erſte beſonders wegen ſeiner kirchen⸗
geſchichtlichen und dogmatiſchen Vorträge und ſeines Uebertritts

zum Proteſtantismus , der zweite durch ſeine kirchenrechtlichen , der

dritte durch ſeine moraltheologiſchen Vorleſungen , beſonders in

Betreff des Cölibats , Aergerniß erregte , die Predigten des Pfar⸗
rers Hennhöfer , die Stiftungsangelegenheiten , die Kammerver⸗

handlungen , beſonders wegen des Cölibats , die ganze , nicht in

den Sinn des Romanismus eingehende Haltung der Regierung
und der Kammern bewogen den Erzbiſchof Bernhard ſein Amt

niederzulegen , worauf er ſchon nach fünf Monaten (6. März

1836 ) ftarb *) . Für dte nun zu treffende Wahl eines neuen

Erzbiſchofs wurde der Director der katholiſchen Kirchencommiſſion ,

Geheimerath Beeck, nach Freiburg geſandt , worauf nach mancher⸗

lei Reibungen endlich der Domcapitular Demeter gewählt , und

den 29 . Januar 1837 geweiht wurde **) : eine Wahl , welche
der Regierung angenehm war , aber von vielen Katholiken un⸗

gern geſehen wurde , da er als geborner Baier als Eindringling

betrachtet , und ſeine Stellung der Regierung gegenüber als eine

zu abhängige angeſehen wurde * *) , ſo daß am Schluſſe unſerer

Periode die katholiſch - kirchlichen Angelegenheiten , fo wenig als

die politiſchen , aus dem Zuſtande der nach allen Seiten hin un⸗

angenehmen und unſichern Schwebe heraustreten wollten .

Eine große Herabſtimmung in ihrem politiſchen Beſtreben

beurkundete die Kammer 1837 , und was die Oppoſition in dieſer

Richtung hin that , verunglückte . Es iſt nicht zu läugnen , daß
eine gewiſſe Abſpannung ſichtbar wurde , und , daß die Oppoſition ,
wäre ſie ſpäter , als v. Blittersdorff , welcher auf dieſem Land⸗

tag zum erſten Mal als Regierungscommiſſär erſchien und unum⸗

*) Katholiſche Zuſtände , S . 61 .

aunk) Karlsr . Ztg . 1837 , Nro . 35 , S . 305 .

22 +) Vergf , fathol . Zuſtände S . 70 ; Nebenius , kathol . Zuſtände
S . 109 u. ff .



ſchränkt waltete , nicht gereizt , und durch neue Elemente geſtärkt
worden , vielleicht ſich abgelebt hätte . Die Cenſur , welche
ſchon auf dem vorigen Landtag gegen die Reden einzelner De —

putirten ſehr thätig geweſen war , und allzu ſcharfe Phraſen
und Motionen geſtrichen hatte , ging nun ſchon wieder einen

Schritt weiter , und ließ Mittermaier ' s Antrittsrede als Präſident
niht paſſiren , worüber ſich eine bittere Debatte entſpann ) .
Die Uebergriffe der Cenſur und der rechtloſe Zuſtand der Preſſe
wurde ſelbſt von Conſervativen zugeſtanden * ) , weßhalb Welcker ' s

Frage an die Regierungsbank , ob hinſichtlich der Preßverhältniſſe
noch immer keine Vorlage auf dieſem Landtage gemacht werde ,
wohl am Plage war . Mit einem ungeduldigen kategoriſchen
„ Nein ! “ antwortete Winter * * ) , und als auch v. Rotteck die

Angelegenheit aufnahm , erwiederte er in höchſt befremdender

ſpöttiſcher Weiſe ) . Es konnte deßhalb auch die Itzſtein ' ſche
Motion auf Vorlegung eines Proviſoriums , um den mangel -
haften Preßzuſtand zu beſſern , kein gutes Schickſal voraus ſehen ;
die Regierungscommiſſäre gaben deutlich zu verſtehen , daß ſie
derſelben keine Folge zu geben geſonnen ſeien , obwohl ſie mit

Stimmeneinhelligkeit in die Abtheilungen ging . Von Seiten
der Regierungsbank wurde bei dieſer Gelegenheit ausgeführt ,

) Verh . d. 2. K. 1837 ( Karlsruhe , Cabinet für Kunſt , Lite⸗
ratur und Muſik ) , H. 1, S . 83 —92 .

GLP Loo LR I G 1 eS 132 .

Vergl , Veih d 2. R 1837 , o . 4, E 1934- 196.
1) Er ſprach : „ Ich will dem Abg . Rotteck nicht mißgönnen ,

daß er ſagen kann , wir wenigſtens haben dieſen Gegenſtand zur
Sprache gebracht , und ſind uns conſequent geblieben ! « S . Verh .
d. 2. K. 1837 , H. 4, S . 196 . Es iſt richtig , daß die Regierungs -
commiſſäre oft Urſache genug hatten , beſonders dem Abg . Rotteck
und ſeinen politiſchen Freunden gegenüber , ungeduldig zu werden ;
aber die Art , wie hier eine wichtige politiſche Frage wegen eines
rechtloſen Zuſtandes abgefertigt wurde , iſt nicht zu rechtfertigen , zumal
da ſie von Seiten eines Miniſters kam, welcher felbft den Sag auf -
ſtellte , daß es Pflicht der Abgeordneten ſei , Mißſtände jeder Art in
ruhiger und würdiger Art zur Sprache zu bringen .



daß aus dem zufälligen Umſtand des Nichtgebrauchs des Wortes

„ Cenſur “ nichts könne abgeleitet werden , denn es ſei in der

Diplomatie häufig der Fall , daß man die verſchiedenartigſten
Beziehungen unter einen allgemeinen Ausdruck bringen müſſe ,
der eine nach den Verhältniſſen modificirte Anwendung geſtatte :
eine Erklärung , welche vollends auch die beſcheidenſten Hoffnungen
und Erwartungen zerſtören mußte . Nicht ohne Bedeutung war

die Motion des erſt in die Kammer eingetretenen Abg. Buß
„ auf die im Wege der Geſetzgebung zu treffende Fürſorge gegen
die mit der fabrikmäßigen Betreibung der Induſtrie verbundenen

Nachtheile “, wobei er beſonders das Fabrik - und Induſtrieweſen
von Seiten der moraliſchen Nachtheile auffaßte , und auf Prä -

ventivmaßregeln gegen die vorausſichtlich unausbleiblichen ſchlim⸗
men moraliſchen Folgen deſſelben antrug ) . Unter den eilf auf

dieſem Landtag geſtellten Motionen iſt außerdem noch die Aſchbach ' s
auf Erlaſſung eines Geſetzes wegen Verhaftung und Hausſuchung ,
und Welcker ' s auf Errichtung von Vergleich - und Schiedsgerich⸗
ten zu nennen .

Wichtig war der Geſetzentwurf und das ſodann zu Stande

gekommene neue Geſetz , wodurch bei den Gemeindewahlen ein

Mittelweg zwiſchen unbeſchränkter Wahlfreiheit und Einführung
eines Wahlcenſus gebahnt wurde , indem man die Form einer

mittelbaren Wahl , durch Wahlcollegien , wie bei den Kammer⸗
deputirten auch für die Gemeinden aufſtellte , den großen Aus⸗
ſchuß in Gemeinden über 3000 Seelen zum Vertreter der

Bürgerſchaft beſtimmte , ihm das Recht der Wahl des kleinen

Ausſchuſſes , der Gemeinderäthe und des Bürgermeiſters gab, und

ihn ſo zuſammenſetzte , daß die vermöglichen Bürger keine

Ueberſtimmung durch die Aermern zu fürchten hatten , die Klaſſe
der höchſtbeſteuerten Reichern nicht überwiegenden Einfluß äußern

konnte , die Klaſſe der Niederbeſteuerten nicht rechtlos daſtand **) .

*) Verh . d. bad . 2. K. 1837 , Beilagenh . 3, S . 253 —276 .

Protokollh . 2, S . 3.

a ) R. Bl . 1837 , XXVIII , S . 200 . Fröhlich , bad . Gemeinde -
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Die ſonſtigen wichtigſten Reſultate dieſes achten Landtages
waren ein Geſetz über die Errichtung einer Hinterlegungscaſſe ,
ein Geſetz über Zuziehung von Zeugen bei Errichtung von

Eheverträgen , eine Modification der Geſetze über Fauſtpfänder ,
neue Beſtimmungen über einzelne Theile des Strafverfahrens und

Civilproceſſes , ein Zollgeſetz und Zollſtrafgeſetz , die Bildung
eines ſtändiſchen Ausſchuſſes zur Prüfung größerer Geſetze , Ver —

beſſerung des Unterrichts und der Lage der Militärperſonen durch

Annahme des Gagentarifs , die Erbauung der auf Iſolirung ge—⸗

gründeten Centralſtrafanſtalt in Bruchſal und des Irrenhauſes

zu Illenau , die Verwilligung der Summen zur Vollendung des

Karlsruher Akademiegebäudes , des Mannheimer Rheinhafens
und des Baues des Konſtanzer Hafens , die materielle Erleichte —

rung der Abſchreibung von 300 fl. vom Gewerbſteuercapital
wf mw ,

Bei Gelegenheit der Budgetverhandlungen brachte v. Itzſtein
das hannöver ' ſche Regierungsantrittspatent des neuen Königs
Ernſt Auguſt von Hannover zur Sprache , da daſſelbe die von

ſeinem Vorfahren Wilhelm IV und von den Ständen beſchworene
Verfaſſung nicht anerkannte , und ſomit eine ſtaatsrechtlich nicht
zu vertheidigende , einſeitige Aufhebung eines feſten Staatsgrund⸗
geſetzes verfügte . Die badiſche Kammer faßte die conſtitutionellen

Angelegenheiten jedes einzelnen teutſchen Staats als allgemeine
teutſche Sache auf , für die alle Kammern ſolidariſch einſtehen
müßten , und ſprach ihre Competenz hierin factiſch aus , indem

ſie einſtimmig den Beſchluß faßte , dem Antrag v. Itzſtein ' s bei -

zutreten , es möge auf bundesgeſetzmäßigem Wege durch Baden

auf Aufrechterhaltung jener Verfaſſung gewirkt werden . Bei

Discutirung des Militärbudgets wurden zwar Ueberſchreitungen
genehmigt , aber doch wurde auch eine Adreſſe um Verminderung

geſetze , S . 25 der Einleitung . Vaterländiſche Hefte ( Karlsruhe
1843 ) I, ©. 301 —317 .

) Vergl . R. Bl . 1837 unter den betreffenden Rubriken .
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der Penſionslaſt erlaſſen ?) . Das Budget wies ſchon einen

Reinertrag von über 1,236,000 fl. aus den Zolleinkünften nach .

Für 1837 wurde ein Credit von 13,026,559 fl., für 1838 ein

Credit von 13,038,278 fl. verwilligt , wobei die ſich ergebenden
Ueberſchüſſe von 353,342 und 337,568 fl. der Amortiſationscaſſe

überwieſen wurden **) . Eine freundliche Thronrede ſchloß den

1. Auguſt den Landtag , welcher im Ganzen ruhig und ohne beſon⸗
ders geretztes Hervortreten der Oppoſition vorübergegangen warz

ſie ſuchte nur in nicht glücklicher Defenſive ihr Princip und deſſen

Conſequenzen um ihrer Ehre willen aufrecht zu halten , und

widerſtand mit nicht beſonderer Energie den aggreſſiven Be —

wegungen , die auf die Regierungsbank ſich vorbereiteten ; ſie be⸗

fand ſich im Stadium einer Uebergangserſchöpfung , aus welcher

ſie jedoch zu neuer ſtürmiſcher Thätigkeit bald wieder gerüttelt
wurde .

Die im Verein mit den Ständen zu Stande gekommenen

Geſetze ließen mit ihrer Promulgation nicht lange auf ſich war⸗

ten , und das Beſtreben der Regierung , geiſtige und materielle

Intereſſen gleichmäßig zu fördern , zeigte ſich noch weiter in den

Geſetzen für die Gelehrtenſchulen , für ihre Einrichtungen und ihren

Unterricht **) , in der Verordnung für die öffentlichen Schulen der

*) Bei Gelegenheit der ſtrengen Prüfung des Militäretats und
des unnachſichtlichen Drängens auf Erſparniſſe von Seiten der zweiten
Kammer , entgegnete v. Laſſolaye , damals Oberſt und Regierungs⸗
commiſſär : „ Die einzelnen Poſitionen des Militäretats ſind ſchon
früher in dieſer Kammer bis zur Ueberſättigung beſprochen und ge⸗
Hört worden . Es wäre aber zu wünſchen geweſen , daß die Com -

miſſton in ihrem Bericht ſo manche Bemerkungen und Wiederholungen
hätte weglaſſen mögen . Die Militärverwaltung iſt redlich und ſpar⸗
ſam ; Tadel verdient ſie nicht , nach Lob geizt ſie nicht , ſondern ſie
ſucht nur zweckmäßig zu verwalten . « Vergl . Karlsr . Ztg . 1837 ,
Nro . 189 , S . 1977 .

) Staatsbudget von 1837 und 1838 , S . 7. R. Bl . 1837 ,
Nro . 24 , S . 157 .

#44 ) R. Bl . 1837 , VIII , S . 53 .



Israeliten ) , deren Schul - und Religionsangelegenheiten durch
die Gründung des israelitiſchen Oberraths und der Synagogen —
räthe ſchon längſt ſich erfreulich gehoben hatten . Die zu München

zu Stande gekommene Münzconvention der ſüdteutſchen Zoll —

vereinsſtaaten **) , die in Folge der Zugeſtändniſſe der nieder —⸗

ländiſchen Regierung an Preußen geſchehene neue Regulirung
der Waſſerzölle , die Uebereinkunft mit Frankfurt wegen des

Nachlaſſes von Waſſerzöllen , waren weitere vortheilhafte Aus —

beutungen der Zollvereinsintereſſen * * ) .
Nachdem der Zollverein für Handel und Induſtrie die

Wege erweitert und vermehrt hatte , tauchten nun neue Unter⸗

nehmungen auf zur Verkürzung dieſer Wege und zur Beſchleu⸗
nigung des neubelebten Verkehrs : die Eiſenbahnbauten . Schon
vielfach war dieſer Gegenſtand angeregt worden , und ſchon 1833

war der Bau einer Eiſenbahn von Mannheim bis Baſel und

Konſtanz öffentlich beſprochen worden ) ; der Gegenſtand wurde

von den Tagesblättern immer rühriger behandelt ; im politi —
ſchen Journal 1835 erſchien ein Memoire von Liſt , worin

die Vortheile einer badiſchen Bahn abermals ausführlich darge —
legt wurden FF) , und in Mannheim hatte ſich ein beſonderes

Eiſenbahncomité gebildet , Mit faſt ängſtlicher Behutſamkeit
ging jedoch die Regierung zu Werk , und obwohl die zweite
Kammer beſonders 1837 heftig auf die Förderung der Eiſen —

bahnbauten drängte , ſo ließ ſie ſich doch nicht zur Uebereilung
hinreißen . Rotteck ging deßhalb fo weit , daß er der vermeinten

zu langen Verzögerung politiſche Abſichten unterſchob , und be -

hauptete in einſeitiger Befangenheit , es ſeien Hier wohl reactiv -
näre Einflüſſe von außen im Spiel , nachdem ſchon Welcker

+) R. Bl . 1837 , XV , S . 90 .

22 ) R. Bl . 1837 , XIIII , S . 383 ; 1839 , V, S . 21 .

= ) . , DL 1837 , XXXVI , ©. 335 ; XXXVII , ©. 343 .

1) S . Newhouſe : Vorſchlag zur Herſtellung einer Eiſenbahn
in Baden von Mannheim bis Baſel und Konſtanz , Karlsruhe 1833 .

1 ) Politiſches Journal 1835 , II , S . 523 .
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vorgeworfen hatte , die badiſche Regierung ſehe dieſes „ungeheuere
Beförderungsmittel der Cultur und Cioiliſation “ nur als ein

nothgedrungenes Uebel an ? ) , worauf jedoch Winter die nöthige
Auskunft gab , und v. Blittersdorff erklärte , die Verzögerung
geſchehe nur im Intereſſe des Landes , und man wolle nicht ſo
ſchnell in das Feuer der Speculation blaſen , um es zu lichten
Flammen anzufachen . Der Großbherzog ſprach in ſeiner Schluß⸗
rede ſich in demſelben Sinne aus , daß er dieſen Gegenſtand mit
beſonderer Umſicht behandelt wiſſen wolle , um das Land vor

unheilbringenden Speculationen zu bewahren ; es ſeien jedoch die

nöthigen Vorarbeiten gefertigt , und es könne nöthigenfalls wohl
ein außerordentlicher Landtag deßhalb berufen werden * ) . Die

ſchon berührten Vorarbeiten beſtanden hauptſächlich aus den Re⸗
ſultaten des vorbereitenden , ſchon im Frühjahr 1836 eröffneten
Eiſenbahncomités , welches aus den Mitgliedern der betheiligten
Miniſterien und aus verſchiedenen Technikern gebildet worden

war , und zu deſſen Endberathungen Notable aus allen Landes⸗

theilen gezogen wurden , um durch ſie die leitenden Punkte für
die Wahrung der Intereſſen der Localitäten und Gewerbe feſt⸗
fellen gu laſſen * * ) . Zwei Broſchüren enthielten die Geſammt⸗

ergebniſſe der Comitéberathungen , welche den Kammern 1837

mitgetheilt worden waren , und in Folge eines großherzoglichen
Reſcripts vom 22 . Dezember 1837 kam den 10 . Februar 1838
ein außerordentlicher Landtag zuſammen .

Obwohl der Landtag 1838 , in ſeiner Eigenſchaft als ein

außerordentlicher , nur den ſpeciellen Zweck der Discutirung und

) Vergl . allgem . Ztg . 1837 , Beil . 215 , Nro . 1718 .

**) Der Großherzog hatte ſelbſt das Jahr zuvor , unter dem
Namen eines Grafen v. Eberſtein , von ſeinem Lieblingsaufenthalt ,
Schloß Eberſtein bei Baden , Baiern bereist , um die Eiſenbahn von
Nürnberg nach Fürth , und das Terrain des Main - Donaukanals zu
beſehen . Allgem. Ztg . 1836 , Beil . 105 , S . 839 .

) Verh . d. 2. K. auf dem außerordentlichen Landtag 1838
Garlsruhe bei Hasper ) , S . 23 . Allgem . Ztg . 1836 , Beil . 150 ,
S . 1198 . Nebenius zeigte ſich auch hier wieder beſonders thätig.

16
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Annahme der auf den Eiſenbahnbau bezüglichen Geſetzentwürfe
und die Verwilligung der hiezu nothwendigen Gelder zum Zwecke

hatte , ſo konnte ſich die liberale Partei doch nicht enthalten , auch

politiſche Fragen anzuregen , um ja nicht auf einem bloßen Po⸗

ſtulatenlandtag geweſen zu ſein . Die Regierung machte einen

Unterſchied zwiſchen einem ordentlichen und außerordentlichen

Landtage , und Winter behauptete , es könne auf einem außer⸗

ordentlichen Landtage kein anderer Gegenſtand vorkommen , als

derjenige , welcher auf das ſpecielle Geſchäft , wegen deſſen die

Stände zuſammenkommen , Bezug habe ” ) ; während dieſes von

der Linken beſonders beſtritten , und die Behauptung aufgeſtellt

wurde , Kammer bleibe immer Kammer . Dieſe Principfrage war

durch den Zweifel angeregt worden , ob eine Petitionscommiſſion zu

wählen ſei oder nicht, wogegen ſich beſonders v. Blittersdorff aus⸗

ſprach . An ſich wird nun allerdings verfaſſungsmäßig nicht be⸗

hauptet werden können , daß die Kammern auf einem außeror⸗

dentlichen Landtage weniger Recht haben , als jene auf einem

ordentlichen ; aber wenn die Regierung für einen beſtimmten

einzelnen Zweck einen außerordentlichen Landtag ſchnell einberuft ,

wie hier der Fall war , ſo liegt ſchon in der Dringlichkeit der

Sache eine Aufforderung an die Kammern , ſich ſtreng an den

vorgelegten Gegenſtand zu halten , und daes freier Wille einer

Regierung iſt , einen außerordentlichen Landtag zu berufen , ſo
iſt es Pflicht der Klugheit und Erkenntlichkeit der Kammern ,

durch keinerlei Abſchweifung der Regierung für die Zukunft die

Berufung eines außerordentlichen Landtags bedenklich zu madhen ;

für die Gegenwart aber ſetzt ſich eine Kammer der Gefahr aus ,

zum Nachtheil der dringenden Sache , entlaſſen zu werden , wenn

ſie andere Dinge zur Sprache bringen will , die nur ſecundäre

oder gar keine praktiſche Wichtigkeit haben . Dap nun eine Pe -

titionscommiſſion gewählt wurde , war inſofern recht und noth⸗

wendig , als dieſelbe ſich nur mit den auf die Eiſenbahnfrage
ſich beziehenden Gegenſtänden befaßte ; aber dieſe Principienfrage

4) Verh . d. 2. K. 1838 , S . 67 .
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war in anderer Abſicht angeregt worden , um nämlich die han⸗
növerſche Verfaſſungsangelegenheit auch jetzt wieder zur Sprache
zu bringen , und um ſich auf dem alten beliebten Boden der

allgemeinen politiſchen Tagesfragen in gewohnter Weiſe bewegen
zu können ) . Itzſtein ſtellte nun ſogleich die Frage , ob die

von der Kammer den 22 . Juli v. J . gefaßten Beſchlüſſe Er⸗

folg gehabt hätten , und ob der badiſche Geſandte mit den die

Wiederherſtellung der Verfaſſung in Hannover bezweckenden In⸗

ſtructionen verſehen worden ſei ) , worauf natürlich v. Blitters⸗

dorff ausweichend antwortete , die Competenz der Kammer beſtritt ,
und vor Allem den Grundſatz feſthielt , die Sache gehöre nicht
auf dieſen Landtag . Nichts deſto weniger entſpann ſich eine

lange Discuſſion ; mit unerbitterlicher Zähheit brachte v. Itzſtein
eine neue Begründung der Competenz , ſtellte den frühern An⸗

trag abermals in dringender Weiſe , und wurde vielfach unter⸗

ſtützt . Welcker ging nun noch weiter als v. Itzſtein , indem er

ſeine Unterſtützung mit der gewöhnlichen declamatoriſchen Breite

motivirte , den zerſtörten Rechtszuſtand und die Nichterfüllung

*) Vergl . Verh . d. 2. K. 1838 , S . 106 . Der größte Theil
der Kammer mit der Regierungsbank ſträubte ſich dagegen , die

Principfrage auf dieſem Landtag definitiv entſcheiden zu wollen ;
aber gerade dadurch , daß ein Jeder dieſe Weigerung ausſprach
und möglichſt motivirte , ging ſo viel Zeit hin , als die kurze defini⸗
tive Entſcheidung der Sache ſelbſt verlangt hätte . Wußten dieſe
unermüdlichen Principjäger nicht , daß man im Elſaß auf eine Ver⸗

ſpätung und Hinausziehung der Eiſenbahnangelegenheit ſpeculirte ?
Das Journal du Haut - et du Bas - Rhin vom 30 . Dezember 1837
und der Moniteur 1838 , Nro . 8, S . 39 , fagten , nachnem fte Tange
im Zweifel geweſen ſeien über die Abſichten der badiſchen Regierung
ſei ihnen dieſelbe jetzt klar , man müßte ihr ſchnell zuvorkommen
und den ganzen außerordentlichen Landtag unnütz machen . Es heißt
Dort u. . : „ Maintenant il ’ y a plus ' incertitude sur les inten -
tions du grand - duché de Bade . Il faut donc que nous nous
efforcions de ' emporter en promptitude et de rendre inutile la
convocation de la diète du grand - duché de Bade . “

%) Verh . d. 2. K. 1838 , Nro . 106 .

16⸗
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aller Grundverträge beklagte , und Versſtellen recitirte “) . Da

nun einmal Bahn gebrochen war , ſo trat auch v. Rotteck noch

auf , brachte die Kölner Frage zur Sprache , und ſtellte einen

Antrag , die Kammer möge den Wunſch zu Protokoll legen , daß

die Regierung die Cenſur inſtruire , beiden Parteien das Wort

zu gönnen , da gegen die Vertheidigungen des Erzbiſchofs mit

Parteilichkeit verfahren werde ) .
Als man endlich zur Berathung des eigentlichen Gegen —

ſtandes übergegangen war , kamen drei Geſetze zu Stande : das

erſte verordnete die auf Staatskoſten zu errichtende Eiſenbahn
von Mannheim zur Schweizergrenze , das zweite bezog ſich auf
die hiebei nothwendigen Expropriationen , das dritte eröffnete die

nöthigen Credite , und zwar für die laufende Budgetperiode bis

auf 4 Millionen , mit Autoriſirung der Amortiſationscaſſe , An⸗

leihen zu machen ***) .
Daß die Bahn auf Staatskoſten würde gebaut , und die

ganze Eiſenbahnangelegenheit auch vom Staat nicht aus den Händen

gegeben werden , war voraus zu erwarten ; die Eröffnungsrede
Winter ' s beſtätigte dieſes , und von entſchiedener Kammermajo —
ritát wurde e8 angenommen ) . Mit einer kurzen Rede ſchloß
Winter den 26 . März 1838 den Landtag , nachdem die erſte
Kammer vier , die zweite zehn Sitzungen gehalten hatte , und ſo —
mit war über ein Unternehmen von unendlicher Tragweite ent —

ſchieden , für Baden die neue Welt der Communication geöffnet .
Der Eiſenbahnbau iſt das ungeheuerſte Opfer , welches die

*) Verh . d. 2. K. 1838 , S . 122 ,

**) Verh . d. 2. K. 1838 , S . 133 . Er wollte eine eigene Mo⸗
tion in der Sache ſtellen .

3 4 R. Bl . 1838 , XIV , S . 123 . Die Unkoſten für die ganze
einfache Bahn waren auf 13 Millionen , die für eine doppelte
auf 19 Millionen veranſchlagt .

1 Für die Ueberlaſſung der Bahn an Privaten ſprach beſon⸗
ders Sander , zwar , wie er ſelbſt voraus eingeſtand , vergeblich , aber
ſehr geſchickt und gewandt . S . Verh . d. 2. K. 1838 , S . 144 .
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Gegenwart der in ihrem Schooſe ſich gebährenden Zukunft bringt.
Die Eiſenbahnen ſind ein Capital , welches für die Zukunft an⸗

gelegt wird , deßhalb muß auf ihre Schultern auch die Zahlung
der immenſen Schulden , welche dadurch verurſacht werden , ſich
wälzen ; denn die Gegenwart hat neben dem allerdings großen Vor⸗

theil , welchen das Eiſenbahnſyſtem ihr gewährt , doch auch ſchwer
die großen Nachtheile zu tragen , welche im Gefolge jeder Neu —

geſtaltung und jeder Uebergangsbewegung erſcheinen . Die Eiſen —

bahn kennt nur zwei Punkte : den von welchem ſie ausgeht ,
und den wohin ſie abgeht ; was in der Mitte liegt , iſt ihr
gleichgiltig , ſie fliegt daran vorüber , und hat nur ein Ziel vor

Augen : ſchnelle Erreichung des Zieles . Sie iſt eine großartige ,
bewunderungswürdige Erſcheinung , und trägt deßhalb auch jenen
Charakter des Großen an ſich, daß ſie rückſichtslos auftritt , und

unbekümmert um das was ſie zermalmt , dem unwiderſtehlichen
Zuge nach vorwärts folgt . Die Eiſenbahn iſt die mechaniſch⸗
techniſche Verkörperung des Fortſchritts ; das Eiſenbahnſyſtem
hat das Syſtem des Fortſchritts zur unbeſiegbaren Herrſchaft
gebracht ; aber über den Leib der Gegenwart hin geht der Weg,
und ſchwer liegt auf ihr die Laſt der Alleinherrſchaft der Maſchine .

Kaum daß Winter als Organ der Regierung mit den

Kammern für Baden die neue Welt des Verkehrs geöffnet hatte ,
that er auch ſelbſt den Schritt hinüber in eine neue Welt des

Seins ; denn noch den nämlichen Abend wurde er von einem

Schlagfluſſe befallen , und ſtarb am Morgen darauf . Winter hat ,
wie alle öffentlichen Charaktere , nach ſeinem Tod eine gar ver —

ſchiedenartige Beurtheilung erfahren müſſen ; bei ſeinem Tode

aber war gewiß nur ein Gefühl , nur eine Meinung im Lande ,
daß dieſer Tod eine ſchwer auszufüllende Lücke gemacht habe ,
und daß die nothwendige Mittelsperſon zwiſchen dem ſchroffen
reactionären Syſtem und dem anſtürmenden liberalen Element ,
deren Gegenſätze er bisher mit adminiſtrativem und parlamen⸗
tariſchem Tacte oft verſöhnt , oder wenigſtens vom erbitterten

Kampf abgehalten hatte , nicht mehr da ſei. Winter ftand zwi -
ſchen den beiden feindſeligen Parteien wie zwiſchen zwei ſich



abgeneigten Perſonen , welche man zwar unmöglich zu guten

Freunden machen kann , deren Hände man aber ergreift , halb

zwangsweiſe in einander legt , und in ſanftem Drucke zuſam⸗

menhält , ſo lange es möglich iſt . Winter war der bürgerliche
Mann der geſchäftsgewandt in ' s Leben eingreifenden ſtaats⸗

männiſchen Praxis ; er war , um mich populär auszudrücken , ein

Miniſter , wie ihn Baden gerade in ' s Haus brauchte . Man darf

den Maßſtab , welcher an Winter gelegt werden ſoll , nicht in

England oder Frankreich , oder einem andern größern Staate

ſuchen , ſondern muß ihn rein von der Sphäre aus beurtheilen ,
in welcher er thätig war , wenn man nicht ungerecht ſein , und

ihm den Vorwurf machen will , es habe ihm die höhere Weihe
des Politikers gefehlt . Winter war der erſte Staatsdiener des

Landes , welcher ſich an das Gegebene hielt , nicht nach dem

„ Warum “ fragte , ſondern geradezu auf das Was und Wie los⸗

ging . Er war kein rationeller , geiſtooller , bahnbrechender Po -

litiker , aber ein achtbarer , eifriger und geſchäftstüchtiger hoher

Beamter , frei von allem doctrinären Weſen , und vom bureau⸗

kratiſchen Elemente nur ſo viel an ſich tragend , als an jedem

Staatsdiener , welcher eine lange Dienſtearriere zurückgelegt hat , eben

immer hängen bleiben muß . Winter war redlich , bieder , körnig ,

oft ſogar derb , wodurch er ſich, auch wenn ihn ſeine Stellung
in Oppoſition mit dem Tagesliberalismus ſetzte , doch immer

eine bedeutende und förderliche Popularität ſicherte . Man hat

ihm vielfach einen Syſtemwechſel und rückgängige Bewegungen

vorgeworfen , und ihn Reactionär genannt , während ihm wieder

Andere , beſonders bei Gelegenheit ſeiner parlamentariſchen Thätig⸗
keit gegen das Adelsedict , geradezu radicale Abſichten unterlegten :
widerſprechende Beurtheilungen , welche über jeden Staatsmann

ergehen , welcher keine Verhältniſſe ſchaffen , ſondern ſich in ge -

gebene Zuſtände finden muß . Seine Behauptung , auh die Ne -

gierung wiffe die Hand am Pulfe der Zeit zu halten , hat alg

„ bon mot pour le peuple “ ihm vielfältig Vertrauen erworben ,
und wir können nicht läugnen , daß er die Hand am Pulſe der

Zeit hielt . Aber damit iſt es eben nicht gethan , und das
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Pulsfühlen iſt nur eine vorbereitende Handlung , worauf ſich das

fernere pathologiſche Verfahren gründet ; Winter aber fühlte am

Zeitpulſe nur als achtſamer , beſorgter und warnender Wärter ,

nicht als heilender Arzt , welcher die genialen Funken einer rich⸗

tigen Prognoſe und Diagnoſe beſitzt . Winter war kein großer ,

aber ein tüchtiger und brauchbarer Staatsmann , der ſchon im

Leben, noch mehr aber nach ſeinem Tode , das Glück vielſeitiger
Anerkennung genoß ? ) , welche ihm die parteiloſe Geſchichte ſtets

zollen muß , wenn auch die raſch ſich drängenden Zeitereig⸗
niſſe und die wechſelvollen großen Begebenheiten der nächſten

Zukunft ſein Andenken im Volke ſelbſt etwas in den Hinter⸗
grund drängten .

Winter hinterließ Baden , in Betreff ſeiner induſtriellen und

merkantilen Lage, in einem ähnlichen Zuſtande , wie es in Bezug

auf ſeine rein politiſche Lage 1831 geweſen war : in dem ſchönen
Momente der hoffnungsvollen , raſch ſich entfaltenden , ihm die

ſchönſte Zukunft verſprechenden Entwickelung “ ) . Wie aber im

*) Vergl . Allgem . Zeitung 1838 , Beil . 116 , S . 925 ; Karlsr .

Zeitung 1838 , Nro . 87 , S . 898 ; Mannheimer Journal 1838 ,

Rro . 78 , ©. 309 ; Weida Reliquien Winter ' s , S . 495 . In

Betreff eines Denkmals , für welches ſich ſogleich in allen Landes⸗

theilen Stimmen erhoben , wäre es wohl am beſten geweſen , wenn

der in der Freiburger Zeitung 1838 , Nro . 105 gemachte Vorſchlag

wäre durchgegangen , wonach eine Denkmünze für ihn ſollte ge⸗

prägt , und der Reſt des Geldes zu einem Stipendium für die unter

ſeinem Miniſterium mächtig gehobene und in ein neues Gebäude ver⸗

ſetzte polytechniſche Schule folte verwendet werden .

*#) Vergl . Moniteur 1838 , Nro . 45 , S . 300 , wo die guten

Folgen des Zollvereins herausgehoben ſind , jedoch auch mit Recht

eingeſtanden wird , daß man ihm allein Dinge zuſchriebe , welche

überhaupt im Charakter er Beit lagen : „ en attribuant à Punion

commerciale des résultats qui procèdent de plus haut , et ' une

foule ’ autres causes qui , grâce à une longue paix agissent en

Allemagne comme dans tous les pays de ’ Europe . Bergi . aut

Moniteur Nro . 301 , S . 2377 : Depuis ' accession de notre pays
à la ligne des douanes de ' Allemagne , ' industrie y fait des

progrès immenses u. ſ. w.



Leben des Menſchen jene Zeit die ſchönſte und freudenreichſte
iſt , in welcher die körperliche und geiſtige Entwickelung ihrer
Vollendung entgegenreift , und dem jugendlich kräftigen Streben

noch keine Täuſchungen und bittere Erfahrungen entgegentreten ;
wie in der Natur die Jünglingszeit der friſchen Blüthe vor der alt —
werdenden Zeit der reifen Früchte ſo viele Vorzüge hat : alſo iſt

auh im politiſchen und induſtriellen Leben der Völker jene Zeit die

beſſere , in welcher ſie mit friſchen und erwachenden Kräften nach
einem Ziel hinſtreben , als jene, in welcher ſie dieſes Ziel er —

reicht haben , und ſich auf der Mittagshöhe ihres Lebens be —

finden . So lange ein neuer Weg gebahnt wird , hilft die

Hoffnung alle Hinderniſſe durchbrechen , und etn dunkler , un⸗

widerſtehlicher Schaffungstrieb treibt den Menſchen vorwärts auf
dem Wege des induſtriellen Fortſchritts ; aber auf der geebneten
und dem Verkehr nun geöffneten Bahn liegen die Täuſchungen ,
die verfehlten Unternehmungen und alle die Wechſelfälle , welche
das maſſenhafte , raſtloſe Drängen auf geöffneten Straßen be⸗

gleiten ; die Zeit der aufkeimenden Induſtrie findet zwar weniger ,
aber friſchere und ungebrauchte Kräfte , die noch keine Concurrenz
und keine entmuthigende Gegenwirkungen kennen , und deren

Tragweite und Leiſtungsfähigkeit daher oft überſchätzt wird ; die
Beit der gehobenen Induſtrie findet zwar mehr und reiter ent -

wickelte , aber theiweiſe ſchon zu ſehr angeſpannte , und darum

auch viel abgeſpannte und entmuthigte Kräfte . Die Sonne ,
welche die Bahn des politiſchen und induſtriellen Fortſchritts
beleuchtet , wirft ihre Strahlen ſo , daß der nach dem neugeſteck⸗
ten Ziel zueilende Wanderer die Schatten hinter ſich, und erſt
am Ziel , und bei der Kreisbewegung um daſſelbe , die rieſigen Schat⸗
tenſeiten vor fih ſieht . Alles wirft ſich mit Begierde auf neu
geöffnete Bahnen , Einer drängt den Andern vorwärts , bis man
ſich auch erdrückt und auf den Boden drückt . Im Jahr 1831
war ein Schiboleth da : Verfaſſung ; jetzt kam das andere Schi⸗
boleth : Actien und Induſtrie ; aber wie dem in ruheloſer Agita⸗
tion fortgetriebenen politiſchen Fortſchrittsſchwindel Revolution
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und Reaction folgte , ſo folgte dem Actien - und Induſtrieſchwin⸗
del der Bankrott .

Beſonders war es das Fabrikweſen , welches durch den Zoll⸗
verein ſich mächtig und raſch erhob . Mannheim , die goldene
Agraffe an der vom Silberbande des Rheins und Neckars ge⸗
bildeten Verbindungsſchleife , war es haußtſächlich „ welches ſich
der Früchte des Zolloereins am lauteſten und gerechteſten freute .
Vor dem Zollanſchluſſe fanden ſich in ganz Baden 231 Fabriken
mit 7815 Arbeitern , und einer jährlichen Productionsſumme
von etwa 14 Millionen ” ) ; zu Anfang 1838 , alſo kaum drei

Jahre nach dem Anſchluſſe , waren ſchon 63 neue , alſo im Ganzen
294 Fabriken da, mit einer jährlichen Production von mehr als
14 Millionen , und einem Steuercapital von weit über 5 Mil⸗
lionen . Dieſe Zahl iſt indeſſen nicht die vollſtändige , ſondern
nur die zu jener Zeit bekannte und erhobene ; denn es beſtanden

noch viele neue Fabriken , welche noch nicht kataſtrirt und deren Pro⸗

ductionswerthe noch nicht bekannt waren , beſonders im Wieſen⸗

thale , im Albthale , an der Aach, zu Konſtanz u. ſ. w. Einzelne
Handels - und Gewerbezweige entſtanden ganz neu , wie z. B. die

Runkelrübenzuckerfabriken , welche den Urproducenten zwar man—⸗

ches hübſche Geldſtück raſch und leicht verſchafften , aber ihn auch
zur unverhältnißmäßigen Ausſaugung des Bodens und Vernach —

läſſigung anderer Producte verleiten . Baden hatte vor dem

Anſchluß gar keine ſolche Fabrik , kaum 3 Jahre nachher beſaß
e$ deren acht **) . Der Stand der Staatsſchulden ſtellte ſich
nach der Jahresrechnung des ſtändiſchen Ausſchuſſes zu Ende

1837 , deſſen Geſchäfte neun Tage dauerten , in folgender Art

heraus : Der ganze Paſſivoſtand belief ſich auf 26,399,422 fl. ,

*) 1829 hatte Baden 161 Fabriken und Manufacturen mit
2756 Arbeitern und 1,777,070 fl. Betriebscapital .

* ) Beſondere Würdigung fand für die Fabrikation des Rüben⸗
zuckers das Schützenbach ' ſche Verfahren . Vergl . Moniteur 1838 ,
Nro . 301 , S . 2377 . Karlsr . Ztg . 1838 , Nro . 195 , S . 1753 .
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wovon jedoch 4,366,670 fl. Activoermögen abgehen , fo bağ nur

die eigentliche Schuldenlaſt von 22,232,071 fl. übrig blieb , bei

welcher aber wiederum zu bemerken iſt , daß die Schuld an den

Grundſtock 12,797,925 fl . betrug , und nur etwas úber neun

Millionen an Privatgläubiger ) in den Hauptpoſten der

Rentenſcheine und des Lotterieanlehens von 1820 geſchuldet

wurde , da ſich die Schuld im Lauf des Jahres 1837 um

358,715 fl. vermindert hatte .
Die kurze Rede Winter ' s , welche er am Schluſſe des außer⸗

ordentlichen Landtags 1838 hielt , und die damals als Gedenk —⸗

tafel vielfach verbreitet wurde , war gleichſam ſein rückblickendes

ſummariſches Schlußprogramm . Sie enthielt keine rhetoriſch ver⸗

ſchönernde Declamation , ſondern einfache Schilderung der Wahrheit ,

welche dem Lande und ſeinen natürlichen Vorzügen , dem Volke und

der Regierunng gleichmäßig ſein Recht zuerkannte : indem ſie die

Schönheit des erſten , die Bildung und Gewerbsthätigkeit des

zweiten , und die tüchtige Adminiſtration des dritten hervorhob .
Ferne war noch der wühleriſche Parteihaß , der Pauperismus ;
wer am Schluſſe des achten Jahres rückwärts blickte auf die Re⸗

gierung Leopold ' s mußte anerkennen , daß das Land ſich in einem

Stadium des Fortſchritts nach allen Seiten hin befinde , und

beim Blicke in die Zukunft nur den Wunſch hegen , daß dieſes

eben durchlaufene Stadium in ähnlicher Weiſe ſich fortſetzen , und

an das erreichte Ziel anſchließen möge ; denn die manchfachen
Hemmniſſe , die auf dem Wege dieſer acht Jahre gelegen hatten ,
die vielfachen Zerwürfniſſe und Reibungen , welche bei der Wan⸗

derung durch dieſen Zeitraum vorgekommen ſein mochten , waren

eher weiſe Lehren als Abſchreckungen und markzerſtörende Un⸗

glücksfälle ; ſie ſchienen eher von der Vorſehung herbeigeführt ,

) Dieſe letzte wurde gewöhnlich in den damaligen ſtatiſtiſchen
Lehrbüchern als Staatsſchuld angegeben , während anderſeits oft der
andere , größere Theil der Schuld mit als eine Summe angegeben

wurde, wodurch natürlich eine unbegreifliche Differenz für Jene ſich
ergeben mußte , welche die beiden ungleichartigen Theile der Schuld
nicht kannten .
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den Uebermuth zu züchtigen , als den Muth zu beugen ; fie maren

eher nothwendige Schattenſeiten , um das kühne Auge durch lauter

glänzende Erfolge nicht ganz blenden zu laſſen , als düſtre Nacht⸗

partien des wirklichen Unglücks . So ſind wir nun angelangt
an die Scheide zweier Zeiten : über Winter ' s Sarg und über

den Bahndamm der erſten Eiſenbahn Badens ſchreiten wir hin⸗
über in die zweite Periode ; denn Baden dieſſeits der Eiſenbahn
iſt ein anderes als das Baden jenſeits derſelben .



Zweite Periode .

Von Miniter Winters Tod bis zum Ausbruch des

erſten Aufſtandes . ( 1838 —1848 . )

Achtes Such .

Die badiſchen Zuſtände unter dem Miniſterium
v. Blittersdorff .

Jedes politiſche Syſtem bildet ſeine eigene Welt , in welcher
nur Jener ſich heimiſch fühlen und freudig wirkſam ſein kann ,
welcher in ihr , oder für ſie geboren und erzogen wurde . So |
bilden die unbeſchränkte und die beſchränkte Monarchie zwei ſich |

entgegengeſetzte Welten , gleichſam eine alte und eine neue Welt ,
|welche ſo verſchieden ſind , daß Jeder , welcher in der einen zu

Hauſe iſt , ſich nicht in der andern zurecht finden kann , und die |
Erziehung des ältern Staatsmanns , die Geburt des den höhern
Kreiſen entſproſſenen jungen Diplomaten macht beiderlei Männer
eher zu Autochthonen der unbeſchränkten als der beſchränkten
Monarchie ; während die jüngere Generation und das Bürgerthum
durch Erziehung und Geburt nur in der conſtitutionellen Welt
ſeine Heimath ſieht . Zwar gibt es politiſche und diplomatiſche
Kosmopoliten , welche mit wunderbarer Gewandtheit raſch von
der einen Welt in die andere zu wandern wiſſen , und in jeder
ſchnell wieder zu Hauſe ſind ; aber ſolche ſich überall ſchnell
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acclimatiſirende Naturen ſuchen dadurch nur ſich, nicht der Welt ,
worin ſie leben , zu nützen , und gleichen den Zugvögeln , welche
nur die ſchöne Zeit eines jeden Himmelsſtriches genießen wollen ,
und deren Vaterland da iſt , wo die Sommerſonne ſcheint .
Jedes politiſche Princip hüllt ſich in ſeine eigene Atmosphäre,
und breitet um ſich einen eigenthümlichen Dunſtkreis aus , in

welchem nur der wahre Freund des Princips ſelbſt frei athmen
und leben kann ; ſobald dieſer Atmosphäre Aenderung oder nur

vorübergehender Wechſel droht , ſobald ſie durch den Einfluß eines
andern prädominirenden Elements ſich verwandeln will , wird es

Jenen , die in der gewöhnten Atmosphäre ſich bewegten , unheim⸗
lich, und ſie bieten Alles auf , die alte Miſchung der Luftgattungen
gu erhalten , Afo war Alen zu Muthe , die in der jungen con =

ſtitutionellen Welt , welche in Baden durch das „ Werde ! “ der

regierenden und regierten Organe ſich zu bilden anfing , ſich nicht
zu finden wußten , und wir haben ſchon geſehen , wie der Bund

und ſeine Beſchlüſſe dem Schöpferruf mächtig Schweigen aufer⸗

legte . Weil aber die neue Welt des conſtitutionellen Staats⸗

lebens ſchon ſich gebildet Hatte, und nur das jugendliche Stadium

ihrer Geſtaltungsgährung noch überſtehen mußte , um als reiner

Kosmos zu erſcheinen , ſo wurde durch jene Hemmung ein chao—
tiſches Gewirre herbeigeführt , indem die conſtitutionellen und

anticonſtitutionellen Elemente in neuen Kampf verwickelt wur⸗

den , und die jungen Kräfte der beſchränkten Monarchie mit

den neu ſich ſammelnden alten Kräften der unbeſchränkten Herr⸗
ſchaft nicht zu neuem Bildungsproceß ſich amalganirten , ſondern
jedes für ſich allein zum Regiment gelangen wollte . Dieſer

Kampf bildet ben Charafter der vor ung legenden Periode ) .

*) Vergl . über dieſen unſichern Zuftand die allgemeine Staats -
zeitung 1837 , Nro . 55 , S . 217 : „ Wenn wir unſere neueſte Tages⸗
geſchichte in Verbindung mit ſo vielen Erſcheinungen und Symptomen
äußerer Gährungen unbefangen prüfen , ſo können wir uns nicht
verhehlen , daß durch unglückbringende Extreme , durch Schwäche und
Halbheit das Gleichgewicht der Staaten erſchüttert , und durch zu
weit getriebene Ausdehnung der Volksrechte , und den Mißbrauch mit
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Unmittelbar nach dem Schluſſe der jeder repräſentativen

Form abgeneigten Wiener Conferenzen im Sommer 1834 , reiste

v. Reizenſtein , welcher jener folgenſchweren Verſammlung beige —

wohnt hatte , nach Rippoltsau , wo damals Großherzog Leopold

ſich befand , um ihm das Ergebniß derſelben zu berichten , und

kehrte dann erſt nach Karlsruhe zurück. Dieſer Staatsmann , welcher

feinen und durchdringenden Verſtand mit gediegener wiſſenſchaft —

licher Bildung verband , gehörte zu jenen ſtill geſchäftigen Politikern ,

welche wenig nur auf die Oberfläche des öffentlichen Lebens

emportauchen , von welchen in den Zeitungen nicht ſo viel ge —

ſchrieben und geleſen wird , und welche nicht nach Ruhm und

Popularität geizend , das feine Gewebe der höhern Staatskunſt

nie auf dem Markte und in den Straßen aushängen , ſondern

in beſcheidener Würde gerne ſich zurückziehen , aber doch mächtig

auf die Geſtaltung des äußern Lebens wirken . Die enge Ver⸗

bindung v. Reizenſtein ' s mit der Perſon des Großherzogs , der innige

Umgang des Fürſten mit dieſem feingebildeten Staatsmann , die

bittern und herben Erfahrungen , welche der Großherzog in Folge
der Ausſchweifungen des jungen Verfaſſungs - und Volkslebens ,
und der Preſſe gemacht hatte , das gewaltige Drängen des Bun -

des : Alles war nicht geeignet , die offene wohlwollende Vorliebe

des Fürſten für das Repräſentativſyſtem , welchem er vertrauens⸗

voll freie Bahn geöffnet hatte , friſch zu erhalten . Man ſah ,

daß die Conſtitution unter den Händen thätiger Volksvertreter

eine ſolche Elaſticität beſaß , und ſo großer Ausdehnung fähig war ,

daß ſie den ganzen Umfang fürſtlicher Prärogative zu bedecken

drohte , wenn für die Statthaftigkeit dieſer möglichen Erweiterung

dem vielfältigen und elaſtiſchen Begriff der Volksſouveränetät die

Regierungen nicht ſelten in jene gefährliche Mitte verſetzt worden

ſind , in welcher vieles durch eine theils irregeleitete Thätigkeit , theils
durch eine unzeitige Paſſivität , geſchehen und unterblieben iſt , was
im Sinne des Rechtes und der Ordnung eine entgegengeſetzte Wirk⸗

ſamkeit erfordert hätte , und nach einem richtigen Tacte wohl auch

zum Heil des Volks , und zur Sicherheit und Feſtigung der Fürſten
von vornherein hätte in ' s Auge gefaßt werden ſollen . “
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keine Schranken geſetzt wurden ) . Als nun v. Blittersdorff zu
Ende 1835 von Frankfurt nach Karlsruhe berufen wurde , und an
v. Türckheim ' s Stelle an die Spitze der äußern Angelegenheiten
trat **) , war leicht vorauszuſehen , daß dieſer Staatsmann ,
welcher ſo lange Mitglied des Bundestags geweſen war , hier
nur als Organ des bundestäglichen Syſtems thätig ſein werde ,
daß er als Miniſter des Aeußern nun vorzugsweiſe für die Ge -

ſtaltung der innern Angelegenheiten im Sinn des Bundes zu
wirken habe . Und hiezu war ». Blittersdorff auch der geeignete
Mann . Die Macht der eigenen Ueberzeugung gab ihm mora⸗

liſche Kraft , ſeine Geburt gab ihm Autorität , ſeine ſtaatsmän⸗

niſche Bildung verlieh ihm die geiſtigen Kräfte zur Durchführung
ſeiner Tendenz , der Rückhalt am Bunde ſtützte ihn materiell :

daß er dennoch ſein Ziel nicht erreichte , liegt ebenſowohl an
dem Wege , welchen er einſchlug , an der Zeit , zu welcher er ihn
betrat , als vor Allem auch an dem Geiſt der Zeit , welcher
wohl einen genialen Abſolutismus des zum Fortſchritt führenden
Uebergangs duldet , aber nicht mehr jenem Abſolutismus hold iſt ,
welcher von einer gewonnenen höhern Stellung für immer

zurückdrängen will , und durch die Uebergriffe und Verirrungen des

ihm entgegengeſetzten Syſtems ſeine eigenen Uebergriffe rechtfer⸗
tigen oder gar als geſetzlich aufſtellen möchte. Trog aller hef -
tigen Auftritte in der Kammer war , ſo lange Winter lebte , doch
noch im Lande eine gewiſſe politiſche Windſtille , und wo ein

Wetterwölkchen ſich zeigte , ſchien es den weitern Horizont des

ganzen Landes zu verlaſſen , um ſich in dem engen Dunſtkreiſe
der Kammer zu entladen , ſo daß, bei aller politiſchen Erregtheit
Einzelner , die Agitation noch nicht ſo durchgängig landauf ,

) Vergl . Zachariä über das Bundesſchiedsgericht im politiſchen
Journal 1835 , I, S . 219 : Dag Streben der liberalen Partei , Der

Partei , welche die geſetzliche Freiheit des Volkes auf dem durch die

Verfaſſung vorgezeichneten Wege zu erweitern beabſichtigt , hat

ſeinem Weſen nach keine Grenzen . Was in der Kammer geſprochen
wird , wird außerhalb derſelben weiter verfolgt , n

**) M, BI , 1835 , L, &, 352 .



landab eilte , und die Wolken über dem ganzen Lande zuſammen⸗

führte , wie dieſes nun bald geſchah . Was Winter abhielt war ,

wie vielfach richtig behauptet wird , in der letzten Zeit ſeines

Lebens ſein größtes Verdienſt , und erſt nach ſeinem Tode drang
das ſchon längſt ungeduldig harrende Syſtem Metternich ' s in

Baden entſchieden ein .

Daß nach Winter ' s Tod Nebenius zum Präſidenten des

Miniſteriums des Innern ernannt wurde ? ) , war aus doppelten

Urſachen ein freudiges Ereigniß für das Land zu nennen , weil

die redliche conſtitutionelle Geſinnung deſſelben die befte Garantie

für die Verfaſſung gab , und man wohl hoffen durfte , daß der

Vater der Verfaſſungsurkunde auch der treueſte Wächter derſelben

ſein , und ſie weder einſchrumpfen und einſchlafen , noch auch

übermäßig ausdehnen laſſen werde ; dann aber ließ ſich auch aus

den ſeitherigen nationalökonomiſchen Beſtrebungen dieſes Staats⸗

manns die Verſicherung ziehen , daß er die großartigen Projecte ,
an welche unter feinem Vorfahren Winter die erſte Hand ge —

legt worden war , raſch fördern werde , und daß die vielfach

gehegte und in vielen Blättern ausgeſprochene Befürchtung , es

möchten die ſchon faſt allzu weit hinausgeſchobenen , und jetzt
mit aller Energie zu betreibenden Eiſenbahnunternehmungen in

neue Stockung gerathen , ſich nicht als gegründet bewahrheiten

können ? ) . Nebenius , als Staatsmann von tiefer theoretiſcher

Bildung und bekannter ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit , war doch frei

von doctrinärer Auffaſſung , und in der Praxis ohne bureau⸗

kratiſche Engherzigkeit ; wie Winter ein bürgerlich - körniges , ſo

repräſentirte er ein bürgerlich - gemüthliches Element in der Re⸗

gierung . Indeſſen trat von nun an v. Blittersdorff mit unbe⸗

T R. BI , 1838 , XIX , © 170 .

* ) In vielen öffentlichen , beſonders liberalen Blättern Hatte
man der Regierung den Vorwurf des allzu langen Zauderns gemacht ,
während man von andern Seiten her den Eiſenbahnbau als ein zuletzt
doch unvermeidliches Uebel möglichſt lang hinausgeſchoben wünſchte ,
und Winter ſelbſt war kein erklärter Parteigänger des Eiſenbahn⸗
weſens . Vergl . Seeblätter 1842 , Nro . 34 , S . 135 .
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ſtrittener Präponderanz auf , und wußte ſein Syſtem bald zu
alleiniger Geltung zu bringen ) .

Die Befhlúffe ber Kammern von 1838 wegen des bewillig -
ten Eiſenbahnbaues wurden alsbald zur Ausführung gebracht ,
die zur Ausmittelung des Bahnzugs nöthigen Vorarbeiten be⸗

gonnen , die partielle Bahnſtrecke zwiſchen Heidelberg und Mann⸗

heim , als erſte Probe - und Verſuchbahn wurde in Angriff ge⸗
nommen , und für die Leitung und Beaufſichtigung des ganzen
Baues eine beſondere Eiſenbahnbaudirection geſchaffen * ) . Neue

Erweiterungen und Beförderungen des Handelsverkehrs durch
Verträge der Zollvereinsſtaaten mit Hannover , Oldenburg und

Braunſchweig , und durch die der Schweiz eingeräumten Zollvergün⸗
ſtigungen #**) erfolgten . Die Verkündigung der Bundesbeſchlüſſe
gegen den Nachdruck ermunterten den geiſtigen Verkehr durch den

Schutz des literariſchen Eigenthums ) ; die Errichtung des evan —

geliſch - proteſtantiſchen Predigerſeminars in Heidelberg Tt ) und

die ſpeciellen Beſtimmungen über die wiſſenſchaftliche Ausbildung
der Cameralcandidaten ſicherten dem Staate tüchtige geiſtliche und

weltliche Diener ttt )
Der zu Anfang des April 1839 eröffnete zehnte Landtag hatte

einen vorzugsweiſe ſtrafrechtlichen Charakter , da ihm der Ent⸗

wurf eines neuen Strafgeſetzes vorgelegt wurde , welchen man

mit größerer Genauigkeit , als früher die Civilproceßordnung ,
Artikel für Artikel in 45 Sitzungen durchdebattirte , ohne daß

jedoch das Geſetz ſanctionirt werden konnte , da es nicht mehr
an die erſte Kammer gelangte . Hätte man den vielfach als

*) Zum Bundestagsgeſandten war an ſeiner Stelle Geheime -
rath v. Friedrich , und ſodann 1838 , Geheimerath v. Duſch ernannt
worden . R. Bl . 1838 , XVI , S . 147 .

**) M, BI 1838 , XIV , S . 121 ; XVII , ©, 161 .

* * ) R, BI 1838 , II , S . 18 ; V, S . 57 ,

H R. BI . 1838 , VI , &. 67 .

+ H R. Bl . 1838 , VII , S . 73 .

+ HH R. BI . 1838 , XXII , ©. 193 ,

17
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richtig zu vertheidigenden Sag , daß das Strafgeſetz einen Maß⸗

ſtab abgebe für den Culturſtand des Landes woes gilt, ſtreng

auf Baden anwenden wollen , ſo wäre man zu einem höchſt un⸗

gerechten und nachtheiligen Urtheil gelangt ; denn Badens Criminal⸗
praxis gründet ſich noch auf die Carolina und auf ein dieſes

alte gemeinteutſche Criminalgeſetzbuch modificirendes Strafedict von

1803 ) . Der neue badiſche Strafgeſetzentwurf drohte beinahe

als Entwurf wieder zu veralten , wenn er nicht in annerkennungs⸗

werther Weiſe , durch Verbannung einer einſeitigen Herauskehrung
der Abſchreckungstheorie , Hervorhebung des ſubjectiven Geſichts⸗

punktes , und eine bewegliche Strafſcala den modernen Charakter

fo ausgeprägt an der Stirne trüge . Da hier nicht der Platz iſt ,

über Criminalcodification zu reden , ſo kann ich natürlich auf nähere

Kritik und Beleuchtung deſſelben nicht eingehen **) , ebenſo wenig

als auf die Frage , ob die Redaction eines größern Civil⸗ oder

Criminalgeſetzbuches zur ſpeciellen parlamentariſchen Debatte und

Abſtimmung überhaupt ſich eigne , was ich ſehr bezweifeln muß .

Ein Vorſpiel zu den ſpätern im großartigſten Maßſtab

vorkommenden Debatten bei der Wahlprüfung zeigte ſchon dieſer

Landtag , bei Gelegenheit der Prüfung einiger Ergänzungswahlen ,
wobei mit Schärfe das Princip der Wahlfreiheit aufrecht ge —

halten werden ſollte . Bei den ſo großen und vielfachen Vor⸗

lagen der Regierung , da 34 Geſetzentwürfe behandelt wurden ,

konnte das Feld der Motionen dießmal nicht ſo reich werden ,

weßhalb ſich die Zahl derſelben auf 6 beſchränkte . Hierunter

zeichnete ſich der Antrag v. Rotteck ' s auf „Wiederherſtellung

*) Vergl . Sander : Was dürfen wir Badener in der peinlichen

Geſetzgebung erwarten ? ( Karls . 1831 ) . Der Verfaſſer nennt dort ,

S . 8, das Strafedict von 1803 einen halben , und ſomit einen fal⸗

ſchen Schritt , und ſagt mit treffendem Wortſpiel , daß der Beſitz der

hochnothpeinlichen Carolina eine hohe Noth und Pein war .

z ) Vergl . Heffter ' s Beurtheilung im Archiv des Criminalrechts

1837 , 3. Stück , S . 325 , und Trefurt ' s Beiträge zur Kritik des

Entwurfs in demſelben Archiv , 1838 , 2. und 3. Stück , S . 273

und S . 405 .



= 253 =

einigen Rechtszuſtandes in Sachen der Preſſe “ durch eine dieſem
Redner früher ſelten eigene Ruhe und Beſcheidenheit aus ) , je⸗
doch hatte er keinen Erfolg . Welcker ſtellt eine weiter greifende
Motion , in Betreff der proviſoriſchen Beſchlüſſe des Bundes * ) ,
worin die freie Preſſe als ein Theil der zu gewährenden Rechte
mit inbegriffen war . Der Antrag ging mit 49 gegen 6 Stim⸗
men in die Abtheilungen , ohne weiteres Reſultat als das der
Discuſſion des Commiſſionsberichts . Ein dritter ſich auf dem
Felde der Politik bewegender wiederholter Antrag v. Itzſtein ' s
wegen der hannver ' ſchen Frage , wurde einſtimmig angenommen ,
obwohl v. Blittersdorff der Kammer die Competenz beſtritt , in
dieſer Sache zubeſchließen **) ; aber die Kammer faßte die

Angelegenheit nicht als rein hannöver ' ſche , ſondern als allgemein⸗
teutſche Principfrage des conſtitutionellen Syſtems auf , und

glaubte , daß die Unſicherheit des Beſtehens einer Verfaſſung und
der Umſturz einer Conſtitution eine mit gleichem Schickſal dro⸗

) Verh . d. bad . 2. K. 1839 , Beilagenh . 5, S . 277 . Er
ſprach im Eingang : „ Mit gar ſehr beſcheidenem , ja demüthigem Be⸗
gehren betrete ich heute dieſen Rednerſtuhl . Nicht die volle Preßfrei⸗
heit verlange ich, ſondern nur einigen Rechtszuſtand , nur einige
Milderung der über uns laſtenden Preßſclaverei . “

**) Der Monſtertitel dieſer Motion war ſchon ſelbſt eine kleine
Motion zu nennen , denn ſein Antrag ging dahin : „ Die Regierung
zu bitten , dieſelbe wolle auf allen geeigneten Wegen dahin wirken ,
daß in der damaligen friedlichen und ruhigen Zeit endlich die durch
außerordentliche Zeitverhältniſſe hervorgerufenen proviſoriſchen und
Ausnahmsbeſchlüſſe des teutſchen Bundes , in Beziehung auf innere
ſtaatsrechtliche Verhältniſſe , außer Wirkſamkeit geſetzt würden , und
daß an deren Stelle die volle Geltung und freie Entwicklung des
uns in dem Bundes⸗ und in unſerm Landesgrundvertrag durch die
öffentliche Treue verbürgten Rechtszuſtandes treten möchte , daß be⸗
ſonders durch baldige Verwirklichung der in dem Art . 18 der Bun⸗
desacte allen Deutſchen gegebenen Zuſicherung des Rechts der Preß⸗
freiheit unſere Regierung in den Stand geſetzt werde , ungehindert
die landesverfaſſungsmäßige Preßfreiheit in ' s Leben treten zu laſſen . “

= ) Derh . D. bad , 2. R. 1839 , 5 . 7 ©. - 32 .

1i ”
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hende Zukunft für alle Verfaſſungen fürchten laſſe , und ließ ſich

von ihrer, freilich unpraktiſchen und erfolgloſen Beſchlußfaſſung

nicht abbringen ) . Sander ' s Motion auf Erlaſſung neuer

Geſetze wegen der Competenzconflicte **) , Trefurt ' s Motion auf

Aufhebung der privilegirten Gerichtsverfaſſung für Militärper —

ſonen , deren nächſte Veranlaſſung Exceſſe in Bruchſal und

Karlsruhe geweſen waren , Vogelmann ' s Motion in Betreff einer

Abänderung und zweckmäßigen Ergänzung des §. 10 des Zehnt⸗

ablöſungsgeſetzes erfüllen die Zahl der oben angeführten Motionen .

Die Reſultate des Landtags beſtanden in Aufhebung des Loſungs —⸗
und Einſtandsrechts , in einem neuen Feuerverſicherungsgeſetz , einem

neuen Gebührentarif für Amtsreviſorats -Qund Theilungscom -

miſſariatsgeſchäfte , einem Apanagengeſetza *k) und der Ermäch⸗

tigung zu einem Anlehen von 5 Millionen Gulden ) , wie in

der Erneuerung des Beitritts zum Zollverein . Der mit Holland

zu Stande gekommene Handelsvertrag 44 ) wurde erſt als vollen —

dete Thatſache den Kammern vorgelegt , um den Ständen die

Motive der Handlungsweiſe der Regierung mitzutheilen . Das

Budget ſtellte für den eigentlichen Staatsaufwand für 1839

die Summe von 14,076,558 fl . , für 1840 die Summe von

14,079,896 fl . auf .

) In humoriſtiſcher Weiſe ließ der Abg . Rindeſchwender dieſe
Anſicht laut werden , indem er die Fabel von einem Gutsbeſitzer er⸗

zählte , welcher in ſeinen Hühnerhof mit der Frage eintrat , wer von
den gefiederten Bewohnern deſſelben zuerſt geſpeist werden wolle , da

er dieſes ihrer Abſtimmung überlaſſen wolle . Da nun der Hahn er⸗
klärte : „Ei , wir wollen gar nicht geſpeist werden, « ſo habe der Herr

gerufen : „ Ihr überſchreitet Eure Competenzl . S . Verh . d. bad . 2.
K. 1839 , H. 7, S . 30 .

**) Vergl . vaterländiſche Hefte ( Karlsr . 1843 ) J, S . 331 .

ku ) Vergl . R. Bl . 1839 und 1840 unter den betreffenden
Rubriken .

1 ) Zugleich wurde beſchloſſen , daß der 1837 geſchehene Nach⸗
laß an der Claſſen - und Gewerbſteuer aufzuhören habe .

TI ) R. BL 1839 , XI © 99 .



— 255 —

Der Landtag 183¾ tft inſofern beſonders wichtig , als
er den Schlußpunkt einer Reihe von Landtagen bildet , auf

welchen zwar die Grundelemente eines oppoſitionellen Kampfes
zwiſchen Kammer und Regierung wohl erſichtlich waren , oft
ſtark hervortraten , und ſich nach und nach zu einer geſchloſſenen
Oppoſition zu bilden anfingen , ohne daß ſie jedoch je über die

defenſive Minorität hinausgekommen wäre , und ohne daß ſie
das Ziel ihrer Anſtrengungen in mehr als einer ehrewahrenden
und theoretiſchen Verfolgung liberaler Conſequenzen geſehen hätte .
Die offenſiven Bewegungen erſchienen nur wie einzelne Ausfälle ,
welche nothwendig erachtet wurden , um das bis jetzt noch nicht
angegriffene Gebiet conſtitutioneller Rechte zu bewahren ; wenn
dabei ſo weit als möglich vorgeſchritten , und die Sphäre der

eigentlichen Competenz überſchritten wurde , ſo geſchah dieſes

weniger in der Hoffnung , jene Eroberungen behaupten zu können ,
als vielmehr , den alten Geiſt und Sinn an den Tagzu legen ,
und zu zeigen , daß man die Anſprüche auf das verlorene Terrain

niht aufgegeben Habe. Eine Herabſtimmung einzelner Mitglie —
der, wie z. B. v. Rotteck ' s , war nicht zu verkennen , und die

längere Unterbrechung des Landtags , durch welchen derſelbe in

zwei Hälfte geſpalten wurde , von denen die eine in das Jahr
1839 , die andere in das Jahr 1840 fällt ?) , erſcheint wie eine

Nothwendigkeit , welche eintreten mußte , um die Ständeverſamm⸗
lungen nicht permanent erſcheinen zu laſſen ; denn man hatte
nun ſeit 1837 jedes Jahr die Abgeordneten verſammelt geſehen :
ein durch die Wichtigkeit der ſich drängenden Geſchäfte erzeugtes

Uebermaß , welches ein Ueberleben des conſtitutionellen Weſens
zuletzt hätte erſchauen laſſen müſſen , wenn nicht die außerordent⸗

liche Rührigkeit einzelner Mitglieder und die bald wieder neu

gegebenen Urſachen zur Agitation eine Verjüngung und geſtei⸗
gerte Thätigkeit nach weiter geſetztem Ziel hervorgerufen hätte .

*) Die Kammern waren im Juli 1839 vertagt worden , und
waren zu Anfang März 1840 wieder zuſammengetreten ; der Schluß
erfolgte den 13 . Juli 1840 durch Staatsrath v. Rüdt .
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Wenn gleich , wie ſchon oben bemerkt wurde , die Angelegen —

heiten der Regierung mit den Standesherren , in ihrem ganzen

Umfange nicht vor die Kammern gehört , ſo können doch Fälle

vorkommen , wo die vollſtändige Regulirung derſelben mit dem

Steuerbewilligungsrecht der Kammern zuſammenhängt , wo es

ſich nicht allein um die bundesmäßige Feſtſtellung der fürſtlichen

Prärogative der Standesherrſchaft , ſondern auch um finanzielle

Fragen handelt , wie dieſes bei der Beilegung eines alten Streites

mit der fürſtlichen Standesherrſchaft Leiningen der Fall war ,

weßhalb hier die Bewilligung der Kammern nachgeſucht werden

mußte , da zum Nachtheil des Staates dieſem mediatiſirten Für -

ſtenthum große finanzielle Vortheile zugeſtanden wurden ) . Noch

leichter und einfacher freilich wurden die Dinge in Betreff der

fürſtlichen Standesherrſchaft Salm - Reifferſcheid - Krautheim ge —

ordnet , da dieſelbe durch Kauf an den Domänenfiscus über⸗

ging * ) . Mit dem Canton Schaffhauſen wurde eine alte

Grenzdifferenz gütlich ausgeglichen ***) .
Die innere Ruhe wurde gering durch eine kleine politiſch

bedeutungsloſe Revolte Pforzheimer Fabrikarbeiter und Flößer ,
welche militäriſches Einſchreiten nothwendig machte , geſtört ) ;
auch Reibungen zwiſchen den verſchiedenen Waffengattungen in

der Reſidenz machten , in jener an großen politiſchen Ereigniſſen
armen Zeit zur Abwechslung die Runde durch die öffentlichen
Blätter , welche über die Fortſchritte des Eiſenbahnweſens , über

die Eröffnung der Bahnſtrecke von Heidelberg nach Mannheim ,
den Bau der Rheinſchiffbrücke bei Knielingen , und über den

Fortſchritt des Handels , der Induſtrie und die grope Mn -

ſtrengungen der Regierung zur Belebung des Verkehrs , nur Er⸗

) Weicks öffentliche Zuſtände , S . 27 . R. BL. 1840 , XXV ,
Seite 177 .

ZE Allgem . Ztg . 1839 , Beil . 80 , S . 615 .

＋) Karlsr . Ztg . 1839 , Nro . 128 , S . 1406 .
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freuliches zu berichten hatten , während der im Herbſt 1839

erfolgte Rücktritt des Präſidenten des Miniſterium des Innern ,

Nebenius “ ) , ihnen Anlaß zu Betrachtungen der verſchiedenſten
Art gab ; denn ſein Abtreten bewirkte ein an Aufregung gren⸗

zendes Aufſehen . Nebenius trat wegen perſönlicher Differenzen
mit v. Blittersdoff zurück, da derſelbe ſich in Angelegenheiten des

Innern zu miſchen ſuchte , und mit Nebenius in einigen admi⸗

niſtrativen und parlamentariſchen Schritten , ſowie in ſeinem

ganzen Syſtem nicht harmonirte . An ſeine Stelle trat nun

Geheimerath v. Rüdt , ein pünktlicher und genauer Geſchäfts⸗

mann , und geh. Referendär Eichrodt wurde vorſitzender Rath im

Miniſterium des Innern **) . Es verbreitete ſich mit dieſer

Veränderung zugleich das Gerücht von Verſchärfung des Polizei⸗

weſens , welches ſtatt eines regreſſiven nun einen mehr präven⸗
tiven Charakter annehmen ſollte * * ) , und wie ſehr man auch

vielſeitig ſich bemühte , den geſchehenen Wechſel des Miniſterial⸗

chefs nur als Perſonen - nicht als Syſtemwechſel darzuſtellen ,
wie ſehr auch der neue Präſident des Innern den ehrenvollen

Ruf eines unbeſtechlichen , rechtlich geſinnten und ſtreng auf ge⸗

ſetzliche und adminiſtrative Ordnung haltenden Mannes genoß ,

ſo war doch dabei ſo viel ſicher , daß durch dieſe Veränderung
ein ſtärkerer Widerſtand gegen das liberale und

Wanfiäen kik
Element ſich vorbereitete .

Das Jahr 1840 mit ſeiner großen europäiſchen Pebeunmg
fien inbdeffen wenig geeignet gu fein , gu einem Auftreten gegen

den Liberalismus zu ermuntern , ba man wegen des ausbrechen⸗
den Kriegslärms , in Folge der orientaliſchen Frage , und beſon⸗
ders wegen der drohenden Haltung des Miniſteriums Thiers

gegen Teutſchland , ſich wohl hüten mußte , den teutſchen Patrio⸗

*) R. Bl . 1839 , XXVIII , S . 228 . Vergl . Mannheimer
Journal 1839 , Nro . 300 , S . 1197 .

za ) R. BI 1839 XX , © 228 . Legi woer o Judt

Freib . Ztg . 1839 , Nro . 307 , S . 1976 .

+ ) Freib . Ztg . 1839 , Nro . 331 , S . 2129 .
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tismus , welcher einen ſo lebhaften Aufſchwung nahm , abzukühlen
oder ihn zu beleidigen . Auch in Baden gaben ſich die vater⸗

ländiſchen Gefühle in erhebender Weiſe kund , und die Liebe zu

dem großen teutſchen und dem engern badiſchen Vaterland , zu

dem Fürſtenhauſe , welches voriges Jahr durch die Geburt der

Prinzeſſin Cäcilie erfreut worden war ) , erhielt einen neuen

Sporn durch die Kriegsdrohungen des nach dem linken Rheinufer

lüſternen Nachbarſtaats . Auch in Baden ſtimmte man , in Er⸗

mangelung eines Beſſern , in jenes durch ein unverdientes glück⸗

liches Geſchick kurze Zeit zum nationalen Kriegslied geſchraubte

ſaftloſe Lied eines kaum mittelmäßigen Gelegenheitsdichters ein ,
und mag auch nach dieſer Seite hin ſolche Kundgebung man⸗

chem ernſtern Patrioten ein mitleidiges Lächeln abgenöthigt haben ,

ſo war auf der andern Seite der Gedanke erhebend , daß trotz

aller unerfreulichen Ereigniſſe , welche nichts weniger als zur

Stärkung des teutſchen Nationalgefühls beitragen konnten , das⸗

ſelbe dennoch nicht verkümmert war , ſondern friſch , thatluſtig und

opferbereit ſich erhob . Und dieſe Opferbereitſchaft wurde in den

teutſchen Gauen , in Baden zumal , ſtark in Anſpruch genommen ;
denn die Kriegsrüſtungen aller Art , der bewaffnete Friede , die

auf ſechs Jahre zurückgreifenden außerordentlichen Aushebungen
erforderten große Anſtrengung der finanziellen Kräfte und

patriotiſche Hingebung manches jungen Bürgers , welcher wieder

unter die Fahne treten mußte . Die großen Kriegsübungen des

vereinigten teutſchen achten Armeecorps im Herbſt 1840 in der

militäriſche Kraft Teutſchlands ein rühmliches Zeugniß , und er⸗

warben dem badiſchen Corps insbeſondere manchen ihm allein

zukommenden Lobſpruch , obwohl der lange Frieden und die ſorg⸗
ſamen Erſparniſſe einzelne Mängel hatten einreißen laſſen , auf

) Geb . 20 . September 1839 . Vergl . Karlsr . Ztg . 1839 ,
Nro . 262 , S . 2929 .

) S . V. v. Kausler , Beſchreibung der Kriegsübungen des 8.
teutſchen Armeecorps . Ludwigsburg 1840 .



— 259 —

deren raſche Hinwegräumung die kriegeriſchen Ausſichten , womit
das nächſte Jahr drohte , drängten . Eine Militärconferenz fand
in Karlsruhe ftatt *) , etne gröpere Uebereinſtimmung ber Trup -
pen des achten Armeecorps wurde erſtrebt , weßhalb von Seiten
des Armeecorps⸗ - Commando ' s Berichte verlangt wurden , welche
Veränderungen und Verbeſſerungen in Bezug auf Waffen ,
Montur und Reglement in dem badiſchen Corps zu dieſem
Zwecke nothwendig ſeien , worauf ſpäter eine neue Organiſation
erfolgte . Die lange in der Schwebe gebliebene Wahl einer

Bundesfeſtung am Oberrhein fiel endlich auf Raſtatt **) , und
die Leitung des öſterreichiſchen Geniemajors Eberle begann jene
Fortification , welche ein Muſter der modernen Kriegsbaukunſt
und ein großartiges Ehrendenkmal des öſterreichiſchen Genie -
weſens wurde .

Das neue Miniſterium erließ eine Cenſurverordnung zur
ſchleunigern Erledigung der betreffenden Beſchwerden , welche
aber in der Praxis eher wieder zu neuen Beſchwerden Anlaß
gab, als dap fie die alten hob ***) ; eine Aufnahme von 5 Milio -
nen Gulden wurde als Gefeg verfünbet ) , und mit Frankreich
ein neuer Rheingrenzvertrag abgeſchloſſen ) , beſonders wichtig
für die Feſtſtellung der Jagd , des Fiſchfangs und des Gold —

waſchens an der Rheingrenze . Das Zoll - und Eiſenbahnweſen
nahm fortwährend die Regierung hauptſächlich in Anſpruch , und

dieſelbe hatte Recht , nach Zerſtreuung des Kriegsgewölks , der

materiellen Tagesfragen ſich eifrig anzunehmen , da ſie in der

Befriedigung der hierin lautgewordenen Forderungen zugleich
ein Ableitungs - und Stillungsmittel der politiſchen Unzufrieden⸗
heit ſehen konnte , um nach dieſer Seite hin das Volk zu be -

) Allgem . Ztg . 1841 , Nro . 6, S . 45 ; Nro . 18 , S . 41 .

**) Allgem . Ztg . 1841 , Nro . 22 , S . 174 ; Nro . 107 , S . 854 .

+22 ) R, BI 1840 , I, &. 1.

+) R. BI . 1840 , XIV , &. 109 .

++) R. BI . 1840 , XIX , ©. 129 ,
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ſchäftigen , und die rein politiſche Seite für ſich zu behalten #) .

Der Moniteur ſagt daher mit Recht , daß man in Südteutſch⸗

land beſonders den ganzen Werth und die Tragweite des Zoll⸗

vereins erkenne *) . Der zweite Geſchäftsbericht der Eiſenbahn⸗

verwaltung wies zwar langſame , aber ſolide Reſultate nach , und

die Bauten für die Fortſetzung der Bahn von Heidelberg nach

Karlsruhe wurden weiter betrieben , wobei man den Zug mög⸗

lichſt den Mündungen der Gebirgsthäler zu nähern ſuchte . In⸗

deſſen gab ſich vielfältiges Verlangen nach Beſchleunigung der

Eiſenbahnbauten kund , und beſonders fürchtete man Ueberflüge⸗

lung von der linken Rheinſeite , was beſonders Anlaß zu heftigen

Klagen auf dem, den 17 . April 1841 eröffneten , eilften un⸗

heilvoll wichtigen Landtag gab.
Wir treten nun in ein von wichtigen Thatſachen bis zur

Verwirrung erfüllte , von allen Seiten her bis zum Uebermaße

beſprochene , von Parteileidenſchaften verſchiedenartig beurtheilte ,

*) Mit Recht ſagt Nebenius : »Alles was zum ſchönen Auf⸗

blühen der Gewerbsthätigkeit und des Handelsverkehrs beiträgt , iſt

zugleich eine Stütze und Gewährleiſtung der innern Ruhe und Ord⸗

nung . u ( S . deſſen Werk : der teutſche Zollverein , ſein Syſtem und

ſeine Zukunft , S . 416 . ) Auch v. Blittersdorff hielt dieſen Grundſatz

feſt , und entgegnete einſt dem Abg . Welcker : das Volk ſei mehr nach
materiellen Intereſſen gerichtet , entferne ſich immer von leeren poli⸗

tiſchen Doctrinen , und am Bau der Eiſenbahn liege ihm mehr , als

an allen Theorien . ( S . Landtagsztg . 1842 , Nro . 13 , S . 49 . ) Aber

er fußte zu zuverſichtlich auf dieſe an ſich richtige Anſicht , ohne zu
bedenken , daß gerade ein wohlhabendes Volk , deſſen materielle In⸗

tereſſen ſo wohl gepflegt werden , auch zu Ruhepauſen gelangt , in welchen
es politiſch deſto ſchwerer zu befriedigen iſt , je mehr es Führer hat ,

welche die politiſchen Principe ſtets in dem Vordergrund zu halten

wiſſen , und gerade in der Opulenz des Volks , fetten Boden für ihre
Wühlerei finden .

#+) Moniteur 1840 , Nro . 356 , S . 2479 , wo ſich ein aus⸗

führlicher Bericht über den Stand der badiſchen Induſtrie befindet ,

welcher den 26 . Auguſt d. J . in der Sitzung des conseil ' admini -

stration de la société ' encouragement pour Tindustrie nationale

vorgeleſen wurde .
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und oft bis zur Unkenntlichkeit verzerrte Zeit ein , vor welcher
man beinahe zurückſchrecken ſollte , weil ſie des Erfreulichen und

Erſprießlichen wenig , des ſchwer zu behandelnden Stoffes aber

reichlich bietet ; indeſſen ſind dieſe Wirren theils nur ſcheinbare ,
indem ſie bei näherer , klarer Betrachtung leicht die leitenden

Hauptfäden herausfinden laſſen , theils ſind ſie nur künſtlich ge⸗

machte , und laſſen ſich leicht auflöſen , wenn nicht Parteiſucht
das Auge trübt oder die Hand unſicher macht . Sehr wahr ſagt
ein alter griechiſcher Schriftſteller : „Nicht die Begebenheiten be⸗

unruhigen die Menſchen , ſondern die über die Begebenheiten ge⸗

faßten Meinungen “ , und ebenſo läßt ſich mit Recht behaupten ,

daß es oft weniger die Ereigniſſe ſelbſt ſind , welche die Bürger

verwirren , als vielmehr die abſichtlichen oder zufälligen Ent⸗

ſtellungen , die parteiſüchtigen Auffaſſungen und Beſprechungen

derſelben . Jeder Bürger , jede Broſchüre , jede Zeitung will den

Faden geben , um aus einem vermeintlichen Labyrinthe die Zeit

herauszuführen ; künſtlich aber verſchlingen ſich dieſe angeblichen

Leitfäden ſelbſt in einen wirren Knäuel , und die Parteiſucht der

Aufklärer und ehrgeizigen Demagogen liebt dieſes politiſche Wirr⸗

ſal , und trieb auch hier den Bürger abſichtlich in die künſtlich

geflochtenen Schlingen politiſcher Confuſion , deren Entwirrung

hier auf natürlichem Wege verſucht werden ſoll .
Als Nebenius aus dem Miniſterium getreten war , ſchritt

v. Blittersdorff ungehindert mit ſeiner längſt gehegten und leicht

zu durchſchauenden Tendenz hervor , und auf dem Landtage 1841

ſollte die Rückkehr zum alten monarchiſchen Weſen angebahnt
werden . Mit wenigen Kraftſtreichen gedachte man den anticon⸗

ſtitutionellen Feldzug durchzufechten , und für die Ausfälle , welche

ſeither die Kammer auf das Terrain der Rechte der Regierung

eroberungsluſtig gemacht hatte , ſollte fie nun auf ihrem eigenen

Boden gefaßt und geſchlagen werden ; v. Reizenſtein war Strateg ,

v. Blittersdorff der Taktiker des neuen Syſtems des energiſchen

Widerſtands , welcher an die Stelle des liberalen Syſtems der

Zugeſtändniſſe treten ſollte .

Man thut v. Reizenſtein Unrecht , wenn man ihn illiberal ,
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rückſichtlos , reactionär und abſolutiſtiſch nennt ; ebenſo iſt es un⸗

richtig , wenn man ihm vorwirft , er habe früher ſich nur den

Schein des Liberalismus gegeben , und habe nun plötzlich eine andere

Richtung eingeſchlagen ) ; denn er war ein durch Kenntniſſe und

Charakter hoch und fein gebildeter Staatsmann , und ein ſolcher

ſchlägt nie von einer Seite zur andern über , am wenigſten als

betagter Sechziger , wie v. Reizenſtein war . Aber man hatte

dieſen ſich klug zurückhaltenden Staatsmann von Seiten der

liberalen ſowohl , als der reactionären Partei liberaler gedacht ,

als er wirklich war , und ſpäter ſchilderten ihn die liberalen

Wortführer abſolutiſtiſcher geſinnt , als er je geweſen iſt : Be⸗

urtheilungen , welche um ſo eher Platz greifen konnten , als

v. Reizenſtein ' s ſtaatsmänniſches Handeln nicht vor der Oeffent⸗

lichkeit ausgebreitet lag , und nur in Kabinets - und Conferenz⸗

thätigkeit , nicht in parlamentariſcher Wirkſamkeit beſtand . Es

war einer der letzten Repräſentanten der alten Diplomatenſchule ,

der ſich nicht leicht durchſchauen ließ , und beſaß bei gediegenen

Kenntniſſen in Politik , Geſchichte und Sprachen , überhaupt bei

tiefer geiſtiger Bildung , eine Nobleſſe und Geſchmeidigkeit des

Benehmens , wie ſie nur der durch Geburt , ſorgfältige Erziehung

und durch ſtete Bewegung in den höchſten Zirkeln gebildete

Mann , ſich erwerben kann . Er war nicht von befangener

ariſtokratiſcher und hochtoryſtiſcher Geſinnung , aber ebenſo wenig

hatte er Freude an dem aus den ſtürmiſchen Nächten der Revo⸗

lution raſch emporgeſchoſſenen modernen Liberalismus und ſeiner

verkehrten Richtung ; er war kein Verfaſſungsfeind , aber ein ab -

geſagter Feind der Art ihrer Auffaſſung von Seiten der liberalen

Partei und der ſich bildenden Oppoſition . Vor Allem aber war

v. Reizenſtein ein ganz entſchiedener Gegner der Oppoſition

+) Go wirft ihm z. B. Welcker im Staatslexikon ( B. II , S . 59 )

vor , daß er zu Anfang der Regierung Leopold ' s die Fortſchrittspartei

durch den Schein des Liberalismus zu täuſchen gewußt habe , daß

er ſodann , nach Einlenkung in das alte Syſtem , Winter ' s Thätigkeit

paralyſirte , 9. Türckheim von dem Beſuch der Wiener Conferenzen

abhielt , und ihn ſodann aus dem Miniſterium des Aeußern entfernte .
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der Beamten , wie er ſich in und auswärts der Kammer zeigte ,
ſah mit Unwillen , wie viele Staatsangeſtellte als Opponenten
gegen die Regierungsbank auftraten , und gegen die Regierung ,
deren Mitglieder und Organe ſie waren , ſprachen , was ihm
eine durchaus abnormale Erſcheinung war . Er äußerte ſich
gegen den Großherzog , welcher ihn hoch ehrte ?) , es ſei beſſer ,
eine ſchlechtere , d. h. eine durch adminiſtrative und juriſtiſche
Intelligenzen weniger gezierte und ausgezeichnete Kammer zu

haben , als eine ſolche , wie ſie bisher wirkſam geweſen ſei . Daß
der Großherzog kein perſönliches Gefallen an den Tendenzen
der Volksmänner des Tages haben konnte , iſt natürlich ; denn

ſie gingen ja auf möglichſte Beſchränkung aller fürſtlichen Prä⸗

rogative , und der Ehrgeiz Einzelner ſchien die beſchränkte Mo⸗

narchie in der unbeſchränkten Collegialmonarchie und

Univerſalcompetenz der zweiten Kammer finden zu
wollen . Die Art und Weiſe, wie dieſes Ziel erreicht werden

ſollte , war dazu eine ſolche , welche leicht eine Ueberſtürzung

ahnen ließ , da , wie Welcker einſt ſich ausdrückte : „die große

badiſche Idee , Baden zum teutſchen Muſterſtaate zu machen ,

durch Feindſeligkeit gegen auswärtige Souveräne und Agitation
in Baden ſelbſt ſollte ausgeführt werden . “ Der in einem Bundes -

ſtaate unten ſich regende Patriotismus aber fann oben nie ge -

fällige Anerkennung finden , wenn er mit herausfordernden

Seitenhieben nach außen ſchlägt ; denn Souveräne und Regie⸗

rungen ſehen ihre Sache als durch das innige Band gemeinſamer

Intereſſen verbunden an , und wie die Kammer durch jeden

Streich gegen das conſtitutionelle Weſen des Auslands ſich ſelbſt

getroffen fühlte , ſo wurde eben jeder Angriff gegen auswärtige
Kronen und Regierungen zugleich als ein Schlag auf das mo⸗

narchiſche Princip an ſich angeſehen . Daß dem Großherzog die

Sache eher im ſchärfſten als im mildeſten Licht dargeſtellt wurde ,

*) Auch bei Metternich beſonders ſtand v. Reizenſtein in höch⸗

ſtem Anſehen , und die Achtung dieſes berühmten Staatsmanns gegen

ihn grenzte an Verehrung .
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ift leicht denkbar , und ſolche Vorſtellungen mußten um ſo eher

wirken , als der Großherzog , ſah , daß ihn politiſche Zufriedenheit

im eigenen Lande , nicht über die Unzufriedenheit der auswärtigen

Potentaten , welche ſich gegen ſeine ſeitherige Güte kund gab, trö —

ſten konnte . Obwohl zwar die Kammer von 1839/é jenes ſtürmiſche

Jugendfeuer nicht mehr beſaß , ſo waren doch die fortwährenden

Interpellationen und die darauf folgenden , alle Tagesordnung

ſtörenden Converſationen ein kleiner Krieg , welcher bewies , daß

die Oppoſition nur neuer Kräfte bedürfe , um wieder den großen

Krieg gu beginnen ; obgleich durch Duttlinger ' s ( T 12 . Auguſt

1841 ) und beſonders durch Rotteck ' s Tod ? ) ( 26 . November 1840 )

die linke Seite bedeutende parlamentariſche Heerführer ver —

loren hatte , ſo war doch das Land an politiſchen Intelligenzen

und feurigen Charakteren reich genug , um bei den Erſatzwahlen

die etwaigen Lücken mehr als auszufüllen : eine Ausfüllung , auf

welche ſpäter ſyſtematiſch durch v. Itzſtein hingewirkt wurde ,

welcher ſich dadurch nicht mit Unrecht den Namen „ Vater “ er⸗

erwarb . Kurz , ein Eingreifen der Regierung als Repreſſalie

gegen die geſchehenen Uebergriffe derͥKammer und als Präven⸗

tivmaßregel für die Zukunft wurde als nothwendig angeſehen ,

um ein Gleichgewicht zwiſchen Kammer und Regierung herzu⸗

felen : wie weit dieſes Einſchreiten gehen ſollte und beabſichtigt

wurde , wage ich nicht zu beſtimmen ; aber ſo viel iſt gewiß , daß

*) Es iſt ſchwer zu entſcheiden , ob v. Rotteck mehr durch feu⸗

rigen Patriotismus und leidenſchaftliches Rechtsgefühl , oder mehr

durch politiſchen Ehrgeiz angeſtachelt wurde : ſeine Freunde werden

das erſte , ſeine Feinde das zweite behaupten . Bei allen Geiſtesvor⸗

zügen war v. Rotteck indeſſen doch allzuſehr ein Ideolog , welcher

ſein doctrinäres Weſen in den Nimbus einer glänzenden Sprache

zu hüllen , und durch das Feuer edler Leidenſchaft hinreißend zu be⸗

leben wußte . Seine wohlbekannte größere und kleinere Weltge⸗
ſchichte iſt das eigentliche Compendium jenes franzöſiſch - modernen
liberalismus vulgaris der dreißiger Jahre ; ſo ſehr dieſes Werk durch

Geiſt , Lebendigkeit und glänzenden fließenden Styl anzieht , ſo ſehr

ſchadet ihm die bis zur Unverträglichkeit überall durchſchlagende , ein⸗

ſeitige ſubjective Anſicht des Verfaſſers .
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die Art und Weiſe der Durchführung des Wien⸗Frankfurter
Syſtems durch v. Blittersdorff der Sache eine Tragweite und

Richtung gab , für welche man weder v. Reizenſtein , noch die

Krone haftbar machen darf . Der Neſtor v. Reizenſtein ſah den

Ajas des neuen Syſtems , v. Blittersdorff , in ſein eigenes Schwert
ſtürzen , mit welchem er zu kämpfen begonnen hatte .

Der Mann , welcher nun beſtimmt war , das Syſtem der

Wien⸗Frankfurter Schule verkörpert in die Kammer und in die

Regierung einzuführen , und die Stimme des Bundestags , welche

gleichſam nur als mattes Echo bisher in der Kammer gehört
worden war , in dieſen Räumen in voller Stärke ertönen zu

laſſen , war eine ganz andere Natur als v. Reizenſtein . Es lag
in v. Reizenſtein ein mildes , Achtung und Ehrfurcht gebietendes ,

kluges Element ; v. Blittersdorff trat heroiſch imponirend und

Gehorſam fordernd auf , und that einen kühnen Schritt , welcher

einem gewagten Staatsſtreich glich. Schon längſt hatte v. Blit —

tersdoff ſeinen Feldzugsplan entworfen , hatte Kühnheit , Energie
und Entſchloſſenheit als ſeine Hauptkräfte aufgeboten , und

ſchrieb in dieſem Sinn an v. Tettenborn : „Ich werde es ſo

weit treiben , als ich vermag ; kann ich es nicht durchführen ,

ſo mag es ein Anderer ſtatt meiner verſuchen . Ob ich reuſſire ,

wird nicht allein von meinen Fähigkeiten , ſondern auch vor⸗

züglich davon abhängen , in wiefern ich ſoutenirt werde . “ Er

glaubte ſich berufen , die badiſche Regierung von dem ihr

längſt vielſeitig gemachten Vorwurf der nachgiebigen Schwäche

und bes Schwankens erlöſen zu müſſen , ließ jedoch Dabei die

Abſichtlichkeit und das künſtlich Gemachte dieſes Beſtrebens zu

ſehr durchſchimmern . Wie ſich Menſchen oft durch kurze Schlag⸗

wörter charakteriſiren , ſo iſt für ihn ſeine Behauptung , er

ſcheue die Verantwortlichkeit nicht , denn Verantwortlichkeit ſei

zugleich Macht , höchſt bezeichnend ) . Er war ſtolz darauf ,

ganz allein ſich hinzuſtellen vor die vielköpfige Oppoſition ,

und der von allen Seiten angegriffene Repräſentant des Metter⸗

*) S . Landtagsztg . 1842 , Nro . 21 , S . 83 .
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Heuchler und liberal ſcheinende Geſinnungstartüffes gelobt , weil

ſie klug ſich in die Zeit zu finden und zu verſtellen wußten , und

weil Niemand wagte , ihnen die liberale Maske abzureißen ,
unter ber fie ein verderbliches reactionäres Spiel trieben ; v. Blitters⸗

dorff hat es verſchmäht , eine fremdartige Rolle zu ſpielen ,

welche mit ſeiner Geſinnung nicht harmonirte , und mag man

auch ſo ſehr ſein Syſtem verwerfen , und mit Recht der Art ab⸗

hold ſein , wie er es durchführen wollte , ſo verdient doch immer⸗

hin die Offenheit , mit welcher er es that , die Anerkennung ,
welche man auch dem erbitterſten Gegner zollen muß , wenn er

muthig und entſchloſſen ſeine Sache führt , zumal dann , wenn

er unterliegt . Es war viel von ihm , in einer Kammer und

unter einem Volke , in welchem das conſtitutionelle Syſtem mit

leidenſchaftlicher Vorliebe ſeit Jahren gehegt und gepflegt worden

war , ſich offen als Wortführer des geradezu perhorrescirten und

verhaßten Gegentheils hinzuſtellen . Aber ſein ganzes Wirken

war nicht mehr als ein heroiſches , gewagtes Experiment , weil er
den Gegner mit derſelben Waffe zu ſchlagen ſuchte , welche der —

ſelbe ſeither gegen die Regierung gebraucht hatte , und durch
ſtürmiſches , leidenſchaftliches Andrängen , die Leidenſchaften der

Gegner niederhalten und aus dem Felde ſchlagen wollte , ſo daß
nun die Leidenſchaft des Liberalismus , gereizt durch die Leiden —

ſchaft des Abſolutismus , ſich bis zum Radicalismus ſteigerte ;
denn wo Leidenſchaftlichkeit durch Leidenſchaftlichkeit bekämpft
wird , löſcht keine Flamme die andere aus , ſondern beide Flam⸗
men wachſen mit ihren Feuerſäulen in einander hinein , und

verzehren was ſie zwiſchen ſich finden , weil jede Nahrung zum
Fortlodern braucht .

Drei Methoden ſtanden für v. Blittersdorff offen, um das

Ziel einer Zerſtörung der üppigen Auswüchſe des badiſchen Ver⸗

faſſungslebens , und zugleich einer möglichſten Einengung und an

Aufhebung grenzenden Beſchränkung deſſelben zu erreichen : Rüt⸗

teln , Untergraben oder Stürzen . Er wählte das letzte. Der

Weg, auf dem er nun ſchnurgerade auf dieſes Ziel losging , war
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aber für ſeine Zeit ein veralteter ; denn er trat auf ben -

Weg imponirender Autorität , und glaubte dasjenige Element

als Angriffsmittel gebrauchen zu müſſen , welches ſelbſt ſchon fo
ſehr erſchüttert war , daß es vorher eigener Kräftigung und Be -

lebung , und der möglichſten Schonung bedurft hätte , um ſpäter
wieder mit Erfolg wirken zu können . Erſt mußte auf dem Wege
einer ruhigen Legislative , durch ſchrittweiſe Aenderung der über⸗

eilten Geſetze die wankende und erſchütterte Autorität ſelbſt
wieder ausgebeſſert werden , ehe man ſie zum Kampfe führen
konnte . Nichts aber ſchadet der Autorität mehr , als wenn ſie
in dem Stadium ihrer Schwäche zur Niederhaltung und Be⸗

kämpfung ihrer Gegenſätze gebraucht wird , weil ſie dann immer

einer totalen Niederlage entgegengeht . Nur Derjenige kann

mit einem Geiſte drohen , der ſicher weiß , daß er auf ſeinen
Ruf erſcheinen , und Schrecken verbreiten wird ; aber ein bloßes

Drohen , ein vergebliches Citiren und Beſchwören gibt eine Ko⸗

mödie , welche die neugierig geſpannte Menge nur beluſtigt , nicht

aber erſchreckt oder ihr imponirt . Ehe v. Blittersdorff ſich auf
die Autorität ſtützen konnte , mußte er dieſe Stütze ſelbſt wieder

legislativ auszubeſſern ſuchen , wenn er nicht mit ihr ſtürzen wollte . In

einer Monarchie ſteigen die Repräſentanten der Idee der Auto⸗

rität in ſtufenweiſer Reihenfolge vom unterſten Beamten bis

hinauf zum Fürſten . Da nun v. Blittersdorff mit ſeiner eige⸗
nen Autorität allein nicht ausreichte , ſo rief er jene der Beamten

zu Hilfe , und als dieſe wiederum nicht als zureichend erſchien ,

griff er zu einem letzten verzweiflungsvollen Mittel , die Perſon

des Großherzogs ſelbſt hereinzuziehen , und das fürſtliche Anſehen ,

welches er zu ſchützen , neu zu erheben , und darum ſorgfältig
vor aller Berührung mit dem Tumult der Gegenwart zu be⸗

wahren hatte , mitten in das Gedränge zu ſchieben .
Das der Urlaubsfrage zu Grunde liegende ſtreitige Princip

ſelbſt entſcheide ich kurz ſo : Im normalen Staatsleben iſt Volksdienſt

und Staatsdienſt eines und daſſelbe , und ſo lange das Gleichge⸗

wicht der im Staate wirkenden Kräfte nicht geſtört ift , fo lange

das richtige , naturgemäße Verhältniß der Regierenden und Re⸗

18
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gierten herrſcht , wird fein Unterſchied zwiſchen Bürger und

Staatsdiener hervortreten ; wer dem Volke dient , dient der Re —

gierung und umgekehrt ; denn die wahren Intereſſen beider Fac⸗

toren des Staatslebens ſind nicht geſchieden . Aber weil es ſich

in dieſer Welt des Irrthums gar oft frägt , welches denn dieſe

wahren Intereſſen ſeien , ſo werden vom Volk und ſeinen Or⸗

ganen oft ganz andere Behauptungen aufgeſtellt als von der

Regierung , und es erhebt ſich ein Principkampf , in welchem

Regierung und Volk ſich feindlich gegenüberſtehen . Mag dann

auch Theorie und Doctrin von dem normalen geſunden Zuſtand

predigen ſo viel ſie will , und dieſem oder jenem Theil ſein Recht
deduciren : der einmal beſtehende Antagonismus lacht aller De⸗

ductionen , und ruht nicht , bis der Kampf factiſch entſchieden

iſt . In dieſem Widerſtreit ruft nun das Volk ſeine Organe ,
die Regierung die ihren auf , und beide Theile nehmen gleich —

mäßig den Staatsdiener in Anſpruch : das Volk, weil es ihm

vorhält , er lebe von den Steuern und Abgaben , die es zu ſeiner

und des Staats Suſtentation zahlen müſſe ; die Regierung , weil

ſie ihn beſtellt hat , und als ein ihr untergebenes Organ anſieht ,
das vorerſt den Beruf und die Pflicht habe , ihr zu gehorſamen ,
und ihr , als der legislativen Gewalt und authentiſchen Auslegerin
des Geſetzes beizupflichten . Darum iſt es keiner Regierung zu

verargen , wenn ſie im Augenblicke eines ſolchen politiſchen

Meinungskriegs , welcher die Keime einer Staatsumwälzung in

ſich tragen kann , die Phalanx der ihr beigegebenen Diener enger
um ſich zu ſchaaren ſucht ; denn ſie ſind , wie Trefurt richtig

ſagt , die Elite der conſervativen Elemente eines Staats ) , und

wenn ſie die Regierung nicht ſtützen , ſo muß ſie fallen . Sind

Staatsdiener da, welche an der Idee der Volksſouveränetät hängen ,
und die Regierung nur als Organ derſelben betrachten , ſo können

ſie unmöglich mehr auf der Seite einer Regierung ſtehen bleiben ,
welche die fürſtliche Souveränetät über jene des Volks ſtellt ,

*) Trefurt : Die badiſche Revolution von 1849 und dag Ber -

halten nach derſelben ( Karlsruhe 1849 ) , S . 4.
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und von ihren Dienern die Anerkennung dieſes Princips und ein
dieſer Geſinnung entſprechendes Handeln verlangt , D. h. fie müſſen
ihren Dienſt aufgeben , und ſich losſagen von einer Gewalt , deren
Handlungen ſie nicht mehr mit ihrer Ueberzeugung vereinigen
können : Solches hat Sander gethan , und Andere hätten es auch
thun ſollen ) . Wer aber in ihren Dienſten bleibt , iſt von ihr
abhängig , und muß zu ihr ſtehen , ſei es aus Intereſſe , ſei es
aus Ueberzeugung. Der Regierung aber kann nicht zugemuthet
werden , daß ſie gleichgiltig bleibe , und die Hände in den Schooß
lege , wenn ſie ſieht , wie ihre Organe auf den Kammerbänken
Oppoſition machen , ſie ſchwächen, ſtatt ſie zu ſtärken , ihr das
Geſchäft erſchweren , ſtatt es zu erleichtern , ihr widerſprechen ,
ſtatt ſie zu unterſtützen , ſie anklagen , ſtatt ſie zu vertheidigen ;
man kann ihr den Heroismus und die unerhörte Selbſtaufopfe⸗
rung nicht zumuthen , daß ſie im Augenblick , wo es ſich um
Sieg und Niederlage handelt , aus ihrer eigenen Mitte Kämpfer
in das feindliche Lager abgehen laſſe , welche ihr Schwert ſchon
voraus freudig ſchwingen , um ihr Wunden zu verſetzen . Die
ſyſtematiſch feindſelige Oppoſition der Staatsdiener⸗Deputirten
iſt ein unnatürlicher Zuſtand , welcher eine Trennung von Haupt
und Gliedern , und eine vollſtändige adminiſtrative Anarchie her⸗
beiführen muß . Wer mit dem Syſtem einer Regierung nicht
mehr übereinkommen und fortgehen kann , muß ſich erſt von
ihm losſagen , und es dann bekämpfen , aber nicht in deſſen
Dienſten beiben , und ihm doch entgegentreten . Diejenigen Be⸗

amten , welchen das Austreten wegen pecuniärer Verhältniſſe nicht ge⸗
ſtattet iſt , und welche ſich keine neue freiere Exiſtenz gründen
können , müſſen eben das Loos vieler Hunderte tragen , d. h. der

Dienſtpflicht und einer Behörde gehorchen , welche ſo lange ihre
einzige geſetzliche bleibt , als die gegenwärtige Staatsordnung
beſteht . Freilich , jener Patrioten ſind leicht überall viele zu
finden , welche verlangen , es ſolle das Volk um des Glanzes
ihres Namens willen ſich opfern ; aber der für das Volk ſelbſt

) Vergl . Oberteutſche Zeitung 1841 , Nro . 125 , S . 498 .

18 "
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opferbereite Patriotismus fällt ſchwerer und iſt ſelten zu finden .

Die oft in der Kammer vorgekommenen Anſpielungen auf

die iriſche ' Connelsſteuer , welche die Irländer zur freien Stel —

lung ihres großen Agitator ſich auflegten , beweiſen , daß um

ähnlichen Preis das badiſche Volk ſeine liberalen Vertreter hätte

aus der Erde ſtampfen können , und der Liberalismus fände dann

noch mehr Lohndiener , welche auf den Volksdienſt aſpiriren ,
als der Servilismus für den Staatsdienſt auftriebe .

Die Regierung hatte Recht , wenn ſie den bis zur offenen

Oppoſition getriebenen Beamtenliberalismus als eine unſtatt⸗

hafte Erſcheinung anſah , welche im Volk die Angriffe gegen

die Regierung ſanctionirte und den Gedanken erweckte , es müſſe

eine Regierung , welche durch ihre eigenen Diener angegriffen

werde , eine gar mangelhafte fein ; fie hatte Recht , wenn fie

Mittel fuchte , ihre Organe fúr fih zu bewahren , und fie abzu -

halten , gegen den Staatskörper zu wirfen , bem fie angehörten ,
und in Folge des Hoheitsrechts der Staatsämter , welches unbe⸗

ſtreitbar dem Souverän zugehört , konnte der Urlaub verweigert
werden . Ob nun aber zu der Durchführung dieſes Princip⸗

ſtreites die rechte Zeit und der rechte Weg gewählt wurde , iſt

eine andere Frage . Die Kammer befand ſich, wie wir ſchon

ſahen , in einem Stadium der Ermattung , aus welchem ſie nicht

durch Anregung einer neuen Principfrage hätte ſollen aufge—⸗
ſchreckt werden ; dann aber war die Weiſe , wie dieſes geſchah , zu

gewaltſam , und für die Beamten ſelbſt nichts weniger als ehren⸗
voll . Während von Seiten der Linken Alles geſchah , um das

Volk zu heben , ſein Selbſtgefühl zu wecken, und ſeine Selbſt⸗

thätigkeit anzuregen , kurz das moraliſche Element des Volkslebens

durch das Schmeichelwort der Reife zu wecken, ſo geſchah von

Seiten v. Blittersdorff ' s in Bezug auf die Beamten das Gegen -
theil ; denn dieſe ſollten von ſelbſtthätigen Organen zu willen⸗

loſen Werkzeugen heruntergeſetzt werden , und was man von

ihrer Ueberzeugung , ihrem Pflichtgefühl und ihrer moraliſchen
Kraft erwarten ſollte , das ſollten ſie nun aus willenloſem blin⸗

den Gehorſam thun . Während die Linke die Menge , auf welche
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ſie ſich ſtützte , und die ſie in den Kampf führte , moraliſch
hob und ſtärkte , und ihr durch Appellation an ihre Reife und

Souveränetät , Stolz einflößte , wurden von der andern Seite

die in den Streit getriebenen Beamten moraliſch gebeugt , weil

ſie nur als maſchinenmäßig wirkende , einzelne zerbrechliche Theile
der ganzen großen Staatsmaſchine behandelt wurden .

Die Urlaubsfrage wurde mit Begierde von der Oppoſition als

neues Belebungselement der Agitation aufgegriffen , und da das

Staatsminiſterium auf das Erſuchen der Kammer , die dem Eintritt

Aſchbach ' s und Peter ' s entgegenſtehenden Hinterniſſe wegzuräumen ,
nicht einging , ſo beſchloß man eine Adreſſe an den Großherzog ,
welcher natürlich die erſte Kammer nicht beitratk ) . Daß man

nun um der Ruhe des Landes willen die Sache auf ſich beruhen
laſſen werde , war von der Oppoſition nicht zu erwarten , welche
den nun einmal angeregten Streit bis auf ' s Aeußerſte ausbeuten

wollte , und es zeigte ſich ſchlagend die wichtige Wahrheit , daß das

beſte Mittel ein Syſtem zu erhalten und zu kräftigen , darin beſteht ,
daß man ihm Gegenſätze weckt und es angreift . Ein Bericht in

der Sache wurde erſtattet , und der zugleich an die Oeffentlichkeit

appellirende Beſchluß zu Protokoll niedergelegt , daß die Kammer

in der Ausſchließung der beiden Deputirten eine Verfaſſungs⸗
verletzung ſehe , und neue Wahlen in ihrem Wahlbezirk als un⸗

giltig erkennen *) . Die Geſchäfte der Kammern gingen indeſſen
nebenbei fort , das Strafgeſetz war wieder vorgelegt worden , der

Geſetzentwurf über die außerordentlichen Kriegskoſten wurde ange⸗

nommen , und ſchnellere Ausführung der Eiſenbahnen verlangt **) .

) Vergl . Der badiſche Landtag des Jahres 1841 , dargeſtellt
von einem Liberalen ( Karlsr . 1842 ) , S . 10 u. ff.

**) Welcker trat aus der Kammer , um eine Demonſtration zu
machen , weil er die Kammer als nicht conſtituirt und ſomit als un⸗

fähig zu Beſchlüſſen anſehe ; er ließ jedoch ſpäter von dieſer Demon⸗

ſtration ab, und trat wieder ein , wie er ſagte , auf inſtändiges Bitten

feiner Freunde Hin . Der in gleichem Sinn gehaltene Antrag 9.

Itzſtein ' s , die Kammer ſolle ſich für inconſtituirt erklären , wurde mit
34 gegen 21 Stimmen verworfen .

+ + ) Man machte der Regierung den Vorwurf , daß ſie in 3 Jahren



Chriſt ſtellte eine Motion auf eine Landwehrverfaſſung und Modi⸗

fication des Conſcriptionsgeſetzes , die Kammer ertheilte ihre Zu —

ſtimmung wegen des für den Germersheimer Brückenkopf an

Baiern abzutretenden Terrains , kurz ſie erledigte die vorliegenden

Arbeiten , und bewilligte das geforderte halbjährige Budget ein —

ſtimmig . Es trat ſodann aber eine fünfmonatliche Vertagung
der Kammern bis zum 10 . Januar 1842 ein, und gleich darauf

erfolgte ein Großherzogliches Manifeſt * ) , worin eine Appel —
lation an die Oeffentlichkeit überhaupt und an die Staatsdiener

insbeſondere enthalten war , und welches die Schritte der Regie —

rung in der Urlaubsfrage rechtfertigen ſollte .

Dieſes in der beſten Abſicht erlaſſene Manifeſt konnte nun

von zwei Seiten aufgefaßt werden : entweder als einfache , ge —

wöhnliche Willens⸗ und Meinungsäußerung , gleichſam als offener
Brief des Großherzogs an ſein Volk , oder als ein von dem

ſtreng ſtaatsrechtlichen Standpunkt des conſtitutionellen Syſtems
aufzufaſſendes Reſcript . Die Kammer hätte nun ſo viel Tact

haben ſollen , in einer ſo delicaten Sache lieber zu ſchweigen ,
da das Manifeſt ja durchaus keine für die Kammer nachtheilige
praktiſche Tragweite geäußert hatte , und eine kluge , ächt conſti —
tutionelle Kammer jede Gelegenheit zu vermeiden hat , bei

welcher die Perſon des Fürſten ſelbſt in das Parteigewühl
gezogen werden konnte . Aber ſtatt deſſen griff die Oppoſition ,
gleich nach dem Wiederzuſammentritt der Kammern , in unkluger
und tactloſer , undelicater Weiſe das Manifeſt als ein den repräſen⸗
tativen Grundſätzen widerſprechendes Reſcript auf , welchem die

Contraſignatur der Miniſter fehle , und behandelte es als einen Ber -

ſtoß der Miniſter gegen die Verfaſſung ; ſie betrachtete eine ein⸗

nur 4 Stunden Eiſenbahn zu Stande gebracht habe , während im
Elſaß in derſelben Zeit eine Strecke von 30 Stunden gebaut worden
ſei , worauf die Regierung auf die jüngſt verfloſſene kritiſche Zeit hinwies ,
welche Einhalt gebot , und das Verſprechen einer Beſchleunigung gab ,
mit dem Eröffnen , daß man einen Credit von 1,200,000 fl. auf die
nächſten 6 Monate für den Eiſenbahnbau verlangen werde .

4) R. Bl . 1841 , XXI , S . 189 .
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fache Deduction und Anſprache als ein die wichtigſten Präjudizien
enthaltendes proviſoriſches Geſetz , welches man reclamiren müſſe .

Mag man nun aber den unglücklichen Manifeſtſtreit vom

anticonſtitutionellen Standpunkt des Miniſters oder vom ſtreng
conſtitutionellen Geſichtspunkt derͥKammer aus betrachten : immer⸗

hin zeigt ſich , daß von beiden Seiten gleich ſchwer gefehlt wurde .

Die Miniſter ſind in einer beſchränkten wie in einer unbeſchränkten
Monarhie die beweglichen Schirme vor der Per ſon des Fürſten ,
welche immer vor und neben demſelben ſtehen , nie aber ſich

hinter ihn fellen dürfen . Das Repräſentativſyſtem hat dieſen

Grundſatz bis zur feinſten und delicateſten Anſchauung der Un -

fehlbarkeit des Regenten ausgebildet , und dieſes Princip , welches
die Perſon eines Fürſten ſtets aus dem Parteigewühl hält, bildet

wohl eine der ſchönſten Seiten des conſtitutionellen Syſtems .
Die Oppoſition gegen ein Miniſterium , ein Mißtrauensvotum

gegen die am Ruder befindlichen Staatsmänner und die Regie⸗

rung , berührt die über allen Parteibeſtrebungen erhabene Perſon
des Regenten nicht , ſondern iſt nur eine appellatio a principe

male informato ad melius informandum . Man ſollte froh ſein ,

daß dieſes Princip aufgeſtellt wurde , und alſo ſtets ein lebendiges ,
mit dem Prädicat der untrüglichen Gerechtigkeitsliebe und unbe⸗

fangenen Anſchauung begabtes Staatsoberhaupt da iſt . War auch
v. Blittersdorff kein Freund des Verfaſſungslebens , ſo hätte er

doch dieſes nützliche , und gerade für jene Zeit hochwichtige Element

deſſelben nicht ſo jäh opfern ſollen , zumal da die Verhältniſſe
ein ſolches ungeheueres Opfer nicht verlangten , und es nicht noth⸗

wendig geweſen wäre , dieſe letzte , koſtbarſte Reſerve aller Autorität ,

welche eigentlich nie hätte ſollen in den Streit gezogen werden ,

ſo leicht hin auf das Spiel zu ſetzen. Statt daß er die Autorität

ſchützte , und ſich vor dieſelbe hinſtellte , um auch die kleinſten

Splitterchen des Geſchoßes , welche etwa in die Nähe des unver⸗

letzlichen Hauptes des Fürſten fallen konnten , abzuwenden , ſtellte
er die Autorität vor ſich, um ſich durch ſie zu ſchützen. Aber

die zweite Kammer hat noch viel ſchwerer dadurch gefehlt , daß

ſie einen kleinen Unterlaſſungsfehler nun zu einem poſitiven
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Staatsſtreich erheben wollte , nach fünf Monaten über jenes

unverfängliche Manifeſt zu Gerichte ſaß , und wegen eines

geringen , darin mild ausgeſprochenen Tadels ſich ſo empfindlich

verletzt fühlte , daß ſie zur Herſtellung ihrer Ehre Verhandlungen

pflog , welche nicht nur nicht abſichtlich bei den Haaren hätte her⸗

beigezogen werden ſollen , ſondern die ſogar möglichſt zu vermeiden

geweſen wären , wenn auch die wichtigſten Urſachen dazu vorge⸗

legen hätten . Die Reden v. Itzſtein ' s und anderer Radicalen wegen
des Manifeſtes , waren , rund herausgeſagt , in Anbetracht der da —

maligen Verhältniſſe , Kinder des parlamentariſchen Muthwillens
und Uebermuths , und höchſt unklug , wenn nicht abſichtlich bos⸗

haft , da andere Vorfälle mit dem Inhalte des Manifeſtes
in Berührung gebracht wurden , welche abgeſondert für ſich hätten
ſollen behandelt werdenk ) . Daß die Miniſter die Verantwort⸗

lichkeit übernehmen würden , war vorauszuſehen ; aber was konnte

dieſes der Kammer nützen , um deßhalb zu interpelliren ? Im

Inhalt des Manifeſtes war nichts , welches zu einer Miniſteran⸗

klage Anlaß gegeben hätte ; eine Rüge , daß ein Manifeſt ohne
Contraſignatur hinaus gelaſſen wurde , verdienten die Räthe der

Krone , aber ſie durfte höchſtens in geheimer Sitzung vorkommen ,
weil es unmöglich war , wenn die Sache in ' s Volk kam , die

Perſon des Großherzogs , welche nun einmal vorgeſchoben blieb ,
von der ſeiner Räthe zu trennen . Mit Recht rief deßhalb Schaaff ,
einer der conſequenteſten Conſervativen , mit welchem man nicht
immer übereinſtimmen konnte , deſſen ſtete Schlagfertigkeit und

Ueberzeugungstreue aber alle Anerkennung verdiente , in jener un -

heilvollen 45 . Sitzung aus : „ Wollen Sie abermals das letzte Wort ,
Sie werden es nicht erhalten ! Faſſen Sie keinen ſolchen Beſchluß ,
ſonſt ſage ich Ihnen voraus , Sie legen heute Ihr Teſtament
nieder ! “* *) Aber v. Itzſtein ' s Antrag , die Kammer folle zu Proto⸗
koll erklären , daß ſie das Manifeſt als unverfaſſungsmäßig anſehe ,
und den darin ausgeſprochenen Tadel ablehne , ging mit 31 gegen

) Vergl . Landtagszeitung 1842 , Nr . 19 u. 20 , S . 75 u. ff.
* ) Landtagsztg . 1842 , Nr . 22 , S . 84 .
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26 Stimmen durch ) , und ſomit hatte die Kammer wirklich ein

unheilvolles Teſtament für das ganze Land niedergelegt ; denn

ſie übermachte ihm darin die unüberſehbaren Folgen ihres
Mangels an parlamentariſchem Tacte ; von nun an wurden die

Wahlen Kriegsrüſtungen zum entſcheidenden Principienkampf .
Die Auflöſung der Kammer erfolgte und mufte erfolgen ,

da ſie theilweiſe provocirt war den 19 . Februar * ) , und die

Wahlkriege begannen ; denn die Kammer kämpfte jetzt für ihre
oppoſitionelle Exiſtenz , die Regierung aber ſah ein , daß zwar
ein Schlag gefallen ſei , jedoch erſt ein Schlag , welcher die

Feinde nur geweckt , aber nicht geſchlagen hatte .
Um ſeiner eigenen Ehre und um der ſeines Syſtems willen

mußte v. Blittersdorff nun va banque ſpielen , während die Gegen -
partei ſeiner Politik alle Minen ſpringen ließ , die Majorität
in der Kammer zu behalten , und ihn zu entfernen . Man hatte
an das Volk appellirt , damit alſo feiner Stimme fih unter -

worfen , und mufte deffen Urtheil abwarten . Durch die Wahl -
beeinfluſſungen und die Wahlumtriebe von allen Seiten wurden
nun die ruhigſten Elemente aufgeſtöbert , und ſo wie Oppoſition
und Regierung ſeither in dem kleinen Raum der Sitzungs⸗
lokale ſich bekämpft hatten , ſo bekriegte man ſich nun im ganzen
Lande . Der Tummelplatz der Parteileidenſchaft hatte ſich er⸗

weitert , um neue Kräfte zu gewinnen , welche man ſodann wieder

*) Landtagsztg . 1842 , Nr . 23 , S . 89 .

**) Landtagsztg . 1842 , Nr . 23 , S . 90 . Die Verhandlungen
der 2. Kammer hatten ſeit ihrem Wiederzuſammentreten zwölf
Sitzungen in Anſpruch genommen , worin unter Anderem dieErſatz⸗
wahl für den verſtorbenen Kammerpräſidenten Duttlinger , Budgetver⸗
handlungen und die Motion Sander ' s auf Verbindung der beiden
Landesuniverſitäten vorkamen . Gleich in der erſten Sitzung wurde ein
Schreiben Peter ' s verleſen , worin er, auf Aufforderung der Wähler ,
ſeine Abgeordnetenſtelle niederlegte . Vergl . Landtagsztg . 1842 , S . 3.
Kurz vor ihrer Auflöſung hatte die Kammer bei Gelegenheit der Verlo⸗
bung der Prinzeſſin Alexandrine mitdem Herzog von Sach⸗
ſen⸗Koburg⸗Gotha Lohalitätsäußerungen in einer Glückwunſchadreſſe
niedergelegt . Vergl . Karlsr . Ztg. 1842 , Nr . 35 , S . 230 , Nr . 36 , S . 239 .
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concentrirt auf dem legalen engern Kampfgefilde des Saales der

Abgeordneten zur entſcheidenden Endſchlacht führen wollte . Aber

dieſe Schlacht mußte ſchon vor der Schlacht entſchieden werdenz

denn da nur Majorität der Stimmen über Sieg oder Niederlage

entſchied , und die Parteiſtellung ſchon ſo geſchieden war , daß

man zum voraus die Vota der einzelnen Perſonen in Princip⸗

fragen kannte , ſo kam es auf das Ergebniß der Wahlen an :

hierin aber ſiegte die agitatoriſche Thätigkeit der Oppoſition über

die auf lauter erſchütterte Autoritäten ſich ſtützende Wahlbeein⸗

fluſſung der mißliebig gewordenen Regierung , und die Oppo⸗

ſition kehrte mit neuen Angriffsmitteln geſtärkt , durch ihren

Sieg moraliſch in ſich und vor dem Lande gehoben , trium —

phirend in den Saal zurück. Die Berufung an das Volk

war zu Ungunſten der Regierung ausgefallen ) , und es hätte

v. Blittersdorff damals ſchon austreten , und eine Veränderung
im Miniſterium ſtattfinden ſollen ; aber man glaubte , es ge⸗

nüge , wenn er nur nicht mehr in der Kammer erſcheine . Hätte
die Regierung den Wahlen freien Lauf gelaſſen , ſich in dieſelben

nicht gemiſcht , und die, freilich immer nur in der Idee und der

Theorie vorkommende , unbeſchränkte Wahlfreiheit gegeben , ſo hätte

ſie bei dieſem nachtheiligen Reſultate noch ſagen können , ſie

habe ihr Anſehen und ihren Einfluß nicht gebrauchen wollen ,
und habe im Bewußtſein ihrer moraliſchen Kraft die Wahlen

ignorirt , gleichgiltig wie ſie ausfallen könnten ; ſo aber hatte ſie
das ganze Gewicht ihrer Autorität in die Schale fallen laſſen ,

ohne daß es zu ihren Gunſten zog ; ſie wollte durch einen

Perſonalwechſel dieſe Niederlage nicht noch factiſch eingeſtehen ,
um des Gegners Triumph zu vergrößern . Die Kammermajori⸗
tät war nun Herr , und blieb es , bis ſie ihrer Herrin , der ſie

zu dienen vorgab , und die ſie als Tagesgöttin aufſtellte , von

der ſich überſtürzenden Volksſouveränetät , ſelbſt geſtürzt wurde .

Dieſer Sieg machte die liberale Partei nicht nur kühn,
ſondern auch übermüthig ; bald hatte ſie ſich zum ſchwindelnden

) Vergl . Seeblätter 1842 , Nr . 112 .
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Radicalismus verſtiegen , und ſtand auf einer Höhe , von welcher
kein ſachtes Herabſteigen mehr möglich war , von welcher aus nur der

Sturz drohte . Sechs Jahre lang ſtand ſie ſchwindelnd oben, bis

ſie hinunterſtürtzte in den Abgrund der Revolution , in welchen

ſie das ganze conſtitutionelle Leben mitzureißen drohte . Von

nun an ging die Agitation in die radicale Wühlerei über , das

früher luſtige Phäakenleben des lebensfrohen Liberalismus ,
welcher nur zankſüchtig und unverträglich war , wenn ihm

widerſprochen wurde , wich nun dem bösartigen , unheimlichen

Radicalismus , welcher in unleidlicher Laune Alles verwarf ,
Alles bedrohte , und mit einer unheilvollen Zukunft ſich tragend ,
den Augenblick nicht erwarten zu können ſchien , wo er der

Monſtergeburt los werden konnte . Das ſtändiſche Leben in der

Lokalität der Reſidenz ſelbſt war zum Gegenſtand der öffentlichen
Unterhaltung und Neugier geworden ; Reiſende kamen abſichtlich
nach Karlsruhe , nur um den Sitzungen der Kammer beiwohnen
zu können , welche ſich nun wirklich auf Koſten der Ruhe des

Landes einen europäiſchen Ruhm erworben hatte , und die öffent⸗
lihen Sitzungen waren ein großes , unentgeltliches Volksſchauſpiel
für Jung und Alt geworden . Man las die Tagesordnung wie

einen Theaterzettel , und gab Beifall oder Widerwillen nach Be⸗

lieben kund , ſtampfte mit den Füßen , trommelte , polterte mit

den Stöcken , applaudirte oder ziſchte . Ließ der Präſident die

Gallerie räumen , ſo lag gerade hierin wieder der Hauptſpaß ;
denn man wußte , daß es morgen eben ſo wieder fortgehen
werde , und da es nicht an volksfreundlichen Rednern fehlte ,
welche nicht ſprechen konnten , und denen das Wort im Munde

ſtecken blieb , wenn ſie nicht ihre Beifall jauchzende und ihre
Gegner verhöhnende Menge ſahen , ſo wurde oft ſogleich nach

Entleerung der Gallerie wieder der Antrag geſtellt , die hinaus⸗
gewieſenen Zuhörer doch wieder einzulaſſen , worauf man froh
ſich wieder hereindrängte . Ein großer Theil des Publikums

ging nicht wegen der Gegenſtände hinein , welche auf der Tages⸗
ordnung ſtanden , ſondern hauptſächlich deßhalb , weil es wußte ,
daß es vor dem Beginn jeder Sitzung improviſirte Debatten und
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Converſationen gab, welche oft die Zeit einer ganzen Sitzung in

Anſpruch nahmen , ſo daß man gar nicht zur eigentlichen

Tagesordnung gelangte . Da wurden Petitionen um Preßfreiheit

aus Orten vorgelegt , wo außer Kalender , Bibel , Geſangbuch

und Katechismus vielleicht noch gar nichts geleſen worden war ,

es kamen Petitionen ein um volksthümliches Wehrſyſtem mit

freier Wahl der Offtziere und Verſchmelzung des ſtehenden Heeres
mit der Volkswehr , unterſchrieben von Männern , welche Gott

dankten , wenn ſie nur kein Gewehr in die Hand nehmen und

exerciren mußten ; es wurden Bittſchriften eingereicht um Puri -

ficirung und neue Organiſirung des Bundestages von Leuten ,

welche gar nicht wußten , wie der Bundestag gegenwärtig be⸗

ſchaffen war , und wo es fehlte . Zur empfehlenden Bevorwor⸗

tung ſolcher Petitionen wurden ſodann Reden gehalten , welche

wahre improviſirte Motionen waren , worauf ſodann alsbald eine

mehr oder weniger lebhafte und lange Converſation folgte ,

bei der dann wieder alle möglichen Excurſe vorkamen . Eine be —

ſondere Liebhaberei hatte die Linke für die Interpellationen , mit

welchen ſie gerne die Regierungsbank überraſchte , und bei welchen

ſie allen während der Budgetperiode im Lande geſammelten Plunder

auf die Regierungsbank warf , damit ſie ein peccayi im Namen

ihrer ſchuldigen Beamten als öffentliches beſchämendes Sünden⸗

bekenntniß ablege , oder das Hingeſchleuderte möglichſt gereinigt

und geſäubert wieder nach den Deputirtenſitzen zurückwerfe .

Man muthete den Männern , welche auf der Regierungsbank
ſaßen , zu , daß ſie jeden Mißgriff , jeden Uebergriff eines úber -

mäßig dienſteifrigen Beamten im ganzen Lande kennen ſollten ,
und wenn gleich es nicht erfreulich war , daß die Regierungs⸗

commiſſäre Alles und Alles , was von ſolchen Unſtatthaftigkeiten

mitgetheilt wurde , rechtfertigten und vertheidigten , ſo war es doch

auch ihnen wieder nicht zuzumuthen , eine ſolche Fluth von

bittern Anklagen und Vorwürfen ruhig an ſich vorübergehen zu

laſſen , weßhalb es wohl gleich von Anfang beſſer geweſen wäre ,

wenn ſie ein für allemal ſolche Interpellationen abgelehnt , und

ſie auf geſchäftsordnungsmäßige Behandlung auf dem Wege der
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Petition oder Motion zurückgewieſen hätten . Die Regierungs⸗
bank war eine Zielſcheibe für alle Angriffe geworden , und man

ging in das Ständehaus , wie zu einem Freiſchießen , nur um zu
ſehen , wie die Linke ihre Gegner treffe . Die Erneuerungs⸗
wahlen brachten immer neue radicale Clemente in bie Kammer ,
fo daß ſich die Linke nicht ableben oder abſtumpfen konnte , und

ſie ſah die Wahlfreiheit nur darin , daß ſie allein das Recht zu
Wahlumtrieben habe. Ein ganz beſonderes Talent und eine

unermübliche Thätigkeit entwickelte der Senior der Oppoſition ,
der greiſe Heerführer der Linken , v. Itzſtein , in der Nachbildung
und Nachziehung neuer oppoſitioneller Kräfte . Obwohl ſein
politiſcher Horizont kein großer war , und er keine große Beleſen⸗
heit , ſtaatsmänniſche Bildung und parlamentariſche Originalität
beſaß , ſo war er doch ein tüchtiger Adminiſtrator und Curator
des Oppoſitionshaushalts , wußte ſich zu ſchonen und zurückzu⸗
halten , um ſtets neu zu ſein , und griff nur dann ein , wenn
er des Gelingens ſicher war , um ſich den Ruhm zu wahren , daß er

ſtets das ſiegreiche Facit der Debatte ziehe. Sein eigentliches Feld
war das Budget und das Finanzweſen , worin er wie zu Hauſe
war ; ohne gerade ein ausgezeichneter , imponirender Redner zu
fein , hatte er Zähheit , eine vielleicht von dem Gefühle erlittener

Kränkung ſich nährende Verbiſſenheit , dabei etwas Gewandtes ,
Klares und einfach Schlagendes : kurz er war ein parlamenta⸗
riſcher Praktiker , und da er früher ſelbſt Beamter geweſen war ,
ſo kannte er die Schwächen des bureaukratiſchen Weſens und
der Regierungspolitik aus Erfahrung und Selbſtanſchauung.
Obwohl ihm die Altliberalen nach und nah niht mehr fo berz -
lich zugethan waren , und die Jung - Radicalen ihn bald weniger
mehr achteten , ſo blieb er doch mit Beiden auf einem guten
Fuße , und es herrſchte gegen ihn eine Art Pietät , daß er nomi⸗
nell noch immer der Führer , das Haupt und der Vater der
Linken blieb , als ſie ſchon führerlos , kopflos und dem Abgrund
zuſtürzte “) . Das Opponiren war Mode geworden , und man

*) Schon 1832 hatte der kurheſſiſche Kabinetsrath K. aus
Mannheim über die politiſchen Beſtrebungen und Agitationen v. Itz⸗
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gemeine regierungsfeindliche Anſicht zu theilen , und vor lauter
Opponenten hätte man bald Niemanden mehr finden können ,

dem man opponiren konnte ; denn in der Kammer , in den

Zeitungen , in dem Volksleben war nur die Linke oben an , unb
die Regierung mit der Rechten ſchien nur als Oppoſitionsobject
da zu ſein . Es ging ſo weit , daß ſelbſt Perſonaländerungen in
der Regierung , wie ſpäter Bekk ' s Eintritt nicht mehr gün⸗

ſtigen Eindruck machen konnte ; denn ſchon der NameRegierungs⸗
commiſſär , Regierung und Miniſter entzog dem Träger dieſer
Namen mehr Popularität , als er ſeiner neuen Würde durch

feine Perſon verleihen fonnte ; Durch die unaufhörlichen bittern

Angriffe gegen einzelne Männer und gegen das Syſtem der Re⸗

gierung hatte ſich die urſprünglich nur gegen die Repräſentanten

gerichtete Feindſeligkeit gegen die Sache ſelbſt gewendet , und die

Regierung wurde mißliebig , weil ſie Regierung war ; was von

Regierung fam , erregte Mißtrauen , weil es von ihr kam ? ) .

ſtein ' s an den preußiſchen Bundestagsgeſandten v. Nagler Folgendes
geſchrieben : »Hier wird es indeſſen doch nicht ruhig , ſo lange Itzſtein
hier wohnt . Er ſchleicht umher , macht alles durch ſeine Agenten ,
damit man nicht an ihn kommen kann , und ohngeachtet ich ſchon
oft darauf angetragen , ihn des Landes zu verweiſen , habe ich doch
immer die Antwort erhalten , er habe , obgleich ein geborener Mainzer ;
doch das Heimathsrecht im Badiſchen erlangt . Da er nun in Mainz
auch ſeinen Klub Hat , und immer zu - und abreiĝt , fo wäre es für
uns ſehr wünſchenswerth , wenn man ihn dort ertappen und feſt
halten könnte . Denn hier macht man nur ſeinen Advokaten , und
denkt zu kleinlich , am wenigſten an das : salus reipublicæ suprema
lex esto . u — Man ſieht hieraus , daß der Altmeiſter der Agitation
ſich conſequent geblieben iſt .

*) Es gehörte zum politiſchen point ' honneur , ſich möglichſt
der extremen Partei anzuſchließen , was Trefurt mit verſchiedenen
Beiſpielen belegt , wovon hier nur eines aus der ſchon eitirten Schrift
ſoll angeführt werden : „ Zur Zeit des berüchtigten Urlaubsſtreites
in der zweiten Kammer mit der Regierung hielten am Tage vor
einer wichtigen Sitzung die conſervativen Abgeordneten eine Vorbe⸗
rathung ; die Anſicht der ganzen Kammer , welche bis dahin in jenem
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Die radicale Partei hatte ihre Erfolge auch größtentheils
der Schwäche , der Muthloſigkeit und dem Mangel an innerm Zu -
ſammenhang der Conſervativen zu danken ; denn Viele ſchämten
ſich ihrer conſervativen oder gemäßigt liberalen Richtung , gerade wie
es Leute gibt , welche ſich ſchämen religiös zu ſein , und im Kreiſe
von Religionsſpöttern mit einſtimmen in den Hohn , um nicht
ſelbſt verhöhnt zu werden . Man würde jedoch vielen Conſervativen
und Conſervativ - Liberalen Unrecht thun , wenn man ihre Zu —
rückhaltung oder ihre Hingebung an das radicale Princip geradezu
nur ihrer Furcht zuſchreiben wollte : es war bei Vielen oft
nur ein Gefühl der Schwäche , der Verzagtheit , und der Mangel
an Selbſtvertrauen , und die kleinmüthige Ueberzeugung, daß ſie
der geiſtigen Schnellkraft der Radicalen gegenüber doch nichts aus⸗

richten könnten , welche ſie veranlaßte ſich willenlos in den Strudel
mit fortziehen zu laſſen , oder ſich paſſiv bei Seite zu ziehen . Es

liegt überhaupt im conſervativen Princip ein Element der trägen
Ruhe , welches die drohende Gefahr nicht ſehen will „ und die
Vorboten einer Revolution nur als kalte Blitze betrachtet , und

Streit einſtimmig gegangen war , blieb ſich auch jetzt noch darin gleich ,
daß , nachdem zuvor eine Beſchwerde gegen das Miniſterium votirt
worden , welcher die erſte Kammer nicht beigetreten war , nun der
Streit mit einer Verwahrung der Kammer zur Seite gelegt werden
ſolle ; nur in Bezug auf die Form dieſer Verwahrung gingen die
Anſichten auseinander , indem die Oppoſition derſelben eine bittere
und verletzende Faſſung geben wollte , ſo daß die Regierung ſich an⸗
ſtändiger Weiſe nicht dabei beruhigen fonnte , während man auf con -
ſervativer Seite dieſe Bitterkeiten in der Faſſung vermieden haben
wollte . Bei jener Vorberathung der Conſervativen nun waren Alle
mit der Meinung ihrer Führer einverſtanden ; es fanden ſich aber
einige ſonſt ſehr conſervative Bürger darunter , welche offen genug
waren , zu erklären , ſie ſehen zwar die Richtigkeit der Anſichten voll⸗
kommen ein , allein weil Diejenigen , welche für die mildere Faſſungder Verwahrung ſprechen und ſtimmen werden , meiſt Staatsdiener
ſeien , denen man weniger Selbſtändigkeit als ihnen zumuthe , und
weil ſie nach ihrer Stellung in der Geſellſchaft bei der HeimkunftVorwürfe zu gewärtigen hätten , deßhalb könnten ſie nicht für dieſemildere Form ſtimmen . “ ( S. Trefurt , bad . Revolution u. ſ . w. S . . )
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ein übermäßiges Vertrauen auf die geſunde Lebenskraft gegen⸗

wärtiger Zuſtände ſetzt, dann aber der vollſtändigen Hilfloſigkeit

gur Beute wird , wenn dieſe eingebildete Sicherheit plötzlich der

wirklichen allgemeinen Unſicherheit zum Raube wird . Alſo hörte

man auch in Baden , wenn von Revolution die Rede war : „ So

weit kann es bei uns nicht kommen “ , weil man dieſes bisher

glückliche Land für eine permanente ruhige Oaſe in der Wüſte

der ſtürmiſchen Zeitereigniſſe hielt ; als nun aber der Dämon

des Bürgerkriegs auch in dieſe vermeintliche Oaſe eindrang ,

war allenthalben Rathloſigkeit bei der conſervativen Partei , und

man forderte Hilfe und Rettung von der Regierung , welche

aber den gehofften Schutz nicht gewähren konnte , weil ſie von

den conſervativen Elementen ungeſtützt , und ſich ſelbſt überlaſſen ,

nun ihrerſeits durch die Vernachläſſigung der Freunde ebenſo ſehr , als

durch die Angriffe ihrer Feinde untergehen mußte . Hatte einſt v.

Rotteck im Hermes geklagt , daß unter Ludwig die Geſchichte der

Regierung und der Kammer eine und dieſelbe ſei , und daß

Derjenige , welcher die Geſchichte der Kammern jener Zeit ſchreiben

wolle , nur die Geſchichte der Regierung zu ſchreiben habe , ſo

läßt ſich für dieſe Zeit umgekehrt behaupten , daß die Geſchichte

dieſer Regierung Kammergeſchichte ſei , und der Geſchichtſchreiber

des Leopold ' ſchen Zeitalters vorzugsweiſe die Geſchichte der Kammer⸗

verhandlungen zu ſchreiben habe . Das Ludwig' ſche wie das

Leopold' ſche Zeitalter erſcheinen indeſſen nur als Erziehungs⸗

perioden des conſtitutionellen Lebens ; in der erſten ſchlief es

noch , in der zweiten tobte es ſich aus : möge nun ſein männ⸗

liches Alter nicht frühe Abſpannung , ſondern männliche Reife

zeigen , und die friſche Jugendkraft der Sitzungen von 1819

und 1831 mit dem ruhigen und gediegenen Weſen der zu er⸗

wartenden männlichen Geſetztheit verbinden *) .

Auf dem nun folgenden , den 23 . Mai 1842 neu eröffneten

+) Die allgem . Staatszeitung ( Karlsruhe bei Hasper 1837 )

ſagt Nr . 52 , S . 205 ſehr richtig : »Unſere Zeit hat den Capitalfehler ,

daß ſie nichts zur Reife kommen läßt , oder wenn ſie auf ihrem Wege

gute Früchte findet , gleich fh Daran verdirbt und krank ißt . “
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Landtage mußten v. Blittersdorffs Collegen den feindlichen
Geiſtern Rede ſtehen , welche hatten hinunter beſchworen werden

ſollen , aber verjüngt und verſtärkt erſchienen waren *). Fünf⸗
zehn Sitzungen nahmen die ſtreng behandelten Wahlprüfungen
hinweg . Wichtig waren beſonders die Verhandlungen über die Wahl
Völcker ' s von Lahr , welche wegen Beſtechung ſollte ungiltig er⸗
klärt werden , aber mit 31 gegen 22 Stimmen aufrecht gehalten
wurde * ) ; während die Wahl für Schwezingen und Philippsburg ,
welche früher Itzſtein geſandt , jetzt aber Rettig gewählt hatten * * ) ,
das erſte Mal umgeſtoßen wurde . Daſſelbe geſchah mit der

Weinheimer Wahl , wo Litſchgi und Hecker als Candidaten auf⸗
getreten waren , bis endlich nach einer zweiten Wahl Hecker
eintrat . In ihm erhielten nun die radicalen Kräfte einen ver -

hängnißvollen Zuwachs ; denn dieſer flotte Burſche der Oppo⸗
ſition , welcher anfangs den Radicalismus als eine fidele Suite

anſah , die man mitmachen muß , bis er ſich mit Fleiſch und
Blut hineinlebte , war ein Hauptgewinn für die blendende und
lärmende Rolle , welche nun von Seiten der Oppoſition geſpielt
wurde .

Welcker eröffnete die Reihe der Motionen , indem er
wieder eine Art Collectivmotion ſtellte , welche acht Anträge
auf neue Wehrverfaſſung , Reform der Adminiſtration u. ſ. w.

enthielt , um die materiellen und moraliſchen Intereſſen des
Bolis beffer zu wahren ) . Gleich darauf folgte Baſſermann ' s

*) Die vorzüglichften Oppofitiongmitgliener , wie Welcker , Rin⸗
deſchwender , Sander waren in zwei Wahlbezirken zugleich , v. Itzſtein
ſogar in dreien gewählt worden .

* ) Landtagsztg . 1842 , Nro . 39 u. 40 , S . 147 .

Kunk) Vergl . die intereſſanten Verhandlungen Landtagsztg . 1842 ,
Nro . 39 u. 40 , S . 147 —150 und Nro . 44 , S . 163 —168 .

T) Landtagsztg . 1842 , Nro . 57 u. 58 , S . 219 u. ff. Die
allgemeine Zeitung nannte ſie eine räthſelhaft angekündigte Motion
( Nro . 182 , S . 1452 ) , indeſſen enthielt ſie nichts Neues , und war nur
die Wiederholung des alten Programms von theilweiſe ſehr be⸗
gründeten Forderungen .

19
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Motion auf Aenderung des Steuerſyſtems mit gerechterer Ver⸗

theilung der Laſten *) : beide Motionen gingen in die Abthei⸗
lungen . Rettig ' s Motion auf Einführung einer Gewerbordnung
und Sander ' s Motion auf Prepfreihett waren ruhige und ge =

diegene Vorträge , welchen ein baldiges praktiſches Reſultat zu

wünſchen geweſen wäre . Am meiſten Aufſehen machte die Mo⸗

tion v. Itzſteims wegen der Circularſchreiben der Miniſter zur

Beeinfluſſung der Wahlen : es war dieſe Motion mit den dahin

bezüglichen Discuſſionen ein proſaiſches dialogiſirtes Siegeslied

auf die Niederlage der Regierung in den Wahlkämpfen , und ein

parlamentariſcher Ohrenſchmaus für das neugierige Publikum ? ) .

Es kann nicht geläugnet werden , daß in Folge der Wahlreſcripte

viele Dinge geſchehen waren , welche das Blittersdorff ' ſche Ein⸗

wirkungsſyſtem zu einer Fatalität für das Land machten ; indeſſen

war es der Regierung nicht zu verargen , wenn ſie in dem

bevorſtehenden Kampf den Beamten ihre Dienſtpflichten ein —

) S . Beil . zur Landtagsztg . Nro . 61 . Welccker ſtellte ſpäter

noch einen Antrag wegen der Ausnahmsmaßregeln des teutſchen
Bundes .

**) Landtagsztg . 1842 , Nro . 61 , S . 234 . Der Zudrang des

Publikums war ungeheuer , daß die Abgeordneten kaum zu ihren

Plätzen gelangen konnten . Die Landtagszeitung erzählt : " Die

Stufen von den Sitzen der Regierungscommiſſion , des Präſidenten
und der Secretäre ſind mit Damen beſetzt . “ Itzſtein rühmte mit

Selbſtbewußtſein , daß Leute 40 —50 Stunden weit hergekommen

ſeien , und Mördes erwähnte mit Eitelkeit und Vorliebe der auf der

Eſtrade gelagerten Damen . ( S . Landtagsztg . 1842 , Nro . 65 , S . 25 . )

Fürwahr , man weiß nicht ſoll man mehr die Eitelkeit dieſer Deputirten
belächeln , oder mehr den Staat bedauern , in welchem auf ſolche Weiſe der

Ernſt und die Würde des conſtitutionellen Lebens mit Füßen ge⸗
treten , und die Angriffe gegen die Regierung , mochte ſie nun im

Recht oder Unrecht ſein , zum öffentlichen Volksſchauſpiel gemacht
wurden . Mit Recht nennt ein Büchlein , deſſen weitern Inhalt ich

nicht vertheidigen will , nämlich die „ Freundesworte eines teutſchen
Mannes an das badiſche Volk “ ( Frankfurt 1842 ) dieſen Auflauf
eine unwürdige moraliſche Hochgerichtsſeene . ( S . 43 . )
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ſchärfte ; denn ſobald einmal der unſelige Krieg zwiſchen Volk
und Regierung erklärt iſt , kann nur ein Ideolog und doctrinärer
Politiker den abſtracten Satz der Wahlfreiheit aufſtellen ; in der
Praxis wird von keiner Regierung erwartet werden können , daß
ſie ruhig die Hände in den Schooß lege , während man gegen
fie ale Minen fpringen läßt . Wo gewühlt wird , da wird
auch gegengewühlt , wenn nicht vollkommene Apathie auf der
andern Seite herrſcht ; im Verfaſſungskampf wird die Regierung
auch zur ſtreitenden Partei , welche nur durch Gewinnung von
Freunden ſich wieder zur Höhe der ſiegreichen Autorität auf⸗
ſchwingen kann , und die Regierung hat Recht , wenn ſie ihre
Organe , die Beamten nicht will gegen ſich marſchiren laſſen , ſo⸗
bald einmal die normale Stellung der Staatselemente unter
ſich geſtört iſt . Jene Motion war ſich ſelbſt Zweck genug ,
weßhalb die zu Protokoll niedergelegte Erklärung wegen Ver⸗
faſſungswidrigkeit nur eine Geſchäftsobſervanz war , durch welche
die Majorität der Oppoſition bewieſen wurde .

Die ſonſtigen Geſchäfte waren zwar von geringerem Um⸗
fange geweſen , da dieſer Landtag hierin eigentlich nur aufräumte,
was der vorige noh hatte liegen laffen müſſen ; aber diefe Ge -
ſchäfte waren theilweiſe hochwichtige.

Die Errichtung einer eigenen Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe
und ein neues Anlehen für dieſelbe von 12 Millionen wurde
beſchloſſen ?), ſo daß die Behandlung des Eiſenbahnunternehmens
als ganz beſondere Branche immer mehr als Prineip der Re⸗
gierung ſich ausprägte , was nun um ſo mehr zu billigen war ,
als dieſe Bauten in immer größern Dimenſionen mußten
betrieben werden , und für 18¼ , ſchon ein Aufwand von
6,322,399 f . bewilligt wurde , wobei die Abgeordneten ſtets
bemüht waren , die verſchiedenen Localintereſſen zur möglich⸗
fen Berückſichtigung zu empfehlen . Die Fortſetzung der Bahn
bis zur Schweizergrenze war längſt definitiv beſchloſſen, und es

) R. Bl . 1842 , XXVI , ©, 241 .

19 *
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handelte fih nur noh um die Specialitäten der Ausführung .

Ueber die Fortführung nah Norden , D. H. úber die Neckar⸗Main⸗

bahn wurde in geheimer Sitzung berathen , und die Herſtellung

dieſer Bahn in Gemeinſchaft mit Heſſen und Frankfurt mit dem

ausdrücklichen Wunſche einer beſondern Berückſichtigung Mann⸗

heims beſchloſſen : ein Wunſch , welcher leider nicht in Erfüllung

ging , weßhalb ſich dieſer erſte Handelsplatz Badens mit Recht darüber

beklagte , und ſich auch ſtets beklagen wird , daß die Bahn über

Friedrichsfeld und Ladenburg geführt wurde ) , was allerlei Ge -

rüchte im Volke einer beſondern Wißliebigkeit , in welcher dieſe

Stadt , als Hauptſitz der herrſchenden freien Richtung geſtanden

haben ſoll , zuſchreiben wollten . Indeſſen iſt doch kaum zu glauben ,

daß wegen ſolcher kleinlicher Rückſichten , und um eine einzelne

Generation zu ſtrafen , Anordnungen getroffen wurden , welde

eine big auf bie ſpäteſte Generation ſich erſtreckende Trag⸗

weite äußern mußten ; aber da eben dieſe Meinung vielfach

herrſchte , und ihre Wirkung auf die Tageszuſtände höchſt wichtig ,

und beſonders für den Miniſter des Aeußern nicht günſtig war ,

durfte ich ſie nicht übergehen ; denn gerade ſolche Anſichten

des Volks haben oft eine unendliche Bedeutung in der Geſchichte .

Daß das badiſche Eiſenbahnweſen , hinſichtlich der Solidität des

Eiſenbahnbaues , der Sicherheit und Genauigkeit des Betriebs ,
und ſonſtiger in das Gebiet des Nutzens und der Bequemlichkeit ge⸗

hörenden Vorzüge , alles Lob verdient , wird Jeder freudig aner⸗

kennen müſſen ; aber was die Richtung derſelben an gewiſſen

Punkten betrifft , ſo kann erſt die Zukunft , welche ſämmtliche

Eiſenbahnnetze ausgeſponnen , und im vollen Betrieb ſieht , ent⸗

ſcheiden , ob Jene Recht hatten , welche die gegenwärtige Richtung

bevorworteten , oder Jene , welche behaupteten , es ſeien den Nach⸗

barſtaaten die eigenen Landesintereſſen zu ſehr hintan geſetzt
worden ; denn hier ſoll die alte Eiſenbahnfehde und der Städte⸗

frieg niht wieder aufgefriſcht werden . Die Cröffnung der Hei⸗
delberg⸗Karlsruher Bahnſtrecke im April 1843 befriedigte lang

*) Vergl . allgem . Ztg. 1843 , Nro . 127 , S . 1015 .
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gehegte Erwartungen , und ließ zuverſichtlicher der endlichen
Vollendung der ganzen Bahn entgegenſehen .

In der erſten Kammer erſchien in den dießjährigen Sitzungen
zum erſten Mal der volljährig gewordene Erbgroßherzog Ludwig ,
welcher von einem der gewandteſten und geiſtreichſten Redner

der erſten Kammer , Hrn . v. Andlaw mit kurzer körniger Anſprache
empfangen wurde ) . Im Budget wurden 14,389,329 fl. für
1842 und 14,358,378 fl . für 1843 bewilligt . Die Schlußrede
des Miniſterpräſidenten v. Rüdt , welcher in des Großherzogs
Namen den Landtag ſchloß , lobte , wie dieſes ſchon früher v.

Böckh gethan hatte , beſonders die Umſicht und Gründlichkeit
der Budgetbehandlung , ſprach jedoch zugleich eine Rüge wegen
der bekannten vorgekommenen übrigen Verhandlungen aus **) ,
Für die Ergänzungswahlen des nun ſchon wieder nächſtes Jahr
zu haltenden Landtags war große Rührigkeit vorauszuſehen , da

die. Reihe des Austretens durch den Zufall des Looſes her —
vorragende Oppoſitionsmitglieder , wie Baſſermann , Hecker,
Kuenger , Sander und Welder traf ***) ; doh mwar bet ber

damaligen politiſchen Stimmung die Wiedererwählung derſelben
vorauszuſehen .

Obgleich es dem guten Geiſte , welcher ſtets über Baden

ſchwebte , und ſeinen Schutz niemals dem Lande entzog , nicht
möglich war , den innern Frieden zu wahren , ſo ſuchte er doch
auf andere Weiſe ſeinen Segen auszuſtreuen , und bereitete reiche
Gaben , damit ſich eine ſpätere ruhigere Zeit ungeſtört daran

freuen könne . Wie in einer Familie , trotz allem Zank und

Hader , ſich doch die einzelnen Glieder derſelben willig und ge —

ſchäftig die Hände reichen , welche ſie in der nächſten Stunde

drohend wieder gegen ſich erheben , wenn es die Förderung des

materiellen Familienwohls gilt : alſo gingen auch in Baden Re⸗

*) Allgem . Ztg . 1842 , Nro . 243 , S . 1942 .

**) Landtagsztg . 1842 , Nro . 149 , S . 590 . Der Schluß er⸗
folgte den 9. September .

k ) Landtagsztg . 1842 , S . 562 .
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gierung und Kammer wieder Hand in Hand , wenn es ſich um

die Förderung der Handels - , Induſtrie - und Verkehrsintereſſen

handelte , wie wir dieſes beſonders bei Gelegenheit der Zoll —

und Eiſenbahnangelegenheiten ſahen . Die Fortdauer des Zoll⸗
vereins auf zwölf Jahre vom 1. Januar 1842 bis letzten Dezember
1853 * ) , die Erhebung Knielingens zum Rheinfreihafen **) ,
freilich zum Nachtheil des Hafens von Schröckh - Leopoldshafen ,
ohne dadurch Knielingen zu heben , die zwiſchen den Neckarufer⸗
ſtaaten zu Stande gekommene Neckarſchiffordnung **à ) fallen in

dieſe Zeit des v. Blittersdorff ' ſchen Regiments . In ber Orga -
niſation einzelner Stellen kamen wichtige Veränderungen vor ,
indem die Münzverwaltung dem Finanzminiſterium untergeordnet
wurde , und das Salinenweſen der Steuerdirection zufiel ) .
Die ſeitherige Oberpoſtdirection erhielt den Namen einer Direc —

tion der Großherzoglichen Poſten und Eiſenbahnen und den

Betrieb der Bahn ; zugleich wurde eine beſondere Fachſchule zur
Bildung der Poft - und Cifenbahnbeamten gegrúndet tF ) . Wittig
für das Kirchenleben war die nene Stellung und Ordnung des

Geſchäftskreiſes der beiden Kirchenminiſterialſectionen , welche als

evangeliſche und katholiſche Oberkirchenräthe unter das Miniſte⸗
rium des Innern geſtellt wurden TT ) . An der Stelle des 1842

geſtorbenen Erzbiſchofs Demeter )) wurde Herrmann v. Vicari ,
Biſchof von Mafra in partibus infidelium confecrirt - ) .

*) R. BI 1842 , XXVII , S . 241 . Der Zollverein ſchloß
nun auch einen Handelsvertrag mit der Pforte ( R. Bl . 1842 ,
XXXI ©. 205 ) .

**) R, BI . 1842 , X, &. 109 .

+ 4 ) R. BI 1843 , IV , &. 125 .

H R. BI . 1843 , XXXVI , ©. 309 .

tr ) R. BI 1843 , XVI , ©. 119 . Gin neuer Fahrpoſttarif
war ſchon 1841 erſchienen . R. Bl . 1841 , XXXIX .

TET R. B: 1843 , I, - S : 9:

+) S . Konſtanzer Ztg . 1842 , Nro . 36 , S . 239 .

. ) Freib . Ztg . , Nro . 85 , 86 u. 87 .
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In der für die Vermögensverhältniſſe des Bürgers hochwich⸗

tigen Rechtspolizei brach eine ganz neue Aera an , indem das

Notariatsweſen geſchaffen wurden ) . Eine tüchtige Rechtspolizei iſt
eine Präventivpolizei gegen eine Unzahl von Civilproceſſen , deren Zu -

nahme ohnehin , bei den von den bedeutendſten juriſtiſchen Autoritäten

ſelbſt eingeſtandenen Mängeln der Civilproceßordnung , nicht zu wün⸗

ſchen iſt , weßhalb ein ſolches Inſtitut beſondere Beachtung verdient .

Bedeutende Differenzen der badiſchen Regierung mit dem

Canton Aargau wegen des Grenzverkehrs hatten , in Folge der

Grenzbehinderungen von Seiten dieſes Cantons , Retorſionsmaß⸗

regeln von Baden aus zur Folge , welche im Oktober 1843 ein⸗

traten , und wodurch Aargau von den für die übrige Schweiz

eingeräumten Zollvergünſtigungen ausgeſchloſſen wurde . Der

Grund zu dieſer Spannung mit Aargau wurde ſchon zu der

Zeit des Eintritts Badens in den Zollverein gelegt ; indeſſen war

die kleine Partialſperre von keinem Einfluſſe weder für Baden ,

noch für Aargau , da die badiſche Geſammtausfuhr nach der Schweiz

ſich nicht verminderte , und Aargau nun auf dem zweiten und

Dritten Wege indirect badifhe Importen bezog #*) .

Zu einer freudigen , allgemein aufrichtigen , ungetrübten
und einheitlichen Verfaſſungsfeier war das Jahr 1843 nicht ge⸗

eignet , da die politiſche Spannung und Aufregung eine ſchroffe

Stellung im bürgerlichen Leben hervorgebracht hatte , welche ſich

oft auf die kleinlichſte Weife áuperte #*#) . Der Himmel úber

*) R. Bl . 1845 , XXXVIII , S . 341 . Zugleich erhielt das

junge Inſtitut auch ein Centralorgan , das Notariatsblatt , unter der

Redaction des um das Rechtspolizeiweſen ſehr verdienten Amtsrevi⸗

ſors Gerhard .

**) Allgem . Ztg . 1843 , Nr . 278 , S . 2213 , Nr. 285 , S . 2275 ,

Nr . 344 , S . 2749 .

aün ) Die ſchon oben eitirte Schrift : Freundes Worten u, f. . ,

welche manches Gute und Wahre in einem nur alzu abfichtlih ge⸗

müthlichen und altväteriſchen , breiten Tone darſtellt , hat nicht Un⸗

recht , wenn ſie ( S . 3) ſagt : „ Jeder Badener muß entweder die eine

oder die andere Farbe tragen , und dieſes Zeichen iſt eine Vertrauens⸗

ereluſton für die entgegengeſetzte Partei . “ Eine ſehr gute Wider -
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Baden , welcher ſeither ſo rein geblieben war , und nicht von

außen her hatte getrübt werden können , verdüſterte ſich nun durch

die aus ſeinem eigenen Boden aufſteigenden Nebeldünſte , und

der raſche Umſchwung aller bisherigen Zuſtände durch die neuen

Communicationsmittel , welcher eine totale Veränderung aller

ſocialen Verhältniſſe ahnen ließ , ſchlug Manchem tiefe Wunden ,

ſo daß materielle Unzufriedenheit die politiſche befördern half ,
und die Mißjahre der nächſten Zeit trugen zur Verbreitung des

ſich einſchleichenden Pauperismus viel bei . Es iſt von je eine

allgemeine Erſcheinung in der Geſchichte , daß gerade die Zeiten
der üppigſten Entwickelung und des Glanzes nicht mehr die Zeiten

des allgemeinen , ſtillen , behäbigen Bürgerglücks ſind , und je höher
die Alles entwickelnde Sonne am politiſchen Horizont ſteigt , und

die Mittagshöhe der politiſchen und materiellen Zuſtände be⸗

zeichnet , deſto drückender ſendet ſie ihre Strahlen herab . Das

Verfaſſungsfeſt wurde im ganzen Lande mit Jubel begangen *) ;
ein Reſcript der Regierung hatte die Betheiligung der Staats -

diener an den Feſtlichkeiten frei gegeben , und welche bittere Er⸗

fahrungen man auch gemacht hatte , ſo war doch bisher
die Verfaſſung ein mächtiges Belebungs - und Förderungsmittel
des öffentlichen Lebens und der Entwickelung der badiſchen Staats -

zuſtände nach allen Seiten hin geweſen . Ein Vierteljahrhundert
hatte mit dem Entſtehen der Verfaſſung die großartigſten Fortſchritte
hervorgerufen , und es ſchien eine Ironie des Zufalls , daß die

Verfaſſungsfeier gerade in eine Zeit fiel , wo noch der Mann

am Ruder ſtand , welcher die Conſtitution am heftigſten ange —

griffen , und ſie ſogar geläugnet hatte , da er einſt behauptete ,

legung dieſer Schrift durch Mathy ſiehe in den vaterländiſchen Blättern
I ©. 230 .

) Vergl . Allgem . Ztg . 1843 , Nr . 235 , S . 1879 , Nr . 253 ,
S . 2021 . Freib . Ztg . 1843 , Nr . 235 , S . 1335 . Seeblätter
Nr . 93 , S . 381 , Nr . 97 u. ff. , beſ . Nr . 106 , S . 441 , und Nr . 107 ,
S . 445 . Tauſende von Exemplaren der V. U. wurden bei dieſer Ge⸗
legenheit unter dem Volk verbreitet . Vergl . Mathy , die Verfaſſungs⸗
feier in Baden ( Mannheim 1843 ) .
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Baden habe keine repräſentative , ſondern eine Verfaſſung im

Sinne des alten ſtändiſchen Weſens , worin er ſogar noch weiter

zurückging , als der ſo oft wegen ſeiner nicht conſtitutionellen
Geſinnung in unverſtändig einſeitiger Weiſe angegriffene Groß⸗
herzog Ludwig , welcher in ſeinen Thronreden ſtets das reprä⸗
ſentative und modern⸗conſtitutionelle Element des von Großherzog
Karl verliehenen Staatsgrundgeſetzes anerkannte .

Während in der Kammer fort und fort Petitionen um

Emancipation der Israeliten einliefen , zeigte der in Folge bes

zu europäiſcher Berühmtheit gelangten v. Göler - Haber ' ſchen Ehren⸗
handels zu Karlsruhe den 15 . September 1843 ſtattgehabte
Tumult gegen das Haber ' ſche Haus , daß der Volksgeiſt noch
immer weit von jenem Ziele der Verſöhnung des chriſtlichen und

jüdiſchen Glaubens ſei ; denn obwohl ein großer Theil jenes viel

beſprochenen und mit Recht hart getadelten Lynchgerichts großen⸗
theils aus einem , zwar an ſich gerechten , aber irre geleiteten
Intereſſe an den zum Opfer der Ehrenſache gewordenen Männern ,
hervorgegangen war , ſo ward doch auch wieder die beklagenswerthe
Erſcheinung offenbar , dap Biele diefe Exceſſe nur deßhalb in Schutz
nahmen , weil ſie zugleich als Demonſtrationen gegen die Israeliten

aufgefaßt wurden . Die beinahe an Schadenfreude grenzende
Begierde , mit welcher in - und ausländiſche Blätter diefe Vor -

fälle aufgriffen , gab ihnen faſt politiſche Bedeutung , da man
bei der Beleuchtung derſelben vielfach ſich bemühte , ungünſtige
Streiflichter auf einzelne Zuſtände und Perſönlichkeiten zu werfen ,

Es war v. Blittersdorf nicht gelungen , eine feſte Partei
um ſich zu bilden , er blieb aber feſt entſchloſſen , ſein Syſtem
noch weiter durchzuſetzen ; jedoch war er als Politiker mehr
ſpeculativ und unternehmend , als geſchickt und glücklich in ber

Ausführung , zumal da er nirgends die gehoffte Unterſtützung
gefunden hatte . An Aufmunterung und Beifall fehlte es ihm
zwar nicht , aber poſitive Hilfe blieb aus , weßhalb er ſich auch

zurückzog , um nicht allein ſtehend , eine neue Niederlage erleben

zu müſſen . Der Bundespräſident hatte ihm zu Geduld und Aus⸗

Dauer gerathen ; aber dieſer Rath war für ein raſch zum Ziel
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drängendes , nervös aufgeregtes Temperament , wie das von Blitters⸗

dorff ' s war , ein allzuſchwer zu befolgender . Im Juli 1842 , klagte

er in einem Briefe an das Bundespräſidium über ſeine Collegen ,

welche keinen energiſchen Schritt thun wollten , und wunderte ſich,

daß ihm fogar ber Bund zum Temporiſiren rathe ; er beſchwerte ſich

ferner über Mangel an Harmonie im Staatsminiſterium ,

und daß ſeine Collegen kein feſtes , in ſeinem Sinne gefaßtes

Syſtem befolgen , ſondern nur jeden Tag die Geſchäfte des Tages

beſorgen wollten , und ließ das Gefühl der Kränkung durchſchauen ,

daß man ihn jetzt mit Undank belohne , nachdem er ſich voran⸗

geſtellt habe , aber doch Dinge nicht beſſern konnte , welche ſchon

früher unverbeſſerlich verdorben worden ſeien . Als nun der Land⸗

tag 1843 nahte , und die Aufregung gegen ihn und ſein Syſtem

noch weiter hervortrat , ſo ging er ab, und übernahm wieder

ſeinen alten Poſten als Bundestagsgeſandter , da ſein abermaliger

Verſuch , ſich der Leitung der Dinge zu bemächtigen , beim Groß—⸗

herzog nicht geglückt war , und an ſeiner Stelle übernahm v.

Duſch das Präſidium im Miniſterium des Aeußern ) . Was

v. Blittersdorff erreicht hatte , war gerade das Gegentheil deſſen ,
was durch ihn beabſichtigt worden war : er hinterließ eine ſchroffere

Parteiſtellung , Verſtärkung des Liberalismus und Kräftigung des

Radicalismus . Er ging , und hinterließ die weiſe Lehre , daß rück —

ſichtloſe Energie zur unrechten Zeit ebenſo viel , ja noch mehr
ſchadet , als nachgiebige Schwäche **) .

*) R. Bl . 1843 , XXVIII , S . 197 .

**) Vergl . Häußer : Denkwürdigkeiten zur Geſchichte der ba⸗

diſchen Revulution , S . 21 u. ff. und : Ueber die Urſachen der badiſchen
Revolution ( Baden 1849 ) , S . 9.



Ueuntes Luch .

Die Miniſterien v. Nüdt , Eichrodt und Nebenius .

Die Art , wie v. Blittersdorff aus dem Miniſterium ſich
zurückgezogen hatte , war die eines wohl vorbereiteten Ver⸗

ſchwindens geweſen , indem er erſt der Oeffentlichkeit , dann

dem Amte ſelbſt entſagt hatte . Die Regierung war durch
ſein Syſtem durchaus unpopulär geworden , und da die er⸗

ſchütterte Autorität für dieſen Mangel an Volksthümlichkeit
keinen Erſatz bieten konnte , ſo ſtützte ſie ſich noch auf jenes
jeder Regierung zu Nutzen kommende Gefühl der Nothwen⸗

digkeit des Gehorſams , auf jenen inſtinctmäßig dem zum
Staatsleben geborenen Menſchen eingepflanzten Ueberzeugungs⸗
trieb , daß regiert werden muß, und hielt ſo die Staatsmaſchine
mit Hilfe der ihren alten Gang einhaltenden Bureaukratie in

Bewegung . Bureaukratie herrſcht in jedem modernen civiliſirten
Staate ; denn da ein ſolcher eine complicirte Adminiſtration hat ,
in welche der Beamte von Jugend an ſich hinein leben muß,
wenn er praktiſch wirkſam werden will , ſo iſt dieſe Bureaukratie

eine Schule der Adminiſtration , und erzeugt zugleich einen Corps

' esprit , welcher das Anſehen der Regierung ſtützen kann , wenn

er nicht ſteif , pedantiſch und hochfahrend auftritt ; denn ſonſt wird

die Bureaukratie ein lebendiger verkörperter Actenbeſchwerer , welcher
mit Bleigewicht ſich auf die humanſten Geſetze legt , ſie nicht
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zur lebendigen Anwendung kommen läßt , und das Volksgefühl

erbittert , welches niedergehalten oder gleichgiltig ignorirt wird .

Auf ſolche Weiſe hätte ſie in Baden ſich zuletzt geſtaltet , weil

man von oben herab die Beamten als willenloſe Werkzeuge

behandeln , und ihnen dafür nach unten deſto freiern Spiel⸗

raum laſſen wollte , wenn fie nur im Sinne des anticon⸗

ſtitutionellen Syſtems wirkten . Ein Einlenken in dag Fahr -

waſſer des Liberalismus wäre wohl kaum von Nutzen mehr

geweſen , da die Oppoſition nicht mehr durch Entgegenkommen und

Zugeſtändniſſe hätte können befriedigt werden , weil ſie bei ent⸗

ſchiedener Majorität ſchon ein Ziel ſich geſteckt hatte , nach welchem

die Regierung ſich unmöglich konnte hinreißen laſſen . Eine

Reform des Syſtems erfolgte nicht , weil man fürchtete , ein

Spiel der übermächtigen Oppoſition zu werden ; eine Aenderung
des Miniſteriums konnte nur inſofern einige Wirkung haben ,
als lauter Männer an ' s Ruder berufen wurden , welche vollſtän —

dig mit derſelben harmonirten ; denn ein gemäßigt liberales

Miniſterium würde von der radicalen Seite zuletzt ebenſo ange —

griffen worden ſein , als das v. Blittersdorff ' ſche , weil man ſich

gewöhnt hatte , die Regierung überhaupt nicht mehr als Autorität ,
ſondern nur als Oppoſitionsobjekt anzuſehen . Daß ein aus

Nebenius , Bekk und Andern gebildetes Miniſterium damals raſch
die politiſchen Parteiführer befriedigt hätte , iſt vielfach behauptet
worden , und es iſt nicht zu läugnen , daß für den Augenblick
dieſe Veränderung günſtigen Eindruck gemacht hätte , und eine

conſtitutionelle Maßregel geweſen wäre ; aber ſie wäre nur halb

geweſen , denn um der Alles auf die höchſte Spitze des Reprä⸗

ſentativſyſtems treibenden radicalen Partei vollſtändig zu genügen ,
hätte ein Miniſterium aus ihrer eigenen Mitte gebildet werden

müſſen : eine Maßregel , welche den Radicalismus auf die Re⸗

gierungsbank verpflanzt , und Baden abermals in unglücklichen
Conflict mit dem Bunde gebracht , und mit legislativen Ueber⸗

ſtürzungen bedroht hätte , wenn je das Oppoſitionsminiſterium
der poſitiven Conſtruction fähig war ; da aber die Zukunft be⸗

wieſen hat , daß ihre Hauptſtärke nur in der Negation beſtand ,
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ſo würde ſie ſchnell ſich abgenützt haben , und Alles wäre ſchlim⸗
mer geweſen als zuvor . Mag man dieſe Behauptung auch nur

als problematiſche Caſuiſtik auffaſſen , und das Gegentheil be⸗

haupten , ſo bleibt doch immerhin ſo viel gewiß , daß Baden

durch Bildung eines Miniſteriums aus der Oppoſition einen

Schritt gethan hätte , welcher den Bund noch mehr provocirt

hätte , als früher die Preßfreiheit . Somit mwar nun das Ber -

hältniß des Landes und der Regierung fortwährend ein ge -

ſpanntes ; die indeſſen eingetretene Veränderung , in der Perſon
des neuen Miniſters des Auswärtigen , und die Wirkſamkeit

Eichrodt ' s war nicht hinreichend , um die Abneigung gegen

Alles was überhaupt Regierung hieß und von ihr kam , zu

heilen ; denn die Kammer war nun der Regierungsbank über

den Kopf gewachſen , und in ihr lag der Schwerpunkt des

moraliſchen Uebergewichts in Baden : ein Uebergewicht , wel⸗

ches beſonders noch dadurch befeſtigt wurde , daß nun jedes

Jahr Kammerſitzungen waren , ſo daß ſie wahrhaft permanent

wurden , weil die lange Dauer der Verhandlungen und die ſchon

beſprochene erſte Auflöſung nebſt einer 1846 abermals erfolgen⸗

den zweiten , eine Verwirrung und ein Ineinandergreifen der Land -

tagsperioden brachte , welche die Kammerſeſſionen nun ſeit 1837 als

eine fortlaufende , nur durch kurze Pauſen unterbrochene Reihe

erſcheinen läßt . Man hätte nun allerdings denken ſollen , daß

durch dieſe übermäßige Ausdehnung des parlamentariſchen Le⸗

bens daſſelbe vor der Zeit alt und ſtumpf werden mußte , aber

die Linke wußte durch das Anziehen neuer Intelligenzen , durch

die Unerſchöpflichkeit ihrer Anträge , durch ihre Beweglichkeit und

Unermüdlichkeit immer ein an Aufregung grenzendes Intereſſe

zu erhalten , und ſchärfte ſich gleichſam an ſich ſelbſt wieder .

Dazu kam noch , daß man die nach und nach hervortretenden

Kehrſeiten des neuen Verkehrslebens und die in jeder Ueber —

gangs - und Neugeſtaltungsperiode liegenden für einzelne und

ganze Claſſen verderblichen Elemente als Folgen der Fehler der

Regierung auslegte , und der ſpecielle badiſche „Polizei - und Be⸗

amtenſtaat “ mußte jene Erſcheinungen hervorgerufen haben , die in
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jebem Staate vorkommen . Es iſt wahr , daß zu jener Zeit

Uebergriffe von Behörden , rückſichtsloſes Einſchreiten der Cenſur ,

gerade am unrechten Platze , wo es mehr wehe that und Auf -

ſehen erregte , als nützte , Verſäumniſſe in langſam nach und

nach einzuführenden fruchtbaren Reformen vorkamen ; aber

dennoch waren in Baden die öffentlichen Zuſtände nicht ſo
verkümmert wie anderwärts , und es blieb immer ein reiches

Capital da, von welchem Zufriedenheit zehren konnte , wäre ſie
nicht durch ſtete Agitation dahin getrieben worden , ihre politiſchen

Zuſtände mit denen Englands und Amerika ' s vergleichen zu

wollen , und ihre materiellen Verhältniſſe ſtets nur mit bem

idealen Maßſtabe einer durch alle Schichten zu verbreitenden

Opulenz zu meſſen , ſtatt auf dem Boden der Wirklichkeit zu

bleiben , ſich mit andern kleinern teutſchen Staaten zu ver —

gleichen , die Unmöglichkeit des Verfaſſungslebens jener großen
Staaten für ſich einzuſehen , und auch die furchtbaren , alle

etwaigen Vortheile wieder aufwiegenden Mängel jener Reihe
in ' s Auge zu faſſen . Urſachen zur Unzufriedenheit ſind in jedem
Staate , und jede Regierung hat die Pflicht , ihnen auf den

Grund zu gehen und abzuhelfen ; aber nicht die Größe der

Mängel und Verſäumniſſe , nicht das Gewicht der auf den Un⸗

terthanen ruhenden Laſt , kurz nicht die Urſachen ſelbſt der Ungu -
friedenheit ſind es , welche den Regierungen am meiſten gefähr —
lich werden , ſondern die Art und Weiſe , wie ſolche Elemente

nach politiſcher Richtung hin von Parteibeſtrebungen benützt
werden . Die Regierung befand ſich nun nach v. Blittersdorff ' s
Rücktritt in keiner günſtigen Lage ; denn fie mufte das Terrain

behaupten , und die darauf geſchehenen Bewegungen rechtfertigen ,
wenn ſie nicht eingeſtehen wollte , daß ſie durch eine einzelne
Perſönlichkeit ſich habe dominiren laſſen , und das Geſchehene
desavouirte , was ſie offenbar nicht konnte , ohne den Reſt des
Grundes und Bodens aufzugeben , auf welchem die wankende
Autorität wieder konnte befeſtigt werden : die Conſequenz.

Gewarnt durch die ungünſtigen Folgen der vorjährigen
Wahlbeeinfluſſungen , überließ die Regierung die Ergänzungswahlen



— 297 —

für den zu Ende 1843 zu eröffnenden Landtag ihrem Gang , ſo daß
Welcker ſelbſt anerkennen mußte , es habe keine Wahlbeherrſchung
und keine Urlaubsverweigerung ſtattgefunden ) , daß überhaupt
der Wunſch eines freundlichen Auskommens mit dem Volke

ſichtbar geweſen ſei . Den 24 . November 1843 war die erſte

Sitzung dieſes zwölften Landtags , welcher bis zum 22 . Febr .

1845 , alſo mit Abrechnung einer viermonatlichen Unterbrechung ,
eilf volle Monate beiſammen blieb , da Geſchäfte von großer
Wichtigkeit und Umfange zu erledigen waren . Strafgeſetz und

Strafproceßordnung auf Oeffentlichkeit und Mündlichkeit geſtützt ,
waren die Hauptgeſetze , welche auf dieſem Landtag mit Ernſt
behandelt wurden , jedoch erſt 1851 in ' s Leben eingeführt wur⸗

den **) . Dabei wurden noch 34 andere Geſetzentwürfe zum

Abſchluß gebracht , 18 Motionen und 500 Petitionen berathen :
eine eben ſo lange als inhaltreiche Thätigkeit , welche die Prä⸗

ponderanz der Kammer , als einer öffentlich Sitzungen haltenden
und durch den Reiz der Publicität mächtig moraliſch wirkenden

Nebenregierung , neu befeſtigte und ſtärkte . Der unwiderſtehliche
Drang der Kammer , großteutſche und auswärtige Politik zu

treiben , zeigte ſich dieſesmal in ergötzlicher Weiſe bei einem An⸗

trag des Abg. Knapp , welcher , nachdem er früher ein nützliches
Mitglied der Kammer geweſen war , nun mehr und mehr in

leere und unnütze , breite Geſchwätzigkeit verfiel . Derſelbe ſtellte

) S . Staatslexikon s. v. Baden . Eine Urlaubsverweigerung
an den Abg . Kuenzer von Konſtanz ging von dem erzbiſchöflichen
Ordinariat aus , gegen welches einzuſchreiten die Regierung ſich weder

berechtigt noch verpflichtet hielt . Landtagszeitung 1844 , Nro . 107 ,
Seite 482 .

**) Das Einführungsedict zum Strafgeſetzbuch vom 6. März
1845 ſetzte in §. 1 feſt , daß daſſelbe zugleich mit der Strafproceß⸗
ordnung in Wirkſamkeit zu treten habe , und daß dieſer Tag der

gleichzeitigen Einführung durch eine beſondere Regierungsverordnung
zu beſtimmen ſei . Das Strafgeſetzbuch wurde zwar am 6. März
1845 in einer außerordentlichen Beilage zum R. Bl . verkündet , trat
aber erſt 6 Jahre darauf mit dem größten Theil der Str . P . O. in

Wirkſamkeit .
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nämlich die in einer badiſchen Kammer höchſt naiv klingende
Frage , ob ein ſouveräner teutſcher Fürſt zugleich Unterthan eines

fremden Staats ſein könne , womit er natürlich auf die hanni -

ver' ſche Frage kommen wollte , und ſtellte den Antrag , die badiſche
Regierung möchte bei dem Bunde antragen , daß er ausſprechen
ſolle , kein teutſcher ſouveräner Fürſt könne als Mitglied in einer

ausländiſchen Ständeverſammlung Platz nehmen , noch ſonſt den

Eid der Unterthänigkeit leiſtenn ) ! Mit Recht ſtellte v. Duſch
der Kammer vor , ſie habe ſich nur mit den Fragen des innern

Staatsrechts und der Landesintereſſen zu beſchäftigen , und ſolle

ſich hüten , fremde Rechtsverhältniſſe hereinzuziehen , worauf er

ſich, um der weitern etwaigen Discuſſion zu entgehen , entfernte .
Die Sache hatte kein anderes Reſultat , als ein Staatsminiſterial⸗
reſcript **) , worin abermals die Kammer gebeten wurde , nicht
in unfruchtbaren Discuſſionen auswärtige Verhältniſſe zu be⸗

ſprechen ; aber gerade dieſes Reſcript gab wieder neuen Anlaß ,
das Gegentheil des darin Empfohlenen zu thun , da auf
Welcker ' s Antrag das Reſcript an die Abtheilungen verwieſen
wurde , um nun die Frage zu entſcheiden , in wie weit die Kam -

) Landtagsztg . 1844 , Nro . 60 , S . 269 .

aun) Landtagsztg . 1844 , Nro . 66 , S . 295 . Die Abgeordneten
wurden darin u. A. ſo angeſprochen : „ Ihre Eigenſchaft als Abge⸗
ordnete , die Ihnen nur größere Umſicht und Mäßigung auferlegt ,
gibt Ihnen kein Recht , das Ausland zu verletzen ; im Gegentheil
handeln Sie , wenn auch die beſte Abſicht zu Grunde läge , gegen
Ihre Pflicht , indem Sie freundlich beſtehende Verhältniſſe wo mög⸗
lich trüben , welche die Regierung zum Wohle des Landes unabläſſig
zu erhalten bemüht iſt . Möge die Kammer wohl erwägen , daß auf
dem guten Einverſtändniß , auf der gegenſeitigen Achtung wohl ab⸗
gegrenzter Rechte , auf einem freundlichen und achtungsvollen Beneh⸗
men der Staaten zum großen Theil die Wohlfahrt und das dauernde
Glück der Völker beruht . Möge die Kammer endlich nicht verkennen ,
welchen Folgen ſie ſelbſt ausgeſetzt wäre , wenn ſolche unbedachte
Herausforderungen einzelner Mitglieder gegen das Ausland die Re⸗
gierung nöthigten , für eine ſtrengere Einhaltung der verfaſſungs⸗
mäßigen Grenzen der Berathung Sorge zu tragen . a

i
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mer befugt ſei , Verhältniſſe auswärtiger , namentlich teutſcher
Staaten zum Gegenſtand ihrer Berathung zu machen , worauf
ein Antrag erfolgte , daß eine Beſchränkung dieſer Freiheit nicht
zugegeben werden folle *) . Mathys Motion auf freie Preffe **)
und Biſſing ' s Motion auf Abänderung verſchiedener Beſtimmungen
des Volksſchulweſens zeichneten ſich durch ruhige und ſcharfe Begrün⸗
dung aus . Sander ' s Antrag wegen der Verantwortlichkeit der Abge —
ordneten in Betreff ihrer Aeußerungen in der Kammer , Itzſtein ' s Mo⸗
tion auf Geſchworene , Hecker' s Motion in Betreff eines Geſetzes
auf Miniſterverantwortlichkeit und deſſelben Antrag auf Erhal —
tung der Nationalität in Schleswig - Holſtein enthielten viel

Wahres und der Beherzigung Werthes , wie überhaupt ſolche
Motionen , auch wenn ſie zum weitaus größten Theil keinen

praktiſchen Erfolg hatten , doch immerhin loyale Expectorationen
ihrer Urheber waren , aus welchen die Regierung ſich nützliche
Winke abſtrahiren konnte . Da die Wirkung der Wiener Con⸗

ferenzbeſchlüſſe auf die badiſche Regierungspolitik einen ſo ent -

ſcheidenden Einfluß gehabt hatte , und ſie als eine Fortſetzung
und Erneuerung der Karlsbader Beſchlüſſe erſchienen , ſo nahm
Welcker daran Anlaß , in Betreff derſelben eine Interpellation

zu ſtellen , worin er die drei Hauptfragen vorlegte , ob dieſelben

ächt ſeien , ob ſie die badiſche Regierung genehmigt habe , und

ob ſie noch fortwährend als verbindlich angeſehen würden , wobei

+) Vergl . allgem . Ztg . 1844 , Nr . 111 , S . 884 , Nr . 134 , S . 1069 .

+*+) ©, Beil . zur Landtagêzeitung Nr . 22 , S . 109 . Schlagend

wahr ift unter Anderm die Stele : Sie mögen die Klagen und un⸗

angenehmen Erörterungen erſticken in der Preſſe des Landes , fo

tauchen ſie anderswo auf , und dringen von Außen herein , oft mit

ſchädlicher Beimiſchung . Verbote hinken nach , und werden zum
Geſpötte . Die ſtrafende Gerechtigkeit erlahmt , denn ihr Arm ereilt

den Schuldigen nicht , während bei dem freien Gebrauche der hei —

miſchen Preſſe nicht nur das wahrhaft Gute durch ſeine innere

Kraft ſiegen würde , ſondern auch für jedes Vergehen ein Thäter zum
Voraus bezeichnet wird , fei es der Verfaſſer , Verleger oder Verbrei⸗

ter , eine Garantie , welche nur für die Preſſe , ſonſt für kein anderes

Inſtrument dem öffentlichen Fntereffe geboten wird .u
20
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er um beruhigende Antwort bat , indem er ſonſt könnte veranlaßt

werden , eine Motion auf Anklage der Miniſter zu ſtellen ) .
Mit dieſer Interpellation verband Welcker die Ueberreichung

ſeiner Schrift : „Wichtige Urkunden für den teutſchen Rechtszu⸗
ſtand **) , “ als eine ſtaatsrechtlich -kritiſche Beleuchtung der

Wiener Beſchlüſſe und als vorbereitenden Beleg einer darauf zu

gründenden Motion . Dieſe Interpellation hatte eine Erklärung
v. Böckh' s und v. Duſch ' s zur Folge , weder ſie , noch die Ne -

gierung im Allgemeinen ſeien verpflichtet , hierüber der Kammer

Rechenſchaft zu geben ; ſie ſeien auch nicht berechtigt dazu, weil

die Vertreter aller Bundesſtaaten dabei mitgewirkt hätten , und

ſomit ein Einzelner ohne Zuſtimmung der Uebrigen nicht Rede ſtehen
könne ; zugleich beſtritten ſie das Recht ſolcher Interpellatio⸗
nen . Nun begründete Welcker ausführlich ſeinen Antrag auf

Protokollberwahrung der Kammer gegen dieſe Beſchlüſſe , was

mit allen gegen Drei Stimmen angenommen wurde *###) . Diefe
Berwahrungen , fo wenig fie auh praftifhen Werth für die Zu -

kunft hatten , ſchienen von der Kammer ſtets im Hinblick auf
eine freiere Zukunft niedergelegt zu werden , um präventive
Ehrenrettung der Kammer zu ſein , und um ſich den zu erwartenden

ſpätern Vorwurf zu ſparen , ſie habe , ohne wenigſtens das

Minimum eines verfaſſungsmäßigen Widerſtands zu verſuchen , ſolche
hochwichtige Beſchlüſſe faſſen laſſen . Die Willkür , mit welcher
unter v. Blittersdorff ' s Miniſterium mit einzelnen liberalen Be⸗

amten in Betreff ihrer amtlichen Stellungen verfahren worden

war , wie bei Sander , Hoffmann , Schinzinger , gab Welcker ,
wohl beſonders im Hinblick auf Sander ' s Schickſal , welcher um

) Vergl . allgem . Ztg . 1844 , Nro . 352 , S . 2814 .

* ) Dieſe Schrift war mit Beſchlag belegt worden , hatte ſich
aber dennoch raſch in zwei Auflagen ſchnell durch ganz Teutſchland
verbreitet . Der Richter erſter Inſtanz hatte indeſſen die Beſtätigung
des polizeilichen Beſchlags verweigert , und der Staatsanwalt ſeine
angezeigte Appellation nicht ausgeführt .

klen ) Vergl . allgem . Ztg . 1844 .



ſeiner Verſetzung nach Hornberg zu entgehen , aus dem Staats⸗
dienſt getreten war , und nun als Advokat wirkte , Anlaß zu
einer Motion auf Verwirklichung der Unabhängigkeit der Ge⸗
richte , mit beſonderer Rückſicht auf die als Richter angeſtellten
Beamten , deren Penſionirung oder Verſetzung nur durch richter⸗
lihen Spruch ſollte geſchehen können ) . Sn der erſten Kammer
ſtellte . Andlaw eine Motion auf Aufhebung des Spielpachtes
in Baden , worüber Nebenius , damals vom Großherzog ernanntes

Mitglied der erſten Kammer , Berichterſtatter war , ohne daß je⸗
doch , wie leicht zu denken war , dieſe Motion durchdringen
konnte ; ebenſo fruchtlos war eine fernere Motion v. Andlaw ' s
auf Einführung von Ehrengerichten , und ſein Antrag auf Aen⸗

derung der Vertretung und Zuſammenſetzung der erften Kammer **) .
Neben den ſtrafrechtlichen Geſetzentwürfen wurde ein Ge -

ſetzentwurf , die Beſſerſtellung der Volksſchullehrer betreffend , vor⸗

gelegt , worin beſonders eine Erhöhung des Gehalts beantragt
war , welcher jedoch in der erſten Kammer mit einer Stimme

Majorität nicht angenommen wurde , obwohl v. Rüdt die Bereit⸗

willigkeit der Regierung zur Erhöhung erklärte . Die wichtigſten
Verhandlungen in materieller Beziehung waren jene über die

Eiſenbahnangelegenheit , indem die Staatsverträge über die

Main⸗Neckar - Eiſenbahn angenommen wurden , und ein Geſetz⸗
entwurf für eine nachträgliche Exigenz von 13,275,000 fl. für
Weiterführung der Eiſenbahn von Kehl nach Baſel , nebſt einem

andern für einen Credit von 1,700,000 fl . zur Legung eines

zweiten Schienengeleiſes von Appenweier bis Kehl , und von

Durlach bis Offenburg Genehmigung erhielt . Die Verhand —
lungen über die Staatsverträge vom 25 . Februar 1843 waren

beſonders wichtig ; ſie begannen den 8. Mai Morgens 9 Uhr ,
und endeten nach lebhaften Debatten erſt Nachts halb zehn Uhr ,
ohne daß die Abgeordneten und die zahlreichen Zuhörer ermüde⸗

ten ; denn tief fühlten Alle die hohe Bedeutung der Mngelegen -

) Landtagsztg . 1844 , Nro . 45 und 46 , S . 211 .

**) Allgem . Ztg . 1844 , Nro . 103 , S . 820 .

20
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heit ) . Zwei Anträge lagen vor : Sander , Namens einer Frae⸗

tion der Commiſſion , trug auf Zurückhaltung der Genehmigung

der Verträge an , da ſie den Intereſſen des Landes nicht ent —

ſprächen , Schaaff , Namens der andern Fraction der Commiſſion ,

trug auf Genehmigung an ? ) , welch letzter Antrag endlich mit

33 gegen 26 Stimmen durchging , zum großen Bedauern nicht

nur des durch jene beſchloſſene Richtung der Bahn úber Fried -

richsfeld benachtheiligten Mannheims , ſondern auch einer über —

wiegenden Anzahl urtheilsfähiger Stimmen im ganzen Lande ,

welche eine ſolche Bahnrichtung als durchaus verfehlt bezeichneten :
ein Ausſpruch , welchen einſt die ſpätere Zukunft vollkommen ge —

rechtfertigt oder als unrichtig hinſtellen wird , dem es aber

an mehr oder weniger feindſelig ſich äußernden Anhängern nicht

fehlt , deren Zahl eher zu - als abnimmt . Auch über den An⸗

ſchlußpunkt der badiſchen Eiſenbahn an die würtembergiſche
wurde verhandelt , bei welcher Gelegenheit ein kleiner Städtekrieg
mit Petitionen ſich erhob ; die Commiſſion aber entſchied mit allen

Stimmen gegen eine dahin , daß die Richtung der Verbindungsbahn
von Durlach über Pforzheim an den Eckweiher Hof den Jn -

tereſſen des Landes am meiſten entſpreche , weßhalb dieſe Rich -

tung empfohlen wurde , ohne daß jedoch dadurch ſpäter die

andere Richtung über Bruchſal , verhindert werden konnte , wor⸗

úber zum großen Theil daſſelbe gilt , was von der Main - Neckar⸗

bahn geſagt wurde . Nur iſt hierbei noch zu bemerken , daß die

Vertheidigung der Pforzheim - Durlacher Richtung kurz vor der

Ausführung der badiſch - würtembergiſchen Verbindungsbahn als

etwas Mißliebiges angeſehen wurde , als wenn Karlsruhe und

Pforzheim ſich ſcheu von der Vertheidigung ihrer ſpeciellen

ſtädtiſchen Intereſſen hätten zurückziehen ſollen , um der gegen⸗

theiligen Seite und ihren ſchon hinreichend des Siegs verſicherten

Anſichten allein die Beſprechung dieſer für alle Zukunft entſchei⸗
denden Angelegenheit zu gönnen .

) Landtagsztg . 1844 , Nro . 132 u. 133 , S . 602 u. ff.
**) Landtagsztg . 1844 , Nro . 139 , S . 629 .
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Das Budget ſtellte für 1844 den Bedarf von 14,517,152 fl.,
für 1845 einen ſolchen von 14,489,715 fl. aufk ) . Die Ein⸗

führung einer Capitalſteuer wurde von Baſſermann angeregt ,
und mit 29 gegen 27 Stimmen beſchloſſen , die Regierung um

Einführung einer ſolchen anzugehen .
Der Landtag wurde den 22 . Februar 1844 durch v. Böckh

geſchloſſen , wobei dieſer Regierungscommiſſär beſonders die Thätig⸗
feit Der Abgeordneten in der Erledigung der umfangreichen Ge -

ſetzentwürfe über Verbrechen und Strafen , úber das Verfahren
in Strafſachen , die Gerichtsverfaſſung , die privatrechtlichen Folgen
der Verbrechen und den Strafvollzug in dem neuen Männer⸗

zuchthauſe in Bruchſal rühmte , und die Anerkennung des Groß⸗

herzogs mittheilte , mit dem Bemerken , es ſei demſelben ſehr

angenehm , daß faſt alle Geſetzentwürfe die ſtändiſche Ju -

ſtimmung erlangt hätten . Alles Andere wurde mit Stillſchwei⸗

gen übergangen . Obwohl die Oppoſition feſt geſchaart er⸗

ſchien , es an heftigen , gereizten Debatten nicht fehlte , und eine

bedeutende Maht der Linfen bei Gelegenheit allgemeiner politi -

ſcher Fragen ſcharf hervortrat , ſo übte doch die Nothwendigkeit
einer ernſten Beſchäftigung mit den Criminalgeſetzen und den

materiellen Zuſtänden , beſonders dem Zoll - und Eiſenbahnweſen ,
einen mäßigenden Einfluß auf Die Verhandlungen im Ganzen , weß⸗

halb es ſtets in der Politik der Regierung liegen mußte , beſon⸗
ders auf ſolche Gegenſtände die Kammer hinzuweiſen , was ihr

freilich jetzt immer weniger gelang , da ein ſolches Beſtreben

wohl erkannt wurde , und die Oppoſition deßhalb mit doppelter

Begierde jeden Anlaß zur Behandlung der rein politiſchen und

allgemein teutſchen Fragen aufgriff , auch in Ermangelung deſſelben

ihn wohl ſelbſt zu ſchaffen wußte **) . Daß im Ganzen die

Kammer nicht allzu turbulent auftrat , bewirkte wohl auch die

während ihres Verlaufs eingetretene wichtige Perſonalver⸗

*) R. BI . 1844 , XVI , ©. 121 .

**) Berg . über die Kammer von 1844/5 Die Seeblätter 1844 ,
Nr . 20 u. ff. , wo beſonders die einzelnen Perſönlichkeiten derſelben
charakteriſirt ſind .
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änderung im Miniſterium , welche auf ein Entgegenkommen
der Regierung ſchließen ließ , da der bisherige Miniſterialdirector

Eichrodt , welcher in der verhältnißmäßigen Zeit von acht Jahren
eine ſehr raſche Carrier gemacht hatte , und als humaner , bür⸗

gerlich geſinnter Mann und tüchtiger Beamter die ſchönſten Hoff⸗

nungen erweckte , zum Vorſtand des Miniſteriums des Innern ,
nah v. Rüdt ' s Abtreten , ernannt wurde *) . In wiefern es

Eichrodt gelungen wäre , die Hoffnungen zu rechtfertigen , welche
man auf ſeine Ernennung baute , iſt ſchwer zu beſtimmen ; denn

ein jäher Tod durch Schlaganfall raffte ihn ſchon nach einem

dreimonatlichen Miniſterium hinweg , und erlöste ihn ſo von

dem Schickſal , das wahrſcheinlich auch ihm bevorſtanden wäre ,
in vergeblichem Ankämpfen gegen die hoch gehenden Wogen von

unten , und in den wenig dankbaren Verſuchen einer Milderung
der Reſte des v. Blittersdorff ' ſchen Syſtems ſeine Kraft umſonſt
zu verzehren , Da das Schickſal den Abgrund ſchon geöffnet hatte ,
in welchen unwiderſtehlich das Volk von der Agitation ſeiner
Vertreter gezogen wurde . Obwohl dieſe Aenderung kein Syſtem⸗ ,
ſondern nur Perſonenwechſel ſein ſollte , und v. Rüdt ' s Rücktritt

nicht aus politiſchen Gründen erfolgt war , ſo hatte man doch
in dieſe Ernennung Cichrodt ' s wenigſtens Erwartungen nega⸗
tiver Art geſetzt , daß Vieles nicht geſchehen werde , was den

Wünſchen des Landes nicht entſprechen könne **) . Nach ſeinem
Tode trat ein dreimonatliches Interregnum ein , während deſſen

*) R. BI . 1844 , XXVII , ©. 240 und XXVII , S . 252 .
In die Stellung eines Miniſterialdirectors trat Rettig . R. Bl .
XXX , S . 292 . Vergl . allgem . Ztg . 1844 , Nr . 309 , S . 2468 ,
Nr . 323 , S . 2582 .

**) Die Seeblätter 1844 , Nr . 145 , S . 617 , drückten ſich über
dieſe Miniſterialberänderung ſo aus : „ Ein auswärtiges Blatt be⸗
zeichnet dieſe Ernennung als den Wünſchen des Landes entſprechend .

Wenn wir dieſes von unſerm Standpunkt aus auch nicht unterſchreiben
möchten , ſo geſtehen wir doch ein , daß man nicht Urſache hat , daran
Beſorgniſſe zu knüpfen , wie dieſes bei den frühern Veränderungen
geſchehen iſt , und nach gemachten Erfahrungen mit alem Grund .u
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feine Stele unbeſetzt blich , und Rettig dte Geſchäfte des Mini⸗

ſterialpräſidenten beſorgte , bis zum freudigen Erſtaunen des

Landes , Nebenius wieder zum Präſidium berufen wurde ) .
Sein Wiedereintritt konnte um ſo leichter erfolgen , als ſein

früheres Zurücktreten durchaus beſonders nur wegen ſeines per⸗

ſönlichen Mißverhältniſſes mit v. Blittersdorff erfolgt war , und

der Großherzog ſelbſt ſeine Entfernung mit aufrichtigem Bedauern

geſehen hatte ; ja , man hatte von Seiten v. Reizenſtein ' s und

v. Blittersdorff ' s noh bis auf die letzte Zeit gefürchtet , es möchte
vielleicht der Fürſt ihn noch zurückhalten , weßhalb beſonders v.

Reizenſtein die Sache nicht ſchnell genug fördern zu können ge⸗

glaubt , und die durch Nebenius gegebene Erklärung , er finde

ſich, wenn es ſein müſſe , zum Rücktritt bereit , ſogleich als förm⸗
liche Bitte um Entlaſſung aufgenommen hatte . Seine Wieder -

berufung erregte die Hoffnung , es werde ihm gelingen , Regie⸗

rung und Kammer wieder zu befreunden ; von Seiten der reac⸗

tionären Partei war dieſe Perſonalveränderung deßhalb gleichfalls
nicht ungern geſehen , weil man während der Zeit , daß Nebenius

gut machen ſollte , was verfehlt worden war , neue Zeit gewann ,
und unter dem Schutze der Popularität des Miniſteriums Ne⸗

benius anderweitige Plane vorbereiten , und nebenbei verfolgen
konnte . Somit war ſeine Stellung von vorn herein eine höchſt

ſchwierige ; denn einerſeits mußte er , um der Kammer , dem Volke

und dem auf ihm beruhenden Vertrauen zu genügen , eine liberale

Haltung annehmen , anderſeits konnte er eine offene und ener⸗

giſche Rückkehr zum conſtitutionellen Syſtem mit allen ſeinen

Conſequenzen aus Rückſicht nach oben nicht raſch durchführen ,
weil das Uebergewicht der Oppoſition und die radical - demokra⸗

tiſche Richtung derſelben einen Einhalt gebot . Zu einer voll⸗

ſtändigen Heilung des Bruchs zwiſchen Regierung und Kammer

konnten nur die größten Zugeſtändniſſe führen , welche nicht in

feiner Maht lagen . Dazu kam noch, daß Nebenius ſchon theil⸗

*) R. Bl . 1845 , IX , S . 88 . Allgem . Ztg . 1844 , Nr . 89 ,
S . 709 .
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weiſe durch wankende Geſundheit , beſonders Augenleiden , viel⸗

fach in ſeinem Wirken gehemmt war , und nicht mehr überall

ſo energiſch einwirken konnte , wie es beſonders nun nöthig ge⸗

weſen wäre , zumal da die Geſchäfte des Innern ein ſo weit

verzweigtes und alle Kräfte beanſpruchendes Departement bilden .

Trotz allen dieſen Einflüſſen gelang indeſſen Nebenius doch fo

viel , Dap er feine eigene Popularität nicht einbüßte , ſondern ſelbſt in

den heftigſten Kammerdebatten ſtets einer beſondern Rückſicht ſich er⸗

freute , und daß er oft verſöhnend und beſänftigend noch ein —

wirken konnte , wenn ihm auch ein umgeſtaltender und energiſch
beſſernder Einfluß nicht mehr möglich war .

Eine höchſt wichtige Organiſation war die Beſtellung eines

unmittelbar unter dem Großherzog ſelbſt ſtehenden , theils berathen —
den, theils entſcheidenden Staatsrathes *) . Die Leitung des

Finanzminiſteriums legte v. Böckh nieder , um als Präſident an

die Spitze des Staatsminiſteriums zu treten , und die Finanz —⸗
verwaltung , die rühmliche Schöpfung ſeiner Hände , ging auf

Regenauer über ? “) , von welchem v. Böckh die Verſicherung haben

konnte , daß er ſie in ſeinem Sinn und Geiſt , und vorzüglich
in der von ihm geſchaffenen Ordnung fortführen werde .

Ehe wir nun in dieſer unerquicklichen an Hader , Zank ,
und Zerwürfniſſen reichen Zeit weiter fortſchreiten , muß noch
ein Blick geworfen werden auf einige Ereigniſſe der verſchiedenſten
Art , welche noch in die Periode der beiden vorigen Miniſterien
fallen . Mit Frankreich und Belgien waren über die Auslieferung
gemeiner Verbrecher Staatsverträge abgeſchloſſen worden ** ) , und
mit Belgien hatte der Zollverein einen Handels - und Schifffahrts⸗
vertrag eingegangen ) . Im Gemeindeweſen waren Verord⸗

nungen über Führung und Stellung der Gemeinderechnungen ,
und eine Vollzugsverordnung über Aufſtellung der Gemeinde —

*) R. Bl . 1844 , XXX , S . 314 .

2 ) R Bl . 1844 , XXVIII , S . 252 .

D R B 1844 , XXII , S . 169 ; XXVII , S . 231 .

T) R. Bl . 1844 , XXIII , S . 301 .



voranſchläge ergangen . Das großherzogliche Paar hatte in länd⸗

licher Zurückgezogenheit in Schwezingen ſeine ſilberne Hochzeit
gefeiert *) , und Karlsruhe war durch Enthüllung des Karl

Friedrich Denfmals um eine Kunftzierbe reicher geworden **) ,
an deren Beſchauung ſich die verſchiedenartigſten Gefühle und

Betrachtungen reihen mußten ; denn das Bild des edlen Vaters

ſchien aufgerichtet geworden zu ſein , um die verhängnißvolle Zeit
des Sohnes ſtill zu mahnen an eine gemüthliche Vergangenheit ,
und zu fragen , ob die junge Generation , welche der fürſtliche
Sohn beherrſchte , nicht etwas lernen könnte von dem alten zu
Grabe gegangenen Geſchlechte , welches unter dem erlauchten
Vater gelebt hatte ; das hehre Standbild ſchien ein Bote der

beſcheidenen Vergangenheit zu ſein , um der auf ihren Glanz
ſtolzen Gegenwart die ſtillen Vorzüge des Zeitalters Karl Friedrich ' s
zu zeigen , um ſie zu ermahnen , den Verſuch zu machen , ob die

Tugenden und das Glück jener entſchwundenen Zeit ſich mit

den Fortſchritten und der Größe der Gegenwart nicht friedlich
zum wahren Bürgerglück vereinen ließen .

Daß ſie nicht vereinbar waren , bewies die nächſte Zukunft
des Miniſteriums Nebenius . Die Phyſiognomie der Regierung
änderte ſich im Weſentlichen unter dem neuen Miniſterpräſidenten
nicht ; denn die Wirkungen , welche ſein aus aufrichtiger con—⸗

ſtitutioneller Geſinnung entſprungener , verſöhnender und einlenken⸗

der Einfluß theilweiſe erreichte , konnten ſich nur in einzelnen
Fällen äußern , und ſtanden zu einſam da, als daß ſie eine durch⸗

greifende , beſſernde und von Grund aus reformirende Kraft

äußern konnten , und beſchränkten ſich auf fein unmittelbar ge -
wöhnliches Eingreifen . Eine Regierung kann nur dann in

kritiſchen Zeiten mächtig wirken , wenn alle ihre Mitglieder von

derſelben politiſchen Geſinnung beſeelt , nach demſelben Ziel mit

vereinten Kräften hinſtreben , und wenn im Volke noch Empfäng⸗
lichkeit für die Einwirkungen derſelben da iſt . Beides war aber

*) Karlsr . Ztg . 1844 , Nr . 200 .

**) Karlsr . Ztg . 1841 , Nr . 322 . Vergl . beſonders Mannheimer
Journal 1844 , Nr . 314 u. ff.
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hier nicht vorhanden ; denn die politiſchen Richtungen der Re —

gierung gingen , je nach der politiſchen Anſicht der einzelnen
Männer , welche ſie repäſentirten , auseinander , und anderſeits

war man im Volk ſchon zu ſehr gewöhnt , Alles was für das

Volk geſchehen mußte , auch nur durch das Volkzu bewirken , als daß
eine durchgreifend günſtige Wirkung eines einzelnen Mannes möglich

war . Zudem hatte in Teutſchland eine Reihe von Ereigniſſen ſtattge —

funden , welche die ſtreng conſervative und miniſterielle Partei als Ur⸗

ſachen neuer energiſcher Präventivmaßregeln , nicht aber als Auffor⸗

derungen zur Nachgiebigkeit anſah ; denn politiſche und religiöſe Be —

ſtrebungen durchdrangen ſich wechſelſeitig , und bildeten nun fo eine

Verbindung von politiſch - religiöſer Agitation , deren Tragweite da⸗

mals unabſehbar ſcheinen mußte . Es war der ſogenannte Teutſch⸗

katholicismus , welcher ein ebenſo großes politiſches als religiöſes

Intereſſe erregte , und deffen erſten Anfänge Männer herbeiführten ,
deren gewöhnliche Unbedeutſamkeit man durch künſtlich gemachten
Lärm zu heben ſuchte , welche aber durch die nur vom Geiſte der Zeit

hervorgerufenen Bewegung eine furze Weile auf die Ober -

fläche des öffentlichen Lebens hinaufgeworfen wurden , und bann

wieder ſchnell in verdienter Ruhmloſigkeit untergingen , weil ſie

nicht die Träger der Sache waren , ſondern weil die Sache ſie
ſelbſt eine Zeitlang oben trug , ſo lange ſie neu war . Becker ' s

Rheinlied und Ronge ' s Brief ſind die ſchlagendſten Beweiſe , wie

die ſchwächſten Köpfe und unbedeutenſten Schreibereien eine Tages⸗
berühmtheit erlangen können , wenn ſie das Glück gerade an den

Zeitſtrom führt , und ſie in die Wogen deſſelben gerade in dem zu⸗

fälligen Moment , wo der Strudel Alles nach oben treibt , ihre
Operate werfen . Die ungeheure Bedeutung , welche man einem

Ronge und ſeinen Anhängern und Strebgenoſſen , ſo wie dem

durch ſie geweckten Teutſchkatholicismus zuſchrieb , hat ſich raſch
verloren , wie es voraus zu ſehen war ; denn ein Ronge , Czersky
und A. waren keine Leute , um eine große Sache durchzuführen ;
zumal da die Gründung einer neuen Kirche nicht in dem Geiſt

der Zeit lag .
Weil aber der Teutſchkatholicismus das poſitive Element
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des Chriſtenthums und das erſte Erforderniß einer Kirche , Dog⸗
ma und gläubiges Anhängen an denſelben , nur lockerte , ſo fehlte
ihm im voraus die wichtigſte Grundlage wahren Kirchenthums , und
er wurde ein politiſcher Verein von religiöſen Diſſidenten , nicht
aber eine neue Kirche . Politik und Religion ſind in Zeiten re⸗
formatoriſcher Beſtrebungen unzertrennlich verbunden , und wenn

gar die religiöſe Bewegung in den ſchon geſchwollenem Strom
der politiſchen Aufregung geräth , ſo nimmt ſie zuletzt ganz den

politiſchen Charakter an , weßhalb die Häupter der Teutſchkatho⸗
liken als revolutionäre Agitatoren auftraten . Somit hatte Cen⸗
ſur⸗ und Polizeiweſen unter dem Miniſterium Nebenius
neue Nahrung für ihre Thätigkeit erhalten , und man kann wohl
ſagen , daß das Cenſurweſen und die Präventivjuſtiz ſich eman⸗

cipirt hatten von der Centralbehörde , einen Staat im Staat

bildeten , und viele Beamte aus den hochgehenden Wogen der
mit einer noch ſtürmiſchern Zukunft drohenden ſtürmiſchen Gegen⸗
wart , den Ruf zu hören glaubten : „Videant Consules ne quid
detrimenti res publica capiat ! “ aus welchem ſie dictatoriſche
Rechte für ſich ableiteten . Es zog durch die Beamtenwelt eine ,
als verſtärkter Trieb der Selbſterhaltung ſich äußernde Ahnung
des herantoſenden Revolutionsſturzbaches , und ſie glaubte , im

Drange der Gefahr , auf eigene Fauſt hin jeden Damm ihm ent⸗

gegenſtellen zu müſſen , welcher ihn abhalten konnte , wenn er nur
ſeinem Präventivzwecke entſprach . Daher die zahlloſen heftigen
und theilweiſe ſehr begründeten Klagen über die Uebergriffe des

ſogen . Polize iſtaates , welche unter bem neuen Miniſterium nun

vorkamen , und welche, bei der ſonſt humanen Verwaltung , nur
in der allgemeinen Erſcheinung ihre Erklärung finden , daß über⸗
all in gährenden , mit einer neuen Zukunft ſich tragenden Zeiten ,
die geſetzlichen Gewalten durch Aufbietung aller vom Selbſter⸗
haltungstrieb an die Hand gegebenen Widerſtandsmittel gerade
das Uebel herbeiführen helfen , welches ſie dadurch vermeiden
und abhalten wollen .

Die Preßzuſtände waren wahrhaft troſtlos , indem auf der
einen Seite die Cenſur mit aller Strenge auftrat , und Artikel
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ſtrich , welche nach dem Princip der Geſetzlichkeit , nach der Staats -

klugheit , frei hätten ſollen paſſiren ; denn das Aufſehen , welches

man mit der Unterdrückung ſolcher Aufſätze zu machen wußte ,

und die dadurch geſteigerte Erbitterung waren ſchlimmere Uebel

als die , welche verhütet werden ſollten . Trog der Cenſur , trotz

dem hohen Poſtanſatze , trotz allen möglichen Beſchränkungen der

Preſſe , gewann der Journalismus täglich mehr Boden , die alten

Zeitungen waren gewachſen , größer im Format und reicher im

Inhalt geworden , neue Blätter und Blättchen entſtanden , welche

nur durch oppoſitionelle Haltung ihr Publikum gewinnen und

feſſeln konnten , und bald allein den Ton angaben ; denn der

conſervativen Preſſe fehlte es an Geiſt , Muth , Schlagfertigkeit
und Gewandtheit ; ſie wurde von unten mißachtet und verſpottet ,

von oben nicht genug gehalten und geſtützt . Die Cenſur war

nur ein Stachel für die ſchlechte Preſſe , welche Mittel und Wege

genug fand , um in das neugierige Publikum ihre Producte zu

bringen , und ſtatt die geſetzlichen Zuſtände zu ſchützen , und den

Radicalismus zu unterdrücken , wurde gerade das Gegentheil er —

reicht , weil durch einen nun überall lebendig geworden literari⸗

ſchen Schmuggel , die radicalſten Schriften verbreitet wurden ,
und gerade deßhalb doppelten Werth erhielten und deſto begieriger
geleſen wurden , je mehr die Cenſurpolizei ihnen dienſteifrig
nachſtellte . Die Cenfur glih einer mitten in bag tobende Volfs -

gedränge geſtellten hilfloſen Perſon , welche gerade deßhalb von

allen Seiten geweckt wird , weil man weiß , daß ſie überall die

Augen haben , und Allen abwehren ſoll , aber es nicht im Stande

iſt ; ſie machte dann zeitweiſe die Augen zu , und fuhr blind

hinein , traf aber gerade meiſt am unrechten Orte , und that ſich
ſelbſt wehe. Die badiſchen Preßzuſtände kurz vor der Revolu —⸗

tion ſind die ſtärkſte Verdammung der Cenſur , denn es wurden

noch zu keiner Zeit ausſchweifendere , ſchlechtere , gemeinere und

revolutionärere Schriften verbreitet und geleſen , als gerade zu
der Zeit , wo ſie unbeſtritten und unbeſchränkt herrſchte , und ſie
beweist , daß die Preßfrechheit und Preßzügelloſigkeit nicht immer

Baſtardtöchter oder Mißgeburten der Preßfreiheit und Preßge —-
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ſetzlichkeit , ſondern weit öfter die natürlichen Kinder der Cenſur

ſind . Im Jahre 1832 hatte ſich die Preſſe in tollen Sprüngen

ihrer jungen Freiheit gefreut ; jetzt krümmte ſie ſich tückiſch und

bösartig gemacht unter dem Joch der Cenſur , und wußte in

tauſend Windungen und Verrenkungen eine Muskelkraft zu

freiem Spiel zu äußern , welche nicht niederzuhalten war . Die

heftigſten Kämpfe mit der Cenſur fanden in Mannheim ftatt ,
als Obergerichtsadvokat G. v. Struve um die Mitte 1845 die

Redaction des Mannheimer Journals übernommen hatte . Struve

war ein höchſt mittelmäßiger und unglücklicher Advocat , der in

den verſchiedenſten Fächern mit Leidenſchaftlichkeit dilettantiſirte ,
und ſeit Combe ' s Vorträgen in Heidelberg über Phrenologie ſich
beſonders dieſer Wiſſenſchaft mit allem Feuer einer leicht reizbaren
Natur ergeben hatte . Struye hatte feine Tiefe , und feine Origina -
lität war mehr die eines Sonderlings , als eines wirklich genial

ſchöpferiſchen Mannes ; aber er hatte viel Beweglichkeit , Ge⸗

wandtheit , wußte ſich ſchnell in das von ihm einmal Erfaßte

einzuſchaffen , und hatte Eigenſchaften genug , um bei ber ba -

maligen Armuth an hervorragenden publiciſtiſchen und journa -
liſtiſchen Talenten vorübergehend eine bedeutende Rolle zu ſpielen .
Er wollte einen gemäßigt liberalen Ton anſchlagen , und ſeine

erſten leitenden Artikel verfolgten wirklich in anerkennungs⸗

werther ruhiger , freilich breiter und geſchwätziger doctrinärer

Weiſe dieſes Ziel . “?) Aber gerade gegen dieſes Blatt kehrte ſich
die volle Schneide der Cenſurſcheere , und beſchnitt es in einer

Weiſe , welche jetzt unbegreiflich erſcheinen muß , wenn man die

ſpäter in zwei Bänden geſammelten geſtrichenen Stellen liest ;
benn die ſpätern verrückten Tendenzen dieſes berüchtigt ge -

wordenen Menſchen waren damals noch nicht einmal im Keime

*) Vergl . z. B. ſeine Aufſätze „ Ueber die Stellung der Par -

teien im teutſchen Vaterlandd ( Mannh . Journal 1845 , Nr . 176

u. ff . ) wo er eine dynaſtiſche Partei , eine Adels - und eine Volks⸗

partei unterſcheidet , und ſämmtlichen Gedeihen mit Achtung ihrer

gegenſeitigen Rechte und Pflichten wünſchte .
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zu erkennen , konnten alſo ſolches Verfahren nicht rechtfertigen ;
man müßte denn höchſtens der Cenſur eine prophetiſche Sehergabe
zugeſtehen , welche ſie aber noch nirgends geoffenbart hat .

Die Ausweiſung v. Itzſtein ' s und Hecker ' s ) aus Preußen ,
welche in ganz Teutſchland gerechtes Aufſehen machte , da ſie
als eine höchſt auffallende Art der Präventivpolizei erſcheinen
mußte , war für die badiſche Regierung eine neue Calamität ;
weil ſie jetzt die Maßregeln der Berliner Polizei zu büßen
hatte . Der Groll der radicalen Partei , welche ſich an Preußen
nur durch Zeitungsartikel und Broſchüren äußern konnte , hatte
neue Nahrung bekommen , und da man alle Regierungen als
in einem ſolidariſchen freiheitsfeindlichen Bunde befindlich an⸗

ſah , ſo mußte die badiſche Regierung die ganze neu gefüllte
Zornſchale der Linken über ſich ausſchütten laſſen , und die ge⸗
reizte Stimmung derſelben erhielt durch ſolche Vorfälle gerechte
Anläſſe zu Expectorationen , welche ihnen im höchſten Grad
willkommen ſein mußten ; denn jedes Unrecht , welches einer po⸗
litiſchen , der Regierung feindſeligen Partei widerfährt , macht
ihr mehr Luſt und iſt ihr größerer Gewinn , als es ihr wirklich
Schmerz bereitet .

Eine ruhige Zeit wird geſchaffen durch das Verſchwimmen
der Ertreme , durch das verſöhnende Aufgehen derſelben in ein —

ander , durch eine gewiſſe Entſagung derſelben auf eigene Selbſt⸗
herrſchaft , indem ſie durch innige Vermählung ihrer Intereſſen ,
ihre früheren Sonderbeſtrebungen nach einem gemeinſamen
Mittelziele hinrichten , und jede äußerſte Richtung ihre einſeitig
verfolgte Bahn rechts oder links liegen läßt . Bewegte Zeiten
entſtehen durch die Eheſcheidung der ſeither verbundenen Extreme ,
von welchen nun jedes nicht nur ſeine beſondere Haushaltung

) Allgem . Ztg . 1845 , Nr . 162 , S . 1254 , Nr . 180 , S . 1439 .
Mannheimer Journal 1845 , Nr . 148 , S . 589 , Nr . 187 , &. 745 .
Dieſer Ausweiſung folgten eine Unzahl von Adreſſen , politiſchen
Condolationen an die Ausgewieſenen , von welchen die meiſten die
radicalſte Sprache führten . Vergl . Oeffentliche Dankadreſſe an v.
Itzſtein und Hecker , Coblenz 1845 .
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führen will , ſondern ſogar auf die Vernichtung der weitern Exi⸗

ſtenz ſeines Gegentheils ausgeht . Bei dieſer Trennung der un⸗

gleichartigen äußerſten Richtungen iſt aber ftet wieder eine Ber -

bindung der gleichartigen Elemente , welche jedes dieſer Extreme

bilden , vorhanden , indem die politiſche Reaction ſich mit den

kirchlichen , orthodoxen , der politiſche Radicalismus ſich mit einer

kirchlichen , freigeiſtig -heterodoxen Richtung verbindet , ſo daß poli⸗
tiſche und religiöſe Kämpfe immer in derſelben Zeit ausgefochten
werden . Auch in Baden ward dieſe Verbindung der politiſchen
und religiös⸗kirchlichen Agitation offenbar . Während von Außen
der Teutſchkatholicismus die katholiſche Kirche beunruhigte , waren

auch im Innern dieſer Kirche ſelbſt Spannungen mit dem Staate
und mit den eigenen Gliedern entſtanden . Da der Teutſchkatho⸗
licismus der Kirche und dem Staate gleichmäßig mißliebig war ,
ward das Bündniß der ultramontanen kirchlichen und der ultracon⸗

ſervativ - reactionären politiſchen Partei deſto feſter geſchloſſen;
denn dieſe neue religiös -politiſche Richtung hatte weniger da -

durch Gewicht , daß ſie gerade eine beſtimmte neue Kirche bilden

wollte , ſondern ihre größte Bedeutung lag darin , daß ſie eben

eine neue freie Richtung überhaupt einſchlug , daß ſie allgemein
dogmatiſch negirend auftrat , und heterodoxe und radicale Elemente

in fih verband . Der Teutſchkatholicismus ſchien weniger ge —

fährlich durch die verhältnißmäßig wenigen Anhänger , welche ſich
offen zu ihm bekannten , als durch das der weiteſten Propaganda
entgegenſehende Princip der ausgedehnteſten religiöſen und poli -
tiſchen Freiheit , welches es praktiſch machen wollte , und durch
die Benützung deſſelben zur Agitation im Allgemeinen . Daß
er an fich ſelbſt keine ſo großen Fortſchritte in ſeiner Verbrei⸗

tung machen würde , war vorauszuſehen ; nicht in der Zahl ſeiner
offenen Anhänger , ſondern in der beifälligen Anerkennung des

in ihm liegenden freiheitlichen Charakters und ſeiner Emancipa⸗
tionstendenz von dogmatiſcher Feſſelung , lagen die Keime einer

bedenklichen Tragweite *) .

*) Die Reifen Ronge und Dowiat ' s und ihre auch in Baden

gehaltenen leeren und hohlen Reden waren beſonders Gegenſtand der
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Die Einführung des Ordens der barmherzigen Schweſtern *)
konnte dem erzbiſchöflichen Ordinariat nicht genug Erſatz geben

für einen ſpäter erfolgten Miniſterialerlaß in Betreff der ge -

miſchten Ehen , dem ſteten Zankapfel zwiſchen Staat und Kirche .
Das Ordinariat hatte verfügt , daß eine gemiſchte Ehe nicht eher

ſolle eingeſegnet werden , bis ihm alle Verhältniſſe der Braut⸗

leute vorgelegt ſeien ; durch jenen Miniſterialerlaß aber wurde

nun dieſe Verfügung als den Landesgeſetzen und der Praxis

widerſprechend aufgehoben , worauf das Ordinariat einen neuen

Erlaß von ſich gab, welcher die Aufrechthaltung der erſten Ber -

fügung den Geiſtlichen einſchärfte . Zur Beilegung der nun in

Folge einer neuen Note des Miniſteriums entſtandenen Differen⸗

zen , in welchen die Regierung ſehr feſt auftrat , kam Biſchof

Räß von Straßburg nach Karlsruhe als Vermittler , jedoch

ohne Erfolg , da ber geſammten Curacgeiſtlichkeit Badeng

eine Entſchließung des Miniſteriums zuging , worin die Regierung
ihre Rechte wahrte , den Geiſtlichen jeden Einfluß auf die Bez

ſtimmung der Verlobten in Betreff der Confeſſion der zu er⸗

wartenden Kinder unterſagte , und beſonders ihnen verbot , die

ihnen obliegenden Vollziehungen zu verzögern , oder von der cons

feffionellen Kindererziehung abhängig zu machen **) , und auf bie

geſetzlichen Disciplinarbeſtimmungen im Falle des Zuwiderhan⸗
delns aufmerkſam machte ***) , worauf der Erzbiſchof fúr fh auf
weitere Schritte reſignirte , um die Sache dem Papſte vorzulegen .
Vielfache Bitten um endliche Abhandlung von Diöceſanſynoden liefen
ein , beſonders von Seiten der Landkapitel des Linzgaus von Walzhut ,
Geiſingen , Heidelberg u. ſ. . , welche nicht berückſichtigt wurden ; wäh⸗
rend eine Adreſſe des Bruchſaler Capitels eine Antwort des Erz —
biſchofs erhielt , worin auf Begebniſſe mannigfaltiger Art hinge⸗

Befürchtungen und Maßregeln der Cenſur und Polizei ; aber gerade
hierdurch gab man dieſen unbedeutenden Menſchen Bedeutung , und ihre
Bettelpredigtreiſen wurden an vielen Orten Triumphzüge .

= R. B 1845 , VII , ©. 65 .

) Allgem . Itg . 1845 , Nr . 332 , S . 2650 .

*##) Pergl . R. Bl . 1809 , LII , S . 448 .
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wieſen wurde , welche die Wirkſamkeit des oberhirtlichen Amts

trübten , und wobei der Erzbiſchof in ſalbungsvollen Ausdrücken die

„gewichtigen Zeugniſſe treuer Anhänglichkeit und lauterer Geſin⸗
nung der Amtsbrüder entgegennahm . Ascetiſche Schwärmereien
kamen im Schooß der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche in
Fülle vor , Teufelsbeſchwörungen , körperliche Abtödtungen , buß⸗
fertige Selbſtquälerei , ultramontaner und pietiſtiſcher Fanatis⸗
mus bildeten einen eigenthümlichen Contraſt zu der Freigeiſterei
des Radicalismus .

Obwohl zur Hebung der Agriculturzuſtände durch landwirth⸗
ſchaftliche Vereine und Feſte , durch rationelle Hebung der Land⸗

wirthſchaft ſehr viel geſchah , ſo nahm doch auch in Baden durch Miß⸗
ernten , Güterzerſtückelungen , Wucherſpekulationen und andere un⸗

günſtige Einflüſſe eine ſteigende Theurung und ein immer weiter

greifender Pauperismus einen bedenklichen Charakter an , und

trugen nicht wenig zur politiſchen Mißſtimmung bei . Die Aus⸗

wanderungen wurden von Jahr zu Jahr ſtärker ; das mitge⸗
nommene Geldcapital aber verringerte ſich im Verhältniſſe zu dem
auswandernden Menſchencapital , und konnte Baden bei ſeiner
ſtarken , an Uebervölkerung grenzenden Einwohnerzahl ſchon
manche , beſonders ärmere und politiſch unzufriedene Leute ent⸗

behren , ſo war doch der Geldverluſt und das Herabſinken
des Güterwerthes eine unvermeidlich ſchlimme Folge der zahl —
reichen Auswanderungen nach Amerika , bei welchen man oft
nicht wußte , ob die Menſchen aus dem Lande oder aus der Zeit
wandern wollten . Die Natur ſchien darüber zu grollen , daß man

auf rationell⸗techniſchem Wege ihre Productionskraft künſtlich ſteigern
wolle , und Mißjahre paralyſirten die Beſtrebungen und An —

ſtrengungen der rationell betriebenen Agricultur .
Die Induſtriellen Badens waren nicht weniger an Sorgen

und an Wünſchen reich , als die Landwirthe ; denn je reger der

Verkehr , je blühender die Induſtrie wird , deſto mehr muß die

Erhaltung , der Schutz und die Fortbildung der induſtriellen
Zuſtände in ' s Auge gefaßt werden , weil Productionskriſen und

induſtrielle Fehljahre noch furchtbarere Feinde der innern Ruhe der

21



— 316 —

Staaten ſind als Mißjahre in der Ernte . Dem Bauern bleibt

der Boden und die auf ihn ſich ſtützende Hoffnung beſſerer Jahre ;

denn Erde , Sonne , Regen und Fleiß haben in einem Segens⸗

jahr ſchnell wieder gut gemacht , was die ältern ſchlimmern Schweſter⸗

jahre verdarben ; aber eine zu Grunde gegangene Induſtrie er⸗

fordert zu ihrer neuen Hebung und Belebung eine großartige
Combination der günſtigſten äußern Verhältniſſe , auf welche

nicht gerechnet werden kann , und in deren Erwartung die In⸗

duſtriellen vollends zu Grunde gehen . Dem Landwirth bleibt

immer Arbeit und die nothdürftigſte Nahrung , ja , gerade Fehl⸗

jahre ſind ihm ein Sporn doppelten Fleißes ; aber der Fabrik⸗

arbeiter hat in induſtriellen Fehljahren kein Auskommen für die

Gegenwart und keine Hoffnung für die Zukunft , und bildet mit

ſeinen Kameraden , beſonders da die Zeiten der Productionskriſen

auch meiſt politiſch kritiſche Zeiten ſind , ein der Agitation leicht

zugängliches , compactes und ſchon geſchaartes Stadtproletariat .
Der Schutz der inländiſchen Induſtrie gegen die überlegene Concur⸗

renz des Auslandes muß daher aus politiſchen , wie aus finanziellen
Gründen ein Hauptaugenmerk jeder Regierung ſein , und die badiſche

Regierung wurde durch eine dem Großherzog ſelbſt überreichte , mit

3780 Unterſchriften bedeckte Eingabe der Induſtriellen noch weiter

dazu angeſpornt ) . Eine Verſammlung von etwa 64 induſtriellen

Notabeln , deren Verhandlungen in kurzer , oft mangelhafter Ueber⸗

ſicht gedruckt wurden , erſchien in Karlsruhe , wobei neben Baden ,
auch Würtemberg , Baiern , Sachſen und Preußen vertreten waren ,
um für die Induſtrieſchutzintereſſen gemeinſchaftliche Maßregeln
zu verabreden * ) . In der Adreſſe wurde beſonders um höhern

*) Die Petenten führten darin aug , wie nöthig e8 fei , die Yab -
tifen im Lande zu beſchützen , um die inländiſche Bevölkerung zu er⸗
halten , und die ſonſt in das Ausland fließenden Summen ihr zu⸗
zuwenden . Sie ſtellten die traurigen Folgen einer Ueberfluthung
des teutſchen Marktes durch engliſche Producte dar , wenn wieder in
England eine Stockung ſeines Abſatzes nach den überſeeiſchen Ländern
eintreten ſollte .

**) Vergl . Allgem . Ztg . 1845 , Nr . 250 , Beil . S . 1990 u. ff.
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Shug für die Baumwollen - , Linnen⸗, Wollen - und Eiſeninduſtrie
gebeten , weil gerade dieſe Zweige die am großartigſten be⸗
triebenen und der Gefahr fremder Concurrenz am meiſten aus⸗

geſetzten waren . Bei Ueberreichung der Adreſſe ließ ſich der Groß⸗
herzog die einzelnen Mitglieder der Deputation einzeln vorſtellen ,
und beſprach ſich mit Jedem über die Lage und Bedürfniſſe
dieſes oder jenes ſpeciellen Induſtriezweiges .

Die Stadt , in mwelher neben dem lebendigen Handels -
und Gewerbsverkehr die Tagespolitik vorzugsweiſe gepflegt wurde ,
war das durch eine Neckarkettenbrücke neu gezierte Mannheim ,
welches nun , wie früher Freiburg , als Wohnort der hervorragendſten
Oppoſitionsdeputirten , und in Folge des lebendigen Charakters
ſeiner Bewohner als Hauptſitz der Beſtrebungen des entſchiedenen
Fortſchritts gelten konnte , obwohl auch die entgegengeſetzte Rich⸗
tung vertreten war , welche beſonders im Mannheimer Morgen⸗
blatt ihr Organ fand . Daß das Gemeindeleben einer ſolchen
Stadt , in welcher noch dazu die hervorragendſten Mitglieder der

Linken ſelbſt im Gemeinderath und Bürgerausſchuß ſaßen , ſich
nicht allein mit den materiellen Fragen befaßte , ſondern auch
Gegenſtände politiſcher Natur , zumal wenn ſie tief in das Ge⸗

meindeleben ſelbſt eingriffen , und die Bürgerſchaft es noch be —

ſonders wünſchte , in Betrachtung zog , war eine natürliche , und durch
das Gemeindegeſetz rechtlich begründete Erſcheinung . Als daher
86 Bürger Mannheims in einer Eingabe an den Gemeinderath über

Verletzung der perſönlichen Freiheit , der Glaubens - und Gewiſſens⸗
freiheit , über Cenſurdruck und Uebergriffe der Polizeigewalt ſich
beſchwerten , und vom Gemeinderath und Bürgerausſchuß eine

legale Berathung über dieſe mißlichen Zuſtände verlangte , um

ſich ſodann an die Regierung oder dieͥKammer um Abhilfe zu
wenden , und als nun die Gemeindebehörden darauf eingingen ,
und eine Collectivpetition der Stadt zu Stande zu bringen ſuchten ,
ſo waren dieſe Schritte geſetzlich , da die §§. 38 und 39 des Ge —

meindegeſetzes durchaus keine Verfügung enthalten , woraus ge⸗

folgert werden kann , daß eine Gemeindeverſammlung ſich nur

mit den engern materiellen Fragen zu befaſſen habe . Ja , da
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ſogar ausdrücklich im §. 38 von Petitionen an den Großherzog ,

an die Kammern und die Staatsbehörden die Rede iſt , da

ferner die politiſchen Fragen , welche durch jene 86 Bürger an⸗

geregt wurden , innig mit dem Gemeindeleben verwachſen waren ,

ſo war die Gemeindeverſammlung vollkommen gerechtfertigt . Als

nun am Vorabend vor derſelben ein Verbot der Kreisregierung

gegen ihre Abhaltung einlief , und am Morgen darauf die

Stadtdirection dem Bürgermeiſter unter Strafandrohung dieſelbe

unterſagte , ſo lag ein Interpretationsconflict wegen der §§. 38

und 39 des Gemeindegeſetzes vor , welchen die Mannheimer

factiſch für ſich entſchieden , indem ſie die angeſagte Gemeinde -

verſammlung abhalten wollten , ohne ſich durch die Einſprache

des vor dem Locale aufgeſtellten Polizeicommiſſärs , welcher in

Folge ſtadtamtlichen Erlaſſes das Zuſammentreten der Verſamm⸗

lung durch Vorleſung des Geſetzes über öffentliche Gewalt hin —

dern ſollte , abhalten zu laſſen , nachdem man ſchon vorher den

Beſchluß gefaßt hatte , nur der Gewalt zu weichen . Dieſe Ge —

walt wurde nun auch wirklich gebraucht , und mit Aufbietung
der disponibeln militäriſchen Autoritäten und Kräfte , die Ge —

meindeverſammlung durch die Kreisregierung aufgelöst . Konnte

nun den Gemeindebehörden vorgeworfen werden , daß ſie, ſtatt

Rekursergreifung , auf eigene Fauſt hin ihre Interpretation

des Gemeindegeſetzes gegen die geſetzliche Autorität zur allein

giltigen erhoben , und zur praktiſchen Geltung gebracht hatten ,

ſo wurde mit Recht den Behörden von der andern Seite zum

Vorwurf gemacht , daß ſie abermals durch unnützen , übertrie —

benen Aufwand von Gewaltmaßregeln gegen eine friedliche Ge -

meindecorporation aufgetreten waren , deren Erklärung , „ man

werde nur der Gewalt weichen “, eine rhetoriſche Floskel à la

Mirabeau war , und welche im ſchlimmſten Falle auch einer ge⸗

ringern Gewalt hätte weichen müſſen . Hielt man je diefe Ber -

ſammlung für ſo gefährlich , ſo konnte man ja die Truppen

conſigniren , und in der Stille die etwa nothwendigen äußerſten

Gewaltmaßregeln vorbereiten ; aber dieſes öffentliche Entfalten
einer Truppenmaſſe wegen einer Gemeindeverſammlung imponirte
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nicht , ſondern erregte nur Erſtaunen , Befremdung und Miß⸗
billigung , und konnte zu der ironiſchen Frage Anlaß geben , ob
eine Steigerung der geſetzlichen Machtentwickelung wohl noch
möglich ſein werde , wenn die ernſte Kriſis wirklich einträte,
welche hier in unvorſichtiger und übereilter Weiſe als vorhanden
fingirt wurde . Dieſer an ſich unbedeutende Vorfall wurde für
die Regierung damals ſehr nachtheilig , weil trotz den Bemühungen
der Cenſur , die ganze Sache ſchnell durch das ganze Land ſich
verbreitete , wobei die Auslegungen und Deductionen zu Gunſten
Mannheims über die Rechtfertigungen der Behörden in der

öffentlichen Meinung den Sieg davon trugen , und den Radicalen
wieder willkommener Stoff zum Auftreten gegen den „Polizei⸗
ſtaat “ gegeben wurde . Der radicalſte Beſchluß der Mann -

heimer Gemeindeverſammlung hätte weniger ſchaden können , als

dieſe zu frühe Verpuffung der Donnerkeile der Autorität , bei

welcher die radicale Partei ſchadenfroh in die Hände ſchlug , weil

ſie ſah , welche außerordentliche Bedeutung man jedem ihrer
Schritte beilege , und daß ſie eben doch ſchon eine ungeheure
intenſive moraliſche und materielle Macht beſitzen müſſe , um die

oberſten Behörden in ſolche Verlegenheit und Aufregung zu
bringen . Dieſer Tag lehrte die Oppoſition ihre Kraft außer⸗
halb der Kammer .

Gleich darauf , den 22 . November 1845 trat der dreizehnte
Landtag zuſammen , für welchen der Oppoſition ein unſchätzbares
Material zu neuen Klagen und Beſchwerden in den Mannheimer
Ereigniſſen geliefert worden war . Die Erneuerungswahlen hatten
einzelne Veränderungen hervorgebracht , und verſchiedene Schwan —
kungen waren vorgekommen , ohne daß jedoch der Stand der Par⸗
teien numeriſch zu Gunſten der Regierung ſich entſchieden hätte ;
denn obwohl einige früher oppoſitionelle Wahlbezirke umgeſchlagen
hatten , ſo hatte doch durch den günſtigen Ausfall anderer Wahlen
die Oppoſition eher numeriſch gewonnen als verloren ) , und

) Vergl . allgem . Ztg . 1845 , Nro . 248 , S . 1980 . Unter
den neu eingetretenen Abgeordneten war v. Soiron . Sander war
geſtorben ; vergl . Protok . d. 2. K. 1845 , H. 1, S . 5 ; Brentano
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man ſah einem ſtürmiſchen Landtag entgegen , da für die Kirchen⸗

und Preßangelegenheiten eine eifrige Behandlung erwartet wurde ,

welche nach der ſchroffen Parteiſtellung und dem Charakter

einzelner Oppoſitionsmitglieder ſogar Leidenſchaftlichkeit fürchten

ließ , und dieſe Befürchtungen ſollten in unglückliche Erfüllung

gehen .
Die nun folgenden Sitzungen entbehrten großentheils aller

parlamentariſchen Sitte , und ein wechſelſeitiger Haß gab ſich

bei jedem Anlaſſe in unverhüllter Weiſe kund . Bei Gelegenheit

der Wahlprüfungen kamen unwürdige Details und Perſönlichkeiten

zur Verhandlung , welche gleich von vorn herein die Kammer

aus ihrer Sphäre warfen , und fie eher zu einem öffentlichen

Tribunal der Vorwürfe und Incriminationen ſtempelte , und einen

Landtag des Parteihaſſes einleiteten . Um den gewöhnlichen Adreſſen

der Kammer auf die Thronrede des Großherzogs zu entgehen ,
und um die Kammer das Mißfallen der Krone an ihrer frühern

Haltung erkennen zu laſſen , hatte man dem Großherzog von der

perſönlichen Eröffnung deg Landtags abgerathen ; aber gerade

dieſes gab nun Gelegenheit zu der Principfrage , vb die Kammer

dennoch eine Adreſſe an den Großherzog könne ergehen laſſen ,

welche Welcker durch ſeinen Adreßantrag hervorrief ) . Dieſe Adreſſe

ſollte den Zweck haben , eine ſummariſche Darſtellung der Be⸗

ſchwerden gegen das gegenwärtige Syſtem dem Fürſten vorzu⸗

legen , wogegen ſich die Regierungsbank erklärte . Die Commiſſion

berieth vorerſt nun über die Frage , ob eine Adreſſe beſchloſſen
werden ſolle , ſpäter wünſchte ſodann der Abg. Weizel , einer der

beſten Redner der rechten Seite , es ſolle dennoch im voraus

die Motion ſelbſt auch gedruckt werden , damit man die Politik
Welcker ' s im Lande kennen lerne , worauf Baſſermann den förm⸗

wurde in Mannheim für den freiwillig ausgetretenen Gerbel ge⸗
wählt . Protok . d. 2. K. 1845 , H. 1, S . 252 . Auch Peter trat

auf dieſem Landtag ein .

*) Protokolle d. 2. K. 184/6 , Beilagenh . 6, S . 11 —32 ;
Protokollh . S . 115 .
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lichen Antrag auf den Druck der Motion ſtellte , was auch mit

großer Majorität angenommen murde *) . Die Motion bes Abg .
Platz auf Preßfreiheit , hatte , wie ungünſtig ſie auch von der

Linken , welche das Motionsmonopol hierin zu beſitzen glaubte ,
aufgenommen wurde , doch dadurch Wichtigkeit , daß ſie zeigte ,
wie nun auch Mitglieder der Rechten die Preßzuſtände für un⸗

haltbar und verwerflich anſahen ; denn die Ausſchweifungen unter

der Preßſclaverei ſind immer verderblicher als der geſetzliche Ge -

nuß der Preßfreiheit . Soiron ' s Motion auf Uebertragung der

Polizeiſtrafgewalt und der Verwaltung der nichtſtreitigen Ge⸗

richtsbarkeit an die Gerichte , war auf richtige Grundſätze und

Anſichten baſirt ; aber ihre Ausführung war eine unwürdige , da

der Motionſteller eine Reihe von Anekdoten und Wirthshausge⸗
ſchichten zur thatſächlichen Begründung einflocht , welche durchaus
in keinen Ständeſaal gehörten , und da er ſpäter , die in Folge
dieſer Privatangelegenheit gegen ihn geſchehenen Schritte , ebenfalls
wieder in den Ständeſaal zur Discutirung brachte , ſo trug er

auch ſein gutes Theil zur Verflachung und Erniedrigung der

Kammerverhandlungen bei ; denn die Kammer , welche noch kurz
vorher Luſt gehabt hätte , einen teutſchen König zu entſetzen ,
weil er Unterthan eines fremden Staates ſei , die Kammer ,

welche den Bund reformiren und ganz Teutſchland liberaliſiren

wollte , debattirte nun über Wirthſchaftsanekdoten und Keller⸗

mädchen . Wie bitter indeſſen auch die Parteien ſich gegenüber

ſtanden , wie gereizt auch einzelne Debatten , beſonders bei Gelegenheit
der Behandlung einzelner Budgetpetitionen und bei der Berührung
der Cenſurverhältniſſe waren , ſo hätte doch der eigentliche Eris⸗

apfel gefehlt , welcher zum Mittelpunkt aller Feindſeligkeit werden

konnte , wenn nicht eine Motion geſtellt worden wäre , in Folge
deren die politiſche und religiöſe Agitation in einander ver⸗

ſchwammen , und gleichſam ſich in einander , wie zwei mächtige

Ströme , mündeten , ſo daß ſie Alles unwiderſtehlich mit ſich fort⸗

riſſen . Kaum wird wohl noch eine Motion in ſo edler Abſicht ,

) Protok . d. 2. K. 1845 , H. 1, S . 133 .
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haben , als jene weltbekannte Zittel ' ſche auf Glaubensfreiheit : ſie
war ein gegen den Himmel aufſteigendes Opferfeuer chriſtlicher

Liebe und Duldung , wurde aber zur Signal - und Brandrakete

gemißbraucht , und neben der politiſchen , erhob ſich eine unheim⸗

liche religiöſe Wühlerei , indem das bedrohte conſervative Syſtem

ſich dadurch zu retten glaubte , daß es ſich der ultramontanen

Richtung in die Arme warf . Von rein praktiſchem Standpunkte

aus betrachtet , hätte Zittel wohl beſſer gethan , jene Motion

nicht zu ſtellen ; denn das konnte von der badiſchen Regierung

im Ernſte nicht verlangt werden , daß ſie einer kaum aufgetauch⸗

ten neuen Religionsgeſellſchaft , welche erſt noch ihre Lebensfähig⸗
keit zu beweiſen hatte , und welche, nach denPerſönlichkeiten , welche

ſie in ' s Leben gerufen und ſich an ihre Spitze geſtellt hatten ,

durchaus nichts Empfehlendes beſaß , und nichts war , als eine

erſt ſich bildende Secte , gleich entgegenkommen , und ihre politiſche

Anerkennung und Berechtigung auf dem Präſentirteller bringen

ſolle . Die künſtlich gemachten Folgen dieſer mit den reinſten

Zwecken geſtellten Motion waren nun aber die, daß Alle , welche

ſich ſeither noch von dem Parteigewühl fern gehalten hatten ,

jetzt aus Chriſtenthum und Kirchenthum Politik treiben mußten ,

und die Petitionen - und Proteſtationenimpfung ging bis zur

verderblichen Anſteckung ; denn man impfte das Gift religiöſer
Unduldſamkeit und politiſcher Parteileidenſchaft den unbefangen⸗
ſten Leuten ein . Die Ultramontanen und Conſervativen hofften

nun , durch die Aufregung des religiöſen und kirchlichen
Elements den Radicalismus zu ſtürzen , und die Gefahr , die dem

Staat drohte , dadurch abzuwenden , daß man aus derſelben

Quelle eine der Kirche drohende Gefahr ableitete , um die Ber -

ſchüttung dieſer Quelle herbeizuführen . Auf dem Felde der Po -

Titit wie auf bem Gebiete der Kirche waren nun nichts als

Erxtreme thätig , und wie ſich der Liberalismus zum Radicalis⸗

mus verſtiegen hatte , ſo ſollte nun auf der andern Seite künſt⸗

lich der religiöſe und kirchliche Sinn bis zum blinden Zelotismus

hinaufgeſchraubt werden . Auf eine wahrhaft gewiſſenloſe Art
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wurden nun Petitionsſtürme hervorgerufen , in der unverantwort⸗

lichſten Weiſe zog man abermals die Perſon des Großherzogs
ſelbſt herein , indem dienſtfertige Menſchen als Unterſchriftſammler
herumzogen , und den Leuten vorgaben , der Großherzog wolle

wiſſen , ob ſie katholiſch bleiben wollten : eine Lüge, welche man

ohne Scheu ſogar in den Gemeindeverſammlungen zur Erlangung
von Sturmpetitionen vorzubringen wagte . Kurz die radicale und

ultramontan⸗reactionäre Partei halfen ſich treulich , die Volksmoral

ſyſtematiſch zu untergraben , und gruben ſo einen Abgrund auf ,
in welchen jede Partei die andere ſtürzen wollte , bis endlich
das ganze Land ſelbſt in die Tiefe hinabſtürzte . Der politiſche
Radicalismus und der religiöſe Zelotismus ſind beide gleich
verderblich ; denn jener macht blind , weil er das Auge in der

Gluth der unvernünftigen Aufklärung ausbrennen läßt ; dieſer ,
weil er bag für das Licht geborene Auge in ewige Dunkel⸗

heit bannt ; der Radicalismus zündet die Fackel ſeiner Leiden⸗

ſchaft auf der Erde , der Zelotismus die ſeine im Himmel an :

beide aber ſind in ihren verderblichen Wirkungen gleich ; denn es

iſt kein Unterſchied , ob ich die Erde um irdiſcher oder himmliſcher
Dinge willen in Brand ſetze, ob ich die Erde in der Menſchen
Namen oder in Gottes entweihtem Namen verderbe . Darum

ſage ich nochmals ungeſcheut : Petitionenimpfungen , welcher
Art ſie ſein mögen , vergiften immer die Volksmoral

und haben ſie wirklich in Baden vergiftet ! Unverhüllt
muß dieſe Wahrheit offen herausgeſagt werden , damit ſie zur

Lehre und Warnung diene . Will ein Bürger Theil nehmen an

den politiſchen Tagesfragen , ſo fehlt es ihm nie an Gelegenheit ,
man braucht ihm die Agitation nicht auch noch in dem Haus
auf den Hals zu ſenden . Feuer bleibt Feuer , ob es vom

Himmel herabgeholt wird , oder aus dem Boden hervorbricht , ob

es von der Kanzel oder von der Rednerbühne herabgeſchleudert
wird .

Durch die Montag den 9. Februar 1846 unerwartet , in

Folge einer Sonntags zuvor gehaltenen Staatsminiſterialſitzung
verkündete Kammerauflöſung , konnte die Regierung weder ſich
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ſelbſt noch das Volk retten ; denn beide geriethen nun aus der

Charybdis der Kammeragitation in die Seylla einer neuen

Wahlagitation . Der Eindruck dieſer raſchen Maßregel war kein

beruhigender , ſondern ein neu ſpannender und peinlicher ; Denn

die Frage : „ Welche Kammer werden wir nun erhalten ?“ und

die nun erfolgenden allſeitigen Anſtrengungen aller Parteien ,
dieſe Frage zu ihren Gunſten praktiſch zu entſcheiden , bewirkten

eine neue Erregtheit im Lande , welche wo möglich noch größer
war . So lange die Kammer beiſammen war , ſchien aller Gäh⸗

rungsſtoff in ihrem Schooß ſich geſammelt zu haben , um ſich
da zu entladen ; mit der Auflöſung verbreitete ſich derſelbe
wieder neu im Lande , da jeder einzelne Abgeordnete einen Theil
deſſelben bei ſich zu tragen ſchien , und in ſeinem Bezirke wieder

ausſtreute . Die Oppoſition freute ſich dieſer Auflöſung *) ; denn

Alles was die Erregtheit beförderte , mußte ihr willkommen ſein ;
die ultramontane und reactionäre Partei , welche zu der Auflöſung

mitgewirkt hatte , ſuchte die nun gewonnene Zeit und den neu

geöffneten Tummelplatz des Wahlkampfes mit dem Aufgebote
aller Kräfte zu benützen , und bildete in Mannheim ein Wahlein⸗
wirkungscomite . Ein die Auflöſung der Kammer beleuchtender
halbofficieller Artikel der Karlsruher Zeitung **) und andere

*) Vergl . Mannh . Journal 1846 , Nro . 42 , S . 182 : „ Wir
verhehlen es nicht , wir freuen uns dieſer Auflöſung . Die neuen
Wahlen mögen ausfallen , wie ſie wollen , wir treten in Folge dieſer
wichtigen Maßregel einer Entſcheidung näher , und dieſes iſt es, was
wir wünſchen . Die Frage , um welche es ſich bei den nächſten Ab⸗
geordnetenwahlen handelt , iſt nicht mehr blos eine politiſche Frage ,
es iſt zugleich auch eine kirchliche und fociale . u

u ) Vergl . Mannh . Journal 1846 , Nro . 42 , S . 183 . Die
oberrheiniſche Zeitung d. J . erzählt in einer Correſpondenz aus
Karlsruhe , welche auch in Nro . 43 des Mannh . Journals abgedruckt
iſt , noch Folgendes : » Die Maßnahme der Ständeauflöfung geſchah
in Folge einer geſtern ſtattgehabten vierſtündigen Staatsminiſterial⸗
ſitzung . Geheimer Rath Bekk , der Präſident der zweiten Kammer ,
war , wie man ſagt , vorher in das Schloß berufen worden , um ſeine
Anſicht über die Folgen dieſes Schrittes fund zu geben ; er ſoll ſich
gegen die Auflöſung ausgeſprochen haben . «
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conſervative Ergüſſe gingen unter in den Fluthen von Flug⸗
ſchriften und Pamphleten , und agitatoriſchen Zeitungsartikeln ,
welche der Cenſur ſtets zu entwiſchen wußten . Der Ausfall der

Neuwahlen war nun der einzige Gegenſtand , auf welchen die

allgemeine Aufmerkſamkeit gerichtet war ; mit Heißhunger fuhren
die öffentlichen Blätter jeder Farbe úber jede Wahl her, um ſie
in ihrem Sinne zu beleuchten , um ungünſtige Reſultate möglichſt
zu verdecken , günſtige mit Jubel zu verkünden , und ihnen die

entſcheidendſten Conſequenzen beizulegen . Um das politiſche In⸗
terim zwiſchen dem aufgelösten und dem neuen in Ausſicht
ſtehenden Landtag auszufüllen , ſetzte Mathy die Landtagszeitung
unter dem Namen eines Wochenblatts , als literariſch - politiſche
Brücke zu der nächſten Landtagszeitung fort , und begann eine

gewandt und launig geführte Polemik gegen die ultramontanen ,
reactionären und conſervativen Blätter , beſonders gegen das

Mannheimer Morgenblatt , welches mit einer an einem conſer⸗
vativen Blatte ſeltenen Schlagfertigkeit , Bitterkeit und Zähheit
auftrat , ohne jedoch viel zu wirken . Das Ergebniß der Wahlen
bewies , wie voraus zu ſehen war , daß man ſich in dem Glauben

getäuſcht hatte , es werde die Furcht vor Gefahren für die Kirche
auf die Katholiken des Landes einen durchaus umſtimmenden

Einfluß auf ihre politiſche Geſinnung , und ſomit auf ihre
Wahlen äußern ; denn ein großer Theil war gleichgiltig , ein

weiter Theil ſogar feindſelig nah dieſer Richtung hin ; ein dritter

Theil war klug genug , um Staats - und Kirchenangelegenheiten
in dieſer Beziehung zu trennen , bei einem vierten Theil war

durch die neue politiſche Agitation das rein religiöſe Element

wieder in den Hintergrund gedrängt worden : kurz , der Ausfall
der Wahlen war noch in höherm Grade entſcheidend für die

Linke, als die der nach der erſten Auflöſung unter v. Blitters⸗

dorff ) . Die Niederlage des alten Syſtems war ſo groß , daß
nun ſelbſt v. Blittersdorff ein Einlenken anrieth **) , und in

*) Vergl . Mannh . Journal 1846 , Nro . 99 , S . 123 .

* ) S . Einiges aus der Mappe des Freiherrn v. Blittersdorff ,
S . 48 u. 51 . Vergl . Häußer ' s Denkwürdigkeiten u. ſ. . , S . 78 .
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einem Miniſterium Bekk, „verſtärkt durch liberale Notabilitäten

der zweiten Kammer ” bas einzige Mittel fah , das Volf zu be -

friedigen ; jedoch ſollte zur Beruhigung der Höfe zu Wien und

Berlin , ein monarchiſches Element beigemiſcht bleiben , und dieſen

Höfen die Nothwendigkeit einer ſolchen Liberaliſirung der ba⸗

diſchen Regierung durch Darſtellung der Sachlage dargelegt
werden . Ganz richtig hatte v. Blittersdorff auf den Mangel
an poſitiver Conſtructionsfähigkeit der Linken gerechnet , und

wohl vorausgeſehen , daß ſich ein populäres Miniſterium ſehr
bald abnützen würde ; aber der Drang ber. Zeit liep einem libe -

ralen Miniſterium nicht mehr Zeit ſich abzutragen und abzu⸗
nützen . Ja , als der gemäßigte Liberalismus mit Bekk auf die

Miniſterbank treten ſollte , war er ſelbſt ſchon abgetragen und

abgenützt , und mußte durch ſeine Miſchung mit den altconſerva⸗

tiven reſp . reactionären Elementen noch ſchwächer und wirkungs⸗
loſer erſcheinen .

Den 3. Mai 1846 traten die Kammern wieder zuſammen ,
und ihre Zuſammenſetzung bewies , daß die Auflöſung abermals

eine vergebliche Appellation an das Volk zu conſervativen Wah⸗
len geweſen war ; denn die miniſterielle Seite hatte entſchiedene

Anhänger und tüchtige Redner verloren , an deren Stelle nun

entweder entſchiedene Opponenten oder wenigſtens liberale Männer

traten , welche dem nach und nach gebildeten Juste - milieu an⸗

gehörten , und ein bewegliches , liberal - conſervatives , entſcheidendes
Centrum bildeten , je nachdem es ſich der Rechten oder Linken

bei der Abſtimmung anſchloß . Gegen ſie eröffnete nun Struve

eine unermüdliche Zeitungspolemik , und ſein Zorn gegen dieſe
„ Halben “ ) , welche er auch mit dem Namen „Maͤulliberale ,
Kammermandarinen “ u. ſ. w. belegte , artete in eine wahre
Monomanie aus . Die ultramontane Partei hatte nur einen

einzigen , zwar rührigen und gelehrten Vertreter in der Perſon
des Profeſſor Buß in die Kammer gebracht , welcher indeſſen

kein Gewinn für die Sache , welche er zu führen hatte , war ,

*) Mannh . Journal 1846 , Nro . 127 , S . 551 .
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eben ſo wenig wie auf der andern Seite der Eintritt des Hof -

rath Kapp als ein großer Gewinn für den Radicalismus an⸗

geſehen werden konnte , welchen er nur numeriſch verſtärkte ; der

letzte beſonders brachte in unerträglicher Breite einen Wuſt von

heterogener Katheder - und Profeſſorenweisheit in die Kammer ,

daß jede ſeiner Reden als ein geſchraubter , unpraktiſcher Erkurs

über das angeregte Thema , und er ſelbſt , als Repräſentant eines

doctrinären Radicalismus erſchien , welcher ſich in bombaſtiſchen

Floskeln erſchöpfte . Da indeſſen vorzugsweiſe Nebenius und

Bekk als Regierungscommiſſäre fungirten , die Regierung und

die Rechte oft den Weg des Entgegenkommens zu betreten ſchienen ,

und die Linke , nun ihrer Majorität gewiß , ihren gereizten und

leidenſchaftlichen Ton zeitweiſe zurückhielt , ſo bot das parlamen⸗

tariſche Leben dieſes Landtags ein ſehr abwechſelndes Bild , deſſen

verſchiedenartige und ſtets ſchwankende Züge bald einen friedlichen ,

bald aber wieder einen feindſeligen Charakter annahmen . Der

ganze Landtag war ein Kampf zwiſchen Sonnenſchein und

Sturm , und nicht am badiſchen Hortzonte fonnte dieſer Streit

zuletzt endgiltig entſchieden werden .

Trotz der vorgerückten Landtagsperiode und der in der

Eröffnungsrede angedeuteten Nothwendigkeit , die Aufgabe des

Landtages zu beſchränken , wurden doch 19 Motionen begründet

und berathen . Chriſt ſtellte eine Motion auf Einführung eines

allgemeinen teutſchen Handels - und Wechſelrechts , Brentano auf

Unabſetzbarkeit und Unverſetzbarkeit der Richter , Schmitt ( von

Mannheim ) auf Einführung eines Polizeiſtrafgeſetzes , Jung⸗

hanns I auf Ginfúhrung einer Capitalſteuer , v. Soiron wieder⸗

holte ſeine Motion auf Uebertragung der Polizeiſtrafgewalt an

die Gerichte . Hecker ' s Motion über die Unvereinbarkeit gewiſſer

Staatsämter mit der Stelle eines Abgeordneten enthielt einen

ſtaatsdienerfeindlichen Rigorismus , welcher offenbar darauf aus⸗

ging , das rein bürgerliche Element in der 2. Kammer zum

alleinherrſchenden zu machen , und enthielt bei vielen treffenden

Wahrheiten , doch Wendungen und Ausdrücke , welche ſchon ein

auftauchendes , burſchikoſes , democratiſches Weſen ahnen ließen ,
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während deſſelben Abgeordneten ſpätere Motion über die Schles⸗
wig⸗Holſtein ' ſche Angelegenheit von edelm patriotiſchem Feuer durch⸗
glüht war , und der einſtimmigen Billigung der ganzen Kammer

ſich zu erfreuen hatte ) . Die Motion Stöſſer ' s auf Einführung
von Geſchworenen , Peter ' s Motion auf Preßfreiheit , fanden ge⸗
bührenden Anklang , und ohne die Motion des Abg. Buß , die

Verhältniſſe der katholiſchen Kirche in Baden betreffend , welche
eine heftige Aufregung hervorrief , und für den Motionſteller

ſehr demüthigende Folgen hatte , da ihm von Mathy in ſchonungs⸗
loſer Weiſe die von ihm erſt abgeläugneten pikanten Beweiſe
ſeines politiſchen Renegatenthums vorgehalten wurden , hätten
wohl ſämmtliche Anträge keine beſonders feindſelige Parteiſtellung
veranlaßt , da Welcker auf eine Wiederholung ſeines frühern

Antrags , auf eine Adreſſe die Landesverwaltung betreffend , ver⸗

zichtete , und andere Motionen , wie z. B. die Welte ' s auf
Allodification der Erb - und Schupflehen , Rindeſchwender ' s über

Weinproduction und Weinhandel , Helmreich ' s über die Umwand⸗

lung des badiſchen Schienengeleiſes , Gottſchalk ' s über den Bau

einer Eiſenbahn nach Pforzheim , ſich lediglich auf materielle

Intereſſen bezogen .
Die heftigſten und bitterſten Erörterungen verurſachten , wie

voraus zu ſehen war , die Discuſſionen und Converſationen über

die ſchon berührten Mannheimer Vorfälle , wozu noch neue

Klagen über ſeitdem vorgefallene blutige Reibungen zwiſchen

) Landtagsztg . 1846 , Nro . 204 —209 beſonders S . 835 .

Vergl . S . 820 , wo v. Itzſtein ſpricht : „ Nun aber , meine Herren

Kammerkollegen , wende ich mich an Sie Alle jenſeits . Sie ſtehen uns
in manchen Punkten entgegen , aber hier werden Ihre Herzen wie die

unſrigen ſchlagen für die Ehre Teutſchlands , für unſer gemeinſames
Vaterland , welches Ihnen theuer iſt , wie uns ! Ich bin darum über⸗

zeugt , Sie werden einſtimmig mit uns handeln ( die Mitglieder der
Rechten erheben ſich zum Zeichen ihrer Zuſtimmung von ihren
Sitzen ) und Sie können verſichert ſein , der einſtimmige Ausſpruch
einer Kammer , wie der badiſchen , iſt doch wenigſtens kein unbedeu⸗
tender Theil von der öffentlichen Meinung . ( Schaaff : Die Kam⸗
mer wird allerdings einſtimmig in dieſer Frage ſein . )

M

ii
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Militär und Civil kamen . Die häufigen und leider gerechten
Interpellationen Kapp ' s wegen willkürlichen Cenſurſtrichen , die

ſtrenge Behandlung des Budgets der auswärtigen Angelegenheiten
durch Hecker , wobei die Ausweiſung v. Itzſtein ' s und Hecker' s
aus Preußen zur Rede kam , und andere , theils vom Zufall
hereingeworfene , theils abſichtlich herbeigezogene Gegenſtände
waren Pfefferkörner , welche dem Landtage keine Würze , ſondern
nur wieder unfreundliche Schärfe verliehen und ihm den ver⸗

ſöhnlichen Charakter nahmen , welcher durch jene zwölfte , mit

der Welcker ' ſchen Adreßangelegenheit erfüllten Friedensſitzung
vorbereitet zu werden ſchien ) . Die damals ſo großes Aufſehen

erregenden Verhandlungen über die teutſch - katholiſche Angelegen⸗
heit , reſp . Religionsfreiheit , erſcheinen jetzt als eine Reihe religiös⸗
politiſcher Redeübungen , zur Entfaltung von Dialektik , Sophiſtik
oder warmer Begeiſterung und aufrichtiger Ueberzeugung ; jene

Sitzungen waren ein großes Redenturnier , wo die zerſplitterten

Lanzen der Redner der alleinige Zweck ſind .

Große Geſetzentwürfe wurden nicht vorgelegt ; der Eiſen⸗

bahnbau war ſchon längſt nothwendiger Weiſe zur ſtereotypen

Kammerangelegenheit geworden , und ſeine Fortſetzung , beſonders
die Legung eines zweiten Schienengeleiſes , und die Erbauung
der Kinzigthalbahn und Pforzheimer Bahn beſchäftigte die Kammer

lebhaft ” ) . Unter den 618 eingegangenen Petitionen wurde

eine Vorſtellung des Induſtrievereins wegen Errichtung einer

Bank , als Motion behandelt . Wie wenig indeſſen eine Annähe⸗

rung zwiſchen Regierung und Kammer , trotz der ſie vertretenden

populären Namen , welche von der Linken nur als eine neue ,

rechtfertigende und ſchützende Firma des alten Syſtems angeſehen
wurden , wirklich erzielt worden war , bewies die Abſtimmung
über das Budget , welches ſonſt beinahe immer einſtimmig an -

) Vergl . Landtagsztg . 1846 , Nro . 32 u. ff.

an ) Ein neues Eiſenbahn⸗Lotterieanlehen zu 14 Millionen war

ſchon durch ein Geſetz vom 21 . Februar 1845 angeordnet worden .

R. Bl . 1845 , III , S . 25 .
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genommen worden war , jetzt aber nur mit 38 gegen 19 Stimmen

durchging . Selbſt unter jenen 38 Stimmen waren noch Viele ,
Í

welche nur deßhalb für die Annahme des Finanggeſetzes ſtimmten ,
weil ſie keinen in ſeinen Folgen unabſehbaren Conflikt und ma⸗

teriellen Nachtheil für das Land herbeiführen , nicht aber weil

ſie dadurch ein Vertrauensvotum der Regierung geben wollten *) ,
Das Budget forderte für 1846 die Summe von 15,597,320 . ,
für 1847 - von 15,566,306 . M, = ) . Die Kammer wurde den

17 . September von Nebenius durch Vorleſung eines großherzog⸗
lichen Reſcripts kurz geſchloſſen .

Von nun an trat auch außerhalb der Kammer die neue

Parteiſtellung , welche ſich durch Abſtimmung über das Budget

gezeigt hatte , offen auf , und die Spaltung der Linken in eine

liberale und radicale Oppoſition wurde immer ſichtbarer . Zwar

fand am 29 . November 1846 in Durlach eine Zuſammenkunft
aller Mitglieder der Oppoſition ſowohl der „ Ganzen “ , wie der

„ Halben “ oder „Paradeputirten “ ſtatt , wobei alle Beſtand⸗

theile der freiſinnigen Richtungen wieder wenigſtens äußerlich
in der Hauptſache einig erſchienen , und die Gründung eines —

liberalen Centralblatts , der ſpätern teutſchen Zeitung verabredet

wurde . Viele wollten dieſe Durlacher Zuſammenkunft als förm⸗
liches Verſöhnungsfeſt der Liberalen und Radicalen betrachten ,

wogegen ſich jedoch Mathy ' s Rundſchau eifrig wehrte * * ) ,
da ja kein Zwieſpalt , welcher eine Verſöhnung nothwendig ge —

macht hätte , vorhanden geweſen ſei ; indeſſen waren die ungün⸗
ſtigen Urtheile radicaler Blätter gegen dieſe Zuſammenkunft und l
das zweideutige Ausbleiben Hecker' s immer Zeichen genug , daß L8

der feſte Kitt ber Geſinnungsgleichheit und des Strebens nach

einheitlichem Ziel zwiſchen dem Liberalismus und Radicalismus

längſt ſchon kraftlos geworden , oder gänzlich gewichen ſei.

*) Protok . d. 2. K. 1846 , H. 11 , S . 178 . Vergl . Mannh .
Journal 1846 , Nro . 254 , S . 1111 .

1 ) R. BI . 1846 , XXXVI , ©. 213 .

+ + ) Rundſchau 1846 , Nro . 18 , S . 70 .
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In die Zeit des nun abgelaufenen Miniſteriums Nebenius

fallen noch Handelsverträge des Zollvereins mit Portugal und
Sardinien *) , die Errichtung von Ackerbauſchulen in Baden #*) ,
die Aufſtellung eines Mainzolltarifs durch Uebereinkunft der

Mainuferſtaaten ***) , ein Staatsvertrag mit Frankreich wegen
wechſelſeitiger Vollſtreckung von Urtheilen in bürgerlichen Rechts⸗
ſachen ) , die Organiſation des Betriebs der Main - Neckarbahn ) ,
ein Geſetz , die Conceſſionsbewilligung einer Eiſenbahn yon

Offenburg nah Conftang betreffend ttt ) u. fe w.

Die Ernennung Bekk ' s zum Präſidenten des Miniſteriums
des Innern und Brunner ' s zum Miniſterialdirector4 ) , während
Nebenius Sitz und Stimme im Staatsminiſterium und das

Präſidium im Staatsrath behielt , war eine Veränderung , welche
auf Bekk ' s Perſon eine Laſt der höchſten Erwartungen wälzte ,
die um ſo ſchwerer auf ihm liegen mußte , als ihm die ungün⸗
ſtigſten Zeitverhältniſſe und alle Vorboten einer ſtürmiſchen Zu⸗

kunft ſeine Stellung von vorn herein ſchwieriger machten , als

je die ſeiner Vorgänger geweſen war .

*) R. Bl . 1845 , XXVI , S . 301 ; XXXIX , S . 328 .

a ) R. Bl . 1846 , XVIII , S . 91 .

t ) R. Bl . 1846 , XX , S . 108 .

H R- BI 1846 , XXIV , ©. 133 .

+H) R. BI 1846 , XXVII , S . 149 .

FHH) R. BI 1846 , XXXVII , S . 247 .

1 ) R. BI . 1846 , LV , ©. 357 . BVergl . Mannheimer Journal

1846 , Nro . 354 .
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Zehntes Buch.

Das Miniſterium Bekk bis zum Ausbruch des erſten

Aufſtandes .

Für Bekk war nun die Siſyphusarbeit aufbehalten , die j

Regierung aus der tiefen Niederung der Unpopularität , in welcher t

ſie durch v. Blittersdorff gelaſſen war , wieder heraufzuarbeiten f

auf jene freundliche Höhe , welche ſie zur ſchönſten Zeit

Winter ' s behauptet hatte . Er hatte ſeine Laufbahn durch die

Kammer gemacht , und als Abgeordneter wie als Präſident

ein verſöhnendes Element repräſentirt , wie es früher Winter

zwiſchen Regierung , Volk , Kammer und zwiſchen den geg —

neriſchen Parteien geweſen war . War Winter ein praktiſcher é
Adminiſtrator ohne beſonders tiefe theoretiſch - ſtaatsmänniſche
Kenntniß geweſen , hatte Nebenius die allſeitige Thätigkeit eines

theoretiſch gebildeten und in der Praxis human und willig über⸗

all eingreifenden Staatsmanns bewieſen , ſo war Bekk ein ſtrenger
Juriſt . Redlichkeit , Ruhe , logiſche Durchbildung und männ⸗

liche Geradheit zeichneten ihn aus . Als Beamter hatte er früher
ſeine liberale Richtung in den Schranken des Anſtands zu halten
gewußt , und ſich einen höhern , unabhängigen politiſchen Stand⸗

und Geſichtspunkt bewahrt , ſo daß ſeine Oppoſition , beſonders
in der Blittersdorff ' ſchen Zeit , wo er Verfaſſer jenes das Ur -

laubsrecht der Regierung beſtreitenden Berichts war , durch
Ruhe , Beſonnenheit und Feſthaltung am Kern der Sache , nie
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einen gehäſſigen , feindſeligen Charakter annahm , ſondern mehr
als ein auf logiſch⸗juriſtiſchen Conſequenzen geſtütztes richterliches
Votum gegen das herrſchende Syſtem , nicht als politiſches

Parteiurtheil erſchienen . Bekk war als Staatsmann und Schrift⸗

ſteller Juriſt im ſtrengſten Sinne des Worts , und obgleich man

ihn nicht mit Unrecht als aus Winter ' s Schule hervorgegangen

ſchildert , ſo iſt es doch nicht ganz richtig , wenn man behauptet ,
Winter habe in ihm ein großes Verwaltungstalent erkannt , und

ihn deßhalb vorzugsweiſe nachzuziehen geſucht ; denn Bekk ' s Ta -

lente und Beſtrebungen zogen ihn auf das juriſtiſche Feld . Ob

und in wie weit Bekk ' s früherer Eintritt in das Miniſterium hätte

nützen können , wievielfach behauptet wird , will ich nicht entſcheiden ,
da dieſes in das Gebiet einer rückwärtsgekehrten Speculation und

Combination gehört , welche mit juriſtiſchem Scharfſinn nach

zwei Seiten entſchieden werden kann , aber durchaus furcht⸗
los wäre . Daß aber das Miniſterium Bekk die gehoffte Wir⸗

kung in der Zeit der höchſten Noth nicht hatte , iſt eine That⸗

ſache, welche der Scharfſichtige ſchon voraus ahnen konnte ; denn

Alles was ſchnell nur aus Noth geſchieht , erweist ſich im ent⸗

ſcheidenden Augenblick als unwirkſam , und ſolche Nothbehelfe

rächen ſich für ihre als Vernachläſſigung erſcheinende zu ſpäte

Benützung gewöhnlich durch Unwirkſamkeit . Man glaubte mit

Unrecht , die Oppoſition werde dadurch befriedigt , daß man nun

auf die Miniſterbank einen Mann ſetze , welcher früher auf den

Bänken der Abgeordneten geſeſſen , und in den entſcheidenden Fragen

mit ihr geſtimmt hatte ; denn durch dieſe Erhebung gerieth Bekk

nun der Oppoſition gegenüber in eine Stellung , welche wohl

verſöhnend und Hoffnung erweckend ſeyn konnte , aber nun und

nimmer dazu dienen konnte , die volle nothwendige Kraft und

Autorität der Regierung wieder herzuſtellen . Bekk ' s Berufung

erſchien den Radicalen nicht als freiwilliges Freundſchaftszeichen ,
ſondern als nothgedrungenes Bekenntuiß der Schwäche , und

Verſöhnung oder Vergleich iſt da nicht mehr möglich , wo eine

Partei ſchon mehr beſitzt , als ſie braucht und noch Alles zu er⸗

reichen hofft . Herſtellung der Autorität war das Erſte und

227
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Nothwendigſte was die Regierung brauchte ; aber gerade
dieſem Bedürfniſſe konnte Bekk nicht genügen , weil er aus

der Mitte Derjenigen heraus auf die Regierungsbank getreten war ,

welchen er jetzt einen Zügel anlegen ſollte . Statt daß nun die

Oppoſition ihm Freundſchaft bewahrt hätte , wurde ſie gerade
deßhalb gegen ihn gereizt , weil er allein und nicht ſie alle dieſe

glänzende Laufbahn gemacht hatten ; was Verſöhnungsmittel ſeyn
ſollte , wurde Urſache eines geſteigerten Haſſes , und beſonders

war es Brentano , deſſen unheimlicher , giftiger und bis zur
blinden Leidenſchaftlichkeit gehender Haß , Bekk gegenüber es nie

vergeſſen konnte , daß gerade dieſer und nicht er , Brentano ſelbſt ,
dieſe Carriere gemacht habe , und welcher Alles aufbot , ihn
wegzuſtoßen . Die Bildung von Oppoſitionsminiſterien wurde

unter Hinweiſung auf England und Frankreich von ber ra -

dikalen Seite ſtets gepredigt , und es wird dieſes Mittel , in

ſolchen großen Staaten zur rechten Zeit angewendet , nie ſeine

Wirkung verfehlen ; für Baden war die Berufung eines ſolchen
Miniſteriums früher unmöglich , weil es , um nach ſeinen Prin⸗
cipen ungeſtört handeln zu können , vorher den Bund hätte reformiren

müſſen , wenn es nicht ſtets in der Durchführung der Grundſätze ,
welche es zu einem liberalen ſtempelten , geſtört , und ſo zuletzt
feines Credits beim Volke beraubt werden wollte ; für 1846 aber

war das Miniſterium Bekk zu ſpät . Kein Staatsmann eines

kleinern Staats , welcher früher auf der Seite einer der Regte -
rung opponirenden Partei ſaß , kann durchaus conſequent und

in gutem Einverſtändniß mit ſeinen alten politiſchen Freunden

bleiben . Bekk hat hierin das möglichſte geleiſtet , und wenn er

auch oft genöthigt war , Verhältniſſe und Zuſtände , wie z. B.

die Cenſur , in Schutz zu nehmen , über welche er früher ganz
anders ſprach , wenn auch Widerſprüche mit ſeinen frü⸗

heren Geſinnungen ſich leicht erklären ließen , ſo wurden die —

ſelben doch furchtbare Waffen in den Händen ſeiner Gegner ,
welche ſein Leben verbittern und ſeine Wirkſamkeit ihnen
gegenüber lähmen mußten ; denn nichts iſt furchtbarer als

Jene zu politiſchen Gegnern zu beſitzen , deren Freund man
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früher geweſen mwar *) . Bekk ' s Miniſterium war das ſchwie⸗

rigſte von allen , welche je in einem großen oder kleinen

Staat vorkommen können ; ja , es war nicht nur ſchwierig ,
ſondern wurde zuletzt ſogar gefährlich , und ungerecht wäre es ,
die Schattenſeiten und Mängel , welche in der Natur der Sache

liegen , zum Maßſtab ſeiner Beurtheilung machen zu wollen .

Uebergangen dürfen ſie nicht werden , damit das Lob nicht allzu

einſeitig und parteiiſch blind klinge , welches die Lichtſeiten

ſeiner politiſchen Wirkſamkeit in einer revolutionären Zeit ver—⸗

dienen . Was an ſeiner miniſteriellen Wirkſamkeit zu tadeln

war , iſt in Fülle getadelt worden ; ruhigen Deductionen und den

furchtbarſten leidenſchaftlichen Ausfällen hat er zur Zielſcheibe
dienen müſſen : jene können hier nicht beleuchtet werden , weil

die Acten darüber geſchloſſen ſind ; dieſe zu wiederholen und zu

entkräften wäre unnütz und unwürdig , weil ſie die Schmähungen
des gemeinſten politiſchen Cynismus der Umſturzpartei waren .

Bekk hat ausgehalten ! In dieſen Worten liegt der höchſte

Ruhm des Mannes , welcher bei ſeinem Rückblicke auf ſeine

miniſterielle Laufbahn und die Vertheidigung derſelben ſchön und

wahr ſprach : „ Zum Schluſſe ſpreche ich noch den Wunſch und

die Hoffnung aus , daß kein anderer badiſcher Staatsmann mehr

je dieſelben Mühen und Drangſale erleben möge , wie fie mir

in jener Bewegungszeit zu Theil wurden . Ich wünſche dieſes

nicht blos deßwegen , weil es mich betrüben würde , wenn einem

Andern etwas ſo Uebles widerführe , ſondern vorzugsweiſe dar —

um , weil ein ſolches Uebel für den Miniſter zugleich wieder

*) Was für Bekk eine ganz beſonders mißliche Lage bereitete ,

war das Ueberſchlagen des größten Theils der liberalen Partei in

eine radikale , wodurch Männer , deren Geſinnung er früher getheilt

hatte , und mit welchen er in Verbindung geſtanden war , nun plötzlich
ihm gegenüberſtanden , aber dennoch die alten Anſprüche als ehe⸗

maligen Freund und Geſinnungsgenoſſen an ihn machten . So be⸗

trug ſich beſonders Fickler im Privatumgang gegen ihn auf eineWeiſe ,
welche auch dem weniger Scharfſichtigen zeigte , daß Bekk ' s neue

Würde die radikale Partei nicht beſänftigte , ſondern ihrer Keckheit

einen Vorſchub that .



begleitet wäre von einem öffentlichen Unglücke , unter dem das

Land ſelbſt leiden würde *) . ”

Hätte Bekk nur eine Kammeroppoſition zu bekämpfen ge⸗

habt , wäre der Regierung durch ein Miniſterium der Verſöhnung ,
Annäherung und Vermittelung zu helfen geweſen , hätten ſich
überhaupt nur die Kammermitglieder als die legalen conſtitu⸗
tionellen Organe jener politiſchen Richtung , auch in der ſchärfſten
Weiſe ausgeſprochen , ſo hätte ſich doch immerhin noh ein gez

regelter Gang der parlamentariſchen Kämpfe einhalten und viel⸗

leicht eine Kriſis vermeiden laſſen ; aber ſchon hatte die Oppoſition
ſelbſt eine Oppoſition zu fürchten . Die radikalen Elemente im

Volk , gebildet und groß gezogen durch die Oppoſitionsmänner
der Kammer , fingen an , ihren Vätern über den Kopf zu wachſen ,
und die Linke mußte ſich von derſelben radikalen Zeitungspreſſe
moraliſch dominiren laſſen , welche ſie als ihr eigenes Organ
hatte ſchaffen helfen . Gegen die Kammeroppoſition war eine

Journaloppoſition entſtanden , welche im Lande noch verderblicher
wirkte als die heftigſten Reden und Handlungen der radikalen

Deputirten , und wenn gleich die Regierung , durch die Scheidung
der Liberalen von den Radikalen , die alte Oppoſitionspartei ge⸗
ſchwächt und in zwei Theile zerfallen ſah , auf deren einen ſie
im Augenblick der Noth ſchon rechnen durfte , ſo war doch die
radikale Journaliſtik mit der allenthalben im Volk verbrei⸗
teten Gewohnheit des Opponirens eine noch weit gefährlichere
Feindin , gegen welche gar nicht mehr aufzukommen war . Die

Cenſur konnte wohl kleine Fliegen todt ſchlagen , welche dieſen
oder jenen Herren ſtachen und in ſtörender Weiſe umſummten ,
aber ſie war machtlos gegen die Wölfe , welche den Staatskörper

zu zerreißen anfingen . Struve hatte , nachdem er von der Re —
daction des Mannheimer Journals abgetreten mwar **) , ein

*) ©. Beff : die Bewegung in Baden 1848 —1849 . Gin
Nachtrag in Beziehung auf die Druckſchrift des Freiherrn v. Andlaw
u. ſ. w. ( Mannheim 1852 . ) S . 204 .

**) Seeblätter 1850 , Nro . 154 .
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neues Organ , den teutſchen Zuſchauer gegründet , worin er die

Regierung und die „liberale Bourgeoiſie “ gleich lebhaft angriff .

Obwohl das Blatt ſich immer noch in den Schranken des An⸗

ſtandes zu halten wußte , ſo war ſeine Sprache doch ſchon eine

höchſt gereizte und leidenſchaftliche ; die ſocialen Tendenzen traten

darin immer mehr hervor . Die radikale Preſſe war zur unum⸗

ſchränkten Herrſchaft gelangt . Da die conſervativen Blätter ſchon

vermöge ihrer Tendenz voraus ungünſtig , mißtrauiſch und miß⸗

liebig angeſehen wurden , ſo hätte es von ihrer Seite einer ganz

ungemeinen Entwickelung von Geiſt , Witz , Entſchiedenheit , Muth

und Geſchick bedurft , um nur noch einigermaßen wirken zu

können : ſo aber entbehrten ſie oft aller dieſer Elemente gänzlich ,

und ſie vergaßen , daß ſie zu einem Publikum ſprachen , welches

zum voraus gegen ſie eingenommen war , welches ſie nicht mehr

vor Anſteckung bewahren , ſondern ſchon von großentheils ge⸗

ſchehener Inficirung heilen ſollten ) . Dieſe Heilung wäre nach

*) Die Mannheimer Abendzeitung gibt in Nro . 336 eine

Schilderung über den Stand der Zeitungspreſſe zu Ende 1846 ,

welche ſie vom radikalen Standpunkt in folgender Art beleuchtet :

WMit dem kommenden Neujahr wird in der Zeitungspreſſe , die inner⸗

halb und von Baden aus ihre Wirkſamkeit entfaltet , eine manchfache

Veränderung vorgehen . Der jetzige Stand der Parteien bringt dieß

nothwendig mit ſich . Die verſchiedenen Seiten unſeres politiſchen

Lebens fangen endlich an , ſich ſchärfer auszubilden und reiner dar⸗

zuſtellen : ſie müſſen daher ſuchen , ſich auch einen bleibenden Aus⸗

druck in der Preſſe zu verſchaffen . Die alten Bezeichnungen von

nliberala und »ſervil «, »rechts ! und vlinks “ , noppoſitionells und

Aminiſterielld haben ſich als zu allgemein erwieſen . Es ſind vielerlei

Spaltungen entſtanden . Vielerlei Spaltungen ! man muß nicht

glauben , daß blos die Volkspartei ſich geſchieden habe . Bei unſeren

Gegnern herrſcht eine ebenſo große Zerklüftung , und man fann Deut -

lich die Parteien in der Partei unterſcheiden . Die Abſolu⸗

tiſten , die auf eine Beſeitigung der Verfaſſung hinarbeiten ; die

Büreaukraten , welche die Verfaſſungsformen halten wollen , in⸗

ſoweit ſie ihnen nicht zu hinderlich ſind ; die Conſervativen ,
welche eine conſtitutionelle Angewöhnung haben und einen Schritt

vorwärts gehen , wenn ſie durch Stehenbleiben Alles verlieren wür⸗

den ; unter ihnen wieder die Seite , welche mehr den Beamten , und
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der rein politiſchen , wie nach der ſocialen Seite hin aber auch
den geſchickteſten Federn wohl unmöglich geworben , da die Gäh⸗

rung in Baden nur ein Theil ber in gang Europa ſich vorbe⸗

die andere , welche mehr dem Bürgerſtand Einfluß geben möchte ;
gegen alle ſtehend und nur nach dem Nutzen des Augenblickes mit
ihnen verbündet ſind die Ultramontanen — ich denke , das ſind
doch auch einige Spaltungen unter der Rechten . Sie alle haben im
Großen und Ganzen in der Preſſe ihren Ausdruck bereits gefunden.

Betrachtet man die den Abſolutiſten , Bureaukraten , Conſervativen
und Ultramontanen entgegenſtehende Seite , ſo ſindet man auch hier
merkliche Verſchiedenheiten . In Bauſch und Bogen wird zwar oft
diefe Seite „ Volksparteic « , „ Oppoſitionk , »„Linke “ genannt .
Dieß iſt jedoch höchſt ungenau . Wir halten die Grundunterſcheidung
zwiſchen rechter Seite , linker Seite und Juſtemilien feſt und geben
keineswegs zu , daß Letzteres zur Oppoſition gehöre . Um von der
rechten Mitte zuerſt zu reden , ſo zerfällt dieſe wieder offenbar in
Solche , welche mehr den „gutgeſinnten ! Conſervativen ſich nähern ,
und Solche , die mehr mit der Linken Beziehungen haben . Die
Linke ſelbſt aber , die eigentliche Linke , die man am Beſten als
Radikalismus bezeichnet , wird wohl auch ihre Spaltung nicht ver⸗
meiden können , wenn die gefellſchaftlichen Fragen mehr in den
Vordergrund gedrängt und die Socialradikalen von den blos
Politiſchradikalen getrennt werden müſſen .

Auch die „Oppoſition « hat zum großen Theile ihre Vertretung
in der Tagespreſſe , oder ift eben daran , die in ihr ſchroff geworde⸗
nen Meinungstheilungen einander entſchiedener gegenüber zu ſtellen .

Sehen wir nun zu, wie es zu Anfang des nächſten Jahres
mit den Parteiblättern ausſehen wird .

Die Regierungsſeite bleibt nach wie vor vertreten . Die Raris -
ruher Zeitung « , da8 Mannheimer Morgenblatt « die
„ Freiburger Zeitunge , die „ Südteutſche Zeitunge werden
in bekannter Weiſe der Volkspartei ſich entgegenſtellen . Man wird
durch ſie die Lehren gepredigt hören , welche als conſervative , abſo —
lutiſtiſche , bureaukratiſche , proteſtantiſch und katholiſch jeſuitiſche
berühmt und berüchtigt ſind . — Mit den Zeitungen der Volkspartei
gehen grofe Umgeftaltungen vor . Die v Mannheimer Abend -
geitunga und die „ Seeblätter « werden fortfahren als Vertreter
des ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Radikalismus zu wirken . Nicht
minder die „ Oberrheiniſche Zeitung « , die nur durch ihre

-t
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reitenden gleichen Erſcheinung war , weil materielle Uebelſtände
den fruchtbarſten Boden für eine politiſch - ſociale Verſtimmung
gaben , welcher auf dem Wege der Theorie nicht beizukommen

war , und die praktiſchen Reformen , welche zu ihrer Beſeitigung
nothwendig geweſen wären , hätten mehr Zeit zur allmähligen
Einführung gebraucht , als ihnen vom Schickſal jetzt noch ge⸗

ſtattet war , wenn ſie auch mit dem beſten Willen und der

größten Energie hätten eingeführt werden ſollen .

Schon fing die ſociale Richtung an , den rein politiſchen

Beſtrebungen den Rang abzulaufen , und der wachſende Paupe⸗

rismus , die Folge von Mißjahren und materiell⸗induſtriellen

Stellung zu den Mitgliedern der rechten Mitte in Einigem von den

genannten zwei Zeitungen abweicht . Die » Rundſchaun wird

wohl bleiben wie fie ift . Das Mannheimer Journala aber ,

bisher entſchiedenſter Verfechter des reinen Radikalismus , geht über

in die Hände Obermüllers , und wird dadurch wohl ein Blatt des

Juſtemilieus , das ſich zur Linken neigt . Zum Mindeſten wird es

nach allen Anzeichen eine Zeitung einer Art von Kammerradikalis⸗

mus , der ſich von dem des Volkes durch ein gewiſſes rückſichtsvolles

Benehmen gegen die rechte Mitte auszeichnet . Zwei ganz neue

Blätter erſcheinen aber vom 1. Januar an . Nämlich der » Teutſche

Zuſchauer « , deſſen Richtung durch den Namen Struye hinlänglich
klar iſt . Sodann der » Tagesherolde unter der Leitung Stroh⸗

maiers und der Mitwirkung Dr . Wirths , ein Blatt , das durch die

Nachricht , daß ihm die amtlichen Nachrichten des Seekreiſes zuge⸗⸗
wendet werden ſollen , ebenfalls genügend gezeichnet iſt . Der Tages⸗

herold wird höchſtens für die rechte Mitte ſprechen ; er wird nach

ſeinen eigenen Worten dem ugemäßigten Fortſchrittk huldigen , ein

Ausdruck , den niemals die Radikalen , immer aber die Juſtemilianer
und häufig auch noch andere Leute gebrauchen . — Ein drittes Blatt ,
wie wir eben aus der Nummer 18 der Rundſchau ſehen , iſt in der

Entſtehung begriffen . Eine Verſammlung von Abgeordneten hat
in Durlach beſchloſſen , eine Zeitung für allgemein teutſche

Angelegenheiten zu ſtiften , das nach Mathy ' s Bezeichnung udie

teutſche Reform in würdigſter Weiſe vertreten “ ſoll . Näheres iſt
bis jetzt davon nicht bekannt . Jedenfalls ſcheint uns , daß dieſes
Platt mit dem „ Teutſchen Zuſchauer «n, der zwar nach unſerer An⸗

ſicht trefflich hierzu gepaßt hätte , nicht zuſammenfallen wird .



Kriſen , gab den Wortführern der ſocial - demokratiſchen Partei
wirkſame Waffen in die Hände .

Die Kammer gerieth nun dem Volk und den demokratiſchen
Elementen gegenüber in dieſelbe Lage, in welche ſie die Regierung
verſetzt hatte : ſie wurde von denſelben dominirt , und mußte

ſehen , daß nach und nach über ihr eine neue ſie überflügelnde
Tendenz ſich erhob , mit welcher ſie gemeine Sache machen mußte ,
wenn ſie nicht zuletzt ebenſo angefeindet und in ihrer Autorität

erſchüttert werden wollte , wie ſie ſelbſt es der Regierung gegen -
über gethan hatte .

Durch die Erziehung des demokratiſchen Unweſens im Volk

hatte die Oppoſition die Schlange im eigenen Buſen gewärmt
und gekräftigt , und gegen ſich ſelbſt einen Rächer geſchaffen ,
welcher ohne es zu wollen und es zu wiſſen , die Regierung an

der Oppoſition rächte , indem er gegen die Linken eben ſo auf⸗

trat , wie die Linke gegen die Regierung , ſo daß wir nun drei

feindliche , wechſelſeitig auf einander drückende Elemente finden :
unten die Regierung , über ihr die Kammeroppoſition , und über

dieſer wieder der täglich an Macht und Einfluß wachſende , bald

Alles beherrſchende demokratiſche Geiſt . Die Männer des ge⸗

mäßigten Fortſchritts wurden als „liberale Bourgeoiſie “ ärger
gehaßt als ſelbſt entſchiedene Reaktionäre , und die Zeit jenes

gemüthlichen phäakiſchen Liberalismus , der mit Zweckeſſen , Toaſten
und behaglicher Lektüre freiſinniger Zeitungen das teutſche Phi⸗
liſterium nicht verläugnen konnte , machte einer durch dumpfe
Gährung und den unruhigen Drang nach einer Kataſtrophe ſich
kundgebenden Periode Platz . Radikale und communiſtiſche Zeit⸗

ſchriften zogen nun ſchon gegen liberale Kammermitglieder mit

der äußerſten Erbitterung zu Felde , und warfen um ſich mit

den Namen : „ Kammerlinge , liberale Sandſtreuer , Beutelreprä⸗
ſentanten , Ehrenpokaliſten “ u. ſ. w. ) ; das Chriſtenthum wurde

als alt und gebrechlich erklärt , und es geſtanden die Führer der

) Prometheus , Organ zur ſocialen Reform yon Hermann
Püttmann , Heriſau 1846 , I , S . 6.
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ſocialen Reformiſten ſchon lange vor der Revolution , daß es

ihre Pflicht ſei , öffentlich zu zeigen , daß ſie keine Chriſten mehr

ſeien , ſondern etwas Beſſeres hätten als den veralteten Glauben ? ) .
Die Feuerſäulen des Karlsruher Hoftheaterbrandes ( 28. Febr .

1847 ) wurden zu flammenden Herolden einer vom Fackelbrand
der politiſchen Zwietracht und des innern Krieges blutroth ſtrah⸗
lenden Zukunft . Wohl war mit Bekk ' s Miniſterium ein neuer

Geiſt in die Regierung gekommen , und ein verſöhnender , ein⸗

lenkender Charakter gab ſich mit Aufrichtigkeit kund . Bekk und

v. Duſch machten Rundreiſen im Lande ; Vorbereitungen zu

volksthümlichen Aenderungen in der Verwaltung begannen , und

viele Elemente friedlicher , zeitgemäßer , bürgerfreundlicher Re⸗

formen fingen an neu ſich zu regen . Aber nur bloße Ueber⸗

tünchung , nicht eine durchgreifende Aenderung des alten Syſtems
wurde hierin erblickt , und die vertrauensloſe Regierung gab mit

jedem neuen Zugeſtändniſſe in den Augen der einflußreichen

politiſchen Machthaber der Oppoſition immer nur ein neues

Zeichen ihrer Verlegenheit und Aengſtlichkeit , nicht aber einen

Beweis ihres guten Willens , ihrer aufrichtigen Geſinnung und

Energie in Reformen . Was zur moraliſchen Kräftigung der Re -

gierung dienen ſollte , hatte nun gerade die umgekehrte Wirkung :

jedes Zugeſtändniß wurde als Errungenſchaft betrachtet ; jede

Weigerung oder Zögerung verwiſchte nicht nur wieder den guten

Eindruck der Zugeſtändniſſe , ſondern gab auch den Unzufriedenen

ſchärfere Schwerter zum Angriff gegen die geſetzliche Gewalt , ohne

den Zufriedenen einen Schild zum Schutze derſelben zu verleihen .
Die herrſchende Theuerung machte außerordentliche Maß⸗

regeln der Regierung nothwendig , um wenigſtens die ſchlimmſten

Folgen derſelben zu heben , und ein im Rufe des Reichthums
und beſonderer Bevorzugung ſtehendes Land nicht in den Mangel
an den nothwendigſten Lebensbedürfniſſen verfallen zu laſſen .

In jedem Amtsbezirke wurden Unterſtützungscommiſſionen nieder⸗

geſetzt ; für die Beſchäftigung der Bedürftigen durch Staatsbauten ,

2) Prometheus , S . 41 .
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Culturen und andere Unternehmungen traf man die nöthigen

Verfügungen ; Lebensmittel mußten um ermäßigte Preiſe oder

ganz unentgeldlich abgegeben werden , und ganz beſonders wurden

bie Suppenanftalten empfohlen *) . Das anhaltende Steigen der

Fruchtpreiſe machte eine Erhöhung des Ausgangszolls für Ge —

treide , Mehl und Mühlenfabrikate nothwendig ) ; der Verkauf

von Getreide im Großherzogthum ſelbſt wurde Beſchränkungen
unterworfen , der Verkauf von Früchten auf dem Halm und der

noch in der Erde befindlichen Kartoffeln ganz verboten ***) . Die

Zeitungen jener Zeit ſind erfüllt von nur allzuwahren Schilde —

rungen des Elends und der Verarmung . Doch heilte ein gün —
ſtiges Ernteergebniß theilweiſe die Uebelſtände wieder , und gab
dem Lande Kräfte , daß es die folgende Stürme aushalten konnte ,
ohne daß die große Maſſe fremder Schaaren und Kriegsheere
einen wirklichen Nothſtand und fühlbare große Theuerung her —

beigeführt hätte , wie dieſes in manchem andern Lande unfehlbar
hätte eintreten müſſen . Für den Handelsverkehr nach außen war

die Veröffentlichung des Vertrages zwiſchen den Staaten des

Zollvereins und den Staaten des Steuervereins zur Beförderung
der gegenſeitigen Verkehrsverhältniſſe ) , der Handels - und

Schifffahrtsvertrag zwiſchen dem Zollverein und Sicilien FT) ,
und eine Uebereinkunft des teutſchen Zollvereins mit Belgien

wegen Unterdrückung des Schleichhandels Tu ) von Wichtigkeit .
Für den innern Verkehr auf der Eiſenbahn wurde ein Güter⸗

transportreglement erlaſſen ) . Der ſtets wachſende Strom der

Auswanderung nach Amerika rief eine beſondere landesherrliche

*) R. BI . 1847 , HI , &. 13 .

*) R. BIL 1847 , XVI , ©. 125 .

#12 ) R, BI . 1847 , XX , ©. 1414.

+) R. BI . 1847 , IV , S . 21 .

+H) R. BI . 1847 , XXVI , ©. 181 :

+ F ) R. BI . 1847 , V, ©. 89 .

1 ) R. BI. 1847 , XXIV , ©, 157 .
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Verordnung über den Transport von Auswanderern nach Amerika

und den überſeeiſchen Ländern hervor ?) ; ein Staatsvertrag mit

den Niederlanden ſetzte die nothwendigen Beſtimmungen über

die wechſelſeitige Auslieferung von ſtrafrechtlich Verfolgten und

Berbrehern der beiden Staaten feft **) . Die . Regierung des

Mittelrheinkreiſes wurde von Naftatt nah Karlsruhe verlegt ***) ,
und Trefurt trat für den penſionirten Präſidenten des Juſtiz⸗
miniſteriums , Jolly , an die Spitze dieſer hohen Staatsbehörde ) .

Zwei Ereigniſſe ſind es beſonders , welche die politiſchen
Zuſtände des Landes zu jener Zeit bezeichnen , in der man der

großen Kataſtrophe immer näher entgegen ging : die Verſamm⸗

lung der Hecker - Struve ' ſchen Partei in Offenburg am 12 . Sept .
1847 und die Ergänzungswahlen für die Kammern , welche zu
Ende d. J . wieder zuſammenzutreten hatten . Die Verſammlung
der radikalen Partei zu Offenburg bewies , daß die zweite Kammer
den Männern des entſchiedenen Fortſchrittes , dem Radikalismus

und der demokratiſchen Richtung nicht mehr genügte , daß ſie mit dieſer
legalen Inſtitution ſich nicht mehr zufrieden ſtellen wollten , ſondern

daß ſie ſuchten , nun ſelbſt ihr Organ zu werden , da ſie in der

Kammer nicht gehörig ſich vertreten und ihre Intereſſen gewahrt
ſahen . Dieſe Offenburger Verſammlung und ähnliche frühere
und ſpätere , kleinere und größere Zuſammenkünfte waren nun

die Mütter der politiſchen Vereine und Clubs , mit welchen die

radikale Partei bald das ganze Land zu überſpinnen wußte ,
indem man das Bedürfniß fühlte , dieſe temporären Verſamm⸗

lungen ſtabil und perpetuell zu machen , und ſo eine Maſſe
von kleineren Nebenkammern zu bilden , welche an der Stelle

der bankrott gewordenen zweiten Kammer den entſchiedenen
Fortſchritt repräſentirten , und die Agitation bis in die engſten
und kleinſten Sphären unermüblich betrieben .

FY R. Bl . 1847 , XVII , S . 127 .

**) R. DI . 1847 , XXXI ©. 220 .

*#t ) R, BI 1847 , XXIX , S . 207 .

+) R. BI . 1847 , XIN , S . 106 .



Seit dem Urlaubsftreit hatte die Rammer ber Regierung
das Heft aus der Hand gewunden ; ſeit der Offenburger Ver⸗

ſammlung ſchoben ſich die Hände der großen Maſſe des agitirten
Volks ein , und drückten zuletzt der Kammer das Heft aus der

Fauſt , um es ſelbſt zu handhaben . Die Radikalen nannten ſich
„entſchiedene Verfaſſungsfreunde “, und man ſuchte ſich noch in

den Grenzen der Verfaſſung nur deßhalb zu halten , weil man ſie
von innen heraus kräftig auszudehnen , ja zu ſprengen gedachte .
Die Theilnehmer an den Verſammlungen betrachteten ſich als

Repräſentanten des Volks , und ſprachen entſchieden von Forde -
rungen des Volks “ , welche ſchon dieſelben waren , wie ſie ſpäter
ſich ſtets wiederholten : die Geſammtheit derjenigen Freiheiten ,
welche ſeither entweder einzeln verlangt worden waren , oder

neu im Volksbewußtſein als unmittelbare Conſequenzen der

alten Forderungen aufzutauchen anfingen . Das teutſche Volk

ſchien zu glauben , man habe ſeine Freiheiten auf Zinſen gelegt ,
und verlangte jetzt auf einmal , wie dieſes in Baden beſonders

geſchah , Kapital und Zinſen zuſammen , welche zu einer hohen
Summe geſtiegen waren , und zu deren ſchnellen Auszahlung keine

Regierung ſich verſtehen wollte , bis das Volk , erregt durch die

franzöſiſche Februarrevolution , mit Klage und Execution zugleich
einſchritt .

Die Offenburger Verſammlung verlangte in 13 Artikeln die

Wiederherſtellung der nach ihrer Anſicht verletzten Verfaſſung
und weitere Entwickelung derſelben . Hecker und Struve ſchade —
ten durch ſtürmiſchen und revolutionären Anflug der Sache mehr
als ſie nützten , und beſonders ſchimmerte ſchon durch Struve ' s

Rede der Socialismus , deſſen verwilderter Vertreter er ſpäter
wurde . Die Mannheimer Abendzeitung rühmte die feſte männ⸗

liche Entſchloſſenheit auf dieſer Verſammlung , welche zu Reſul - ⸗
taten führen müſſe , da jedes Wort den Vorſatz und die Muf -

forderung zum thatſächlichen Handeln enthalten habe ”) . Die

) Vergl . Mannheimer Abendzeitung 1847 , Nr . 251 , S . 1001 .
Karlsr . Ztg . 1847 , Nr . 255 , 261 , 267 . Das Mannh . Morgen⸗
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Regierung ſchritt ein mit einer Unterſuchung , und verbot eine

ähnliche zu Donaueſchingen beabſichtigte Verſammlung .
Trotz allen dieſen Unheil weiſſagenden Anzeichen und dem

Gefühle der Gewitterſchwüle , das ſich vom umdüſterten Horizont
auf jedes Gemüth lagern mußte , welches nicht in die Sorgloſig⸗
keit der Blindheit , des leichtſinnigen oder bequemen Vertrauens

eingewiegt war , ging die Eröffnung der Kammern vom 9. Dez.
1847 in einer Weiſe vor ſich , welche die ſchönſten Hoffnungen
gab . Seit fünf Landtagen , ſeit acht Jahren erſchien der Grop -
herzog perſönlich wieder in dem Saale der heißen Kämpfe , und

eröffnete den vierzehnten Landtag mit herzgewinnenden
Worten , indem er in ſeiner Rede klug und edel den geſetzlichen
Sinn im Lande rühmte , jeden auch nur leiſen Vorwurf vermied ,
und eine beruhigende Ausſicht in die materiell - finanziellen und

politiſchen Zuſtände des Landes gab ) . Dieſe Rede , deren

freundliches Echo die Adreſſe der Kammer wurde , war eine Ab⸗

ſchiedsrede des Fürſten an den Frieden ſeines Landes , an ſein
Volk und deſſen Vertreter , und ihr edler , vertrauensvoller und

zuverſichtlicher Ton ſchien neidiſche , böſe und vaterlandsfeindliche
Geiſter geweckt zu haben , welche nun Alles aufboten , die Worte

des Großherzogs zum Unheil des Vaterlandes und zum tiefſten

Schmerz des Fürſten zu verhöhnen . Obwohl es an heftigen
Auftritten nicht fehlte , obgleich ſelbſt bei der Debatte der Adreß —
angelegenheit bittere Aeußerungen fielen , ſo trat doch der Radi -

blatt nannte die Verſammlung ein zweites Hambach , wo Revolution
gepredigt wurde . Mannh . Morgenbl . Nr . 218 .

*) Ein ſchönes Zeugniß gab der Fürſt ſeinem Volke in den
Worten : » Wenn in Zeiten der Noth die Verſuchung wächst , die
Geſetze zu übertreten , wenn dann leicht von Verblendeten zuweilen
noch beklagenswerthe Auftritte ſtattfinden , die nicht helfen , ſondern
die Noth nur vermehren , ſo bin ich meinem Volke das offene Zeug⸗
niß ſchuldig , und mit Dank , mit einem Hochgefühle , das meinem
Herzen unendlich wohl thut , ſpreche ich es aus : die Ordnung im
Lande iſt nirgends auch nur einen Augenblick geſtört worden . «
Protok . d. 2. K. 1847 und 1848 , I, S . 4,



kalismus in der Kammer bei weitem nicht ſo wild und rück⸗

ſichtslos auf , wie außerhalb . Aber die gemäßigte , ſchonende

Haltung , welche vorbereitet zu werden ſchien , war nur eine tem⸗

poräre Verſchleierung und Ueberdeckung des vorhandenen Bruchs ,
nur eine ſchwache Ueberbrückung der Kluft , nicht aber eine

Ausfüllung derſelben .

Die Kammer entwickelte eine außerordentliche Thätigkeit :
ſie glich einer Mühle , die bei herannahendem Brande immer

raſcher und raſcher geht , unbewußt getrieben von der die Be -

wegung beſchleunigenden Gluthhitze , der Vorbotin der bald ſie
verzehrenden Flammen . Der trefflichen Antrittsrede des Präſidenten
Mittermaier reihten ſich die Motionen Stöſſer ' s auf Einführung
von Geſchworenen , Chriſt ' s auf Herſtellung der Preßfreiheit würdig
an . Nach zwei Richtungen hin ließ aber die Kammer nochmals
vor ihrem Untergang ihr Licht in der ſchönſten und würdigſten
Weiſe leuchten , nach zwei Seiten hin beurkundete ſie noch ein —

mal jenen Reichthum der Intelligenz , jene Gewandtheit in der

parlamentariſchen Debatte , jene Fülle von geiſtigen Vorzügen ,
welche ſie weithin berühmt gemacht hatte , und ihr einen Ruhm
erwarb , der ihr ewig bleiben wird , wie ſehr auch Alles dazu
beitrug , ſie in Mißcredit zu bringen , Die Verhandlungen über

die Unterſtützung der drei Fabriken “) und über Baſſermann ' s

Motion auf eine Volksvertretung beim Bundestag ſind die letzten

ſchönen Strahlen , welche vor dem Untergang noch einen letzten

Glanz auf die Kammer warfen , und ſie ſind die letzten kräftigen
und ſchönen und regelrechten Bewegungen innerhalb des legalen
Bodens , welcher nun in den einbrechenden Revolutionsſtürmen
verloren ging .

Die Motion Baſſermann ' s auf Nationalvertretung beim

) Die drei Fabriken waren die Keßler ' ſche Maſchinenfabrik in
Karlsruhe , die Spinnerei in Ettlingen und die Zuckerfabrik zu
Waghäuſel . Die Angelegenheit war eine rein finanzielle und national⸗
ökonomiſche , und die Oppoſition zerklüftete ſich bei der Abſtimmung
hierüber vollſtändig , da von politiſchen Parteiintereſſen hier keine
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Bundestag , begründet den 12 . Februar 1848 , war an ſich ſchon
von hoher Wichtigkeit , und erhielt durch die gleich darauf ein⸗
tretenden politiſchen Ereigniſſe einen beinahe an prophetiſche
Bedeutung grenzenden Werth ; denn was hier beſcheiden auf
dem geſetzlichen Wege der Motion vorgeſchlagen wurde , ſollte
bald darauf gewaltſam in ' s Werk geſetzt werden . Mit
dieſer Motion ſchloß nun die badiſche Kammer die große Rolle ,
welche ſie ſeit 18 Jahren als politiſche Vorkämpferin der con⸗
ſtitutionellen Entwickelung glänzend geſpielt hatte , und endete
ihre Miſſion , welche wohl darin beſtand , daß ſie die Licht⸗
und Schattenſeiten des Verfaſſungslebens an ſich für ganz
Teutſchland darſtellen , und theils zur Belebung , theils zur
lehrreichen Abmahnung praktiſch erläutern ſollte . Dieſe Motion
war der letzte Ton einer beinahe geiſterhaft und von banger
Ahnung gezogenen Friedensglocke , ehe die Sturmglocke durch
Teutſchland tönte . Einige die engern badiſchen Verhältniſſen
betreffenden Motionen , wie Biſſing ' s auf Errichtung einer be⸗
ſonderen Behörde in den Gemeinden zur Führung der Kauf -
und Unterpfandsbücher , Helmreich ' s auf Einführung einer Ge⸗

werbeordnung , Soiron ' s wiederholter Antrag auf Uebertragung
der Polizeiſtrafgewalt an die Gerichte , Schmitt ' s auf Vorlage
eines Geſetzentwurfes über Beſtrafung der Polizeivergehen , Zittel ' s
auf Errichtung einer Oberſchul - und Studienbehörde u. a. be⸗

traten , neben jener Richtung auf allgemeine teutſche Angelegen⸗
heiten , welcher auch Bentner mit ſeiner Motion auf Einführung

Rede ſeyn konnte . Baſſermann , Soiron und Hecker ſtimmten gegen
die Unterſtützung der Fabriken , und ſtanden ſomit Welcker , Mathy
und Kapp gegenüber . Doch verläugnete ſich bei dieſer Gelegenheit
Hecker ' s ſocial⸗demokratiſche Stellung ſchon niht mehr . Gin Pei -
ſterſtück gründlicher , ſcharfer , ironiſch⸗witziger und gediegener Dar⸗
ſtellung waren Mathy ' s Reden für die Unterſtützung , welche end⸗
lich auch durchdrang , ſo daß die Majorität für dieſelbe ſtimmte ,
ein Sieg , den freilich der raſch eintretende Zeitumſchwung unprak⸗
tiſch machte .

23
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eines allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches für Teutſchland ſich

anſchloß , nun den beſcheidenen engern Weg der ſpeciell babi -

ſchen Intereſſen , auf welche von nun an die badiſche Kammer

wieder verwieſen wurde , da die teutſchen revolutionären Bewe⸗

gungen die bisherige conſtitutionelle Hegonomie Badens in den

Hintergrund drängten , und die ſpäter naturgemäß hierauf folgende
Reaction das badiſche Verfaſſungsleben in das Stadium der

Ruhe und weiſen Beſchränkung auf die innern Angelegenheiten

führte . In der erſten Kammer hielt v. Andlaw eine catilinariſche

Rede gegen die Spielbanken mit jener durchgebildeten feinen

Rhetorik , welche dieſen Redner von jeher auszeichneten , und ihm

auch von Seiten der Gegner ſeiner politiſchen und kirchlichen

Richtung ſtets die Achtung erwarb , deren Geiſt und Kenntniß

würdig ſind .

Trotz ungünſtiger Zeitverhältniſſe ſtand Baden am Vorabend

der nun einbrechenden revolutionären Bewegungen auf einer Höhe,

wohin jetzt Mancher ſehnſuchtsvoll hinaufſchaut , welcher damals

in Klagen über die ſchlimme Zeit auszubrechen gewöhnt war .

Wie ſehr auch Mißjahre , Steigerung des Staatsaufwands ,

induſtrielle Kriſen das materielle Wohl erſchüttert hatten , ſo

waren doch Ordnung , Geſetzlichkeit und innerer Friede noch die

Erhalter der Geſundheit des Staatskörpers geweſen , wenn ſie

auch nicht viel friſche Säfte dem Körper zuleiten , und ſein

Blut nicht raſcher und jugendlicher konnten circuliren laſſen . Mit

dem Jahre 1847 ſchließt ſich der ſchöne Zeitabſchnitt einer

langjährigen , ruhig fortlaufenden , wohl durch unvermeidliche

Zwiſchenfälle zeitweiſe getrübten , aber nie geſtörten geordneten

Finanzverwaltung ) . Die Anlehen hatten ſtets den Staats⸗

credit im glänzendſten Lichte gezeigt , und weit entfernt durch

Ueberſchuldung den Staat zu beugen , hatten ſie vielmehr durch
bie Mrt ihrer Verwendung nur Quellen des Einkommens ge⸗

) Amtliche Beiträge zur Statiſtik der Staatsfinanzen des

Oroaherogthuma
Baren . Karlsruhe 1851 bei Müller . S . 354

und 358.
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öffnet . Alle laufenden Bedürfniſſe des Staatshaushaltes hatten

ſtets ihre geordnete Befriedigung gefunden , die Staatsſchulden
wurden ſtets pünktlich verzinst , die Amortiſirungen gingen ihren
geordneten Weg, und die Vermehrung der Staatsſchuld rührte meiſt
von Verwendungen im Intereſſe der Bürger ſelbſt her , wie z. B.
von Ausgaben fúr Beförderung der Zehntablöſung , von Ent —

ſchädigungsbeiträgen für aufgehobene feudaliſtiſche Abgaben , von

Uebernahme von Bezirksſchulden u. ſ. w. Die Staatsſchuld hatte
ſich trotzdem nur um 4,156,635 fl . 10 kr . vermehrt , und betrug
ausſchließlich der Forderung des Domänengrundſtocks zu Anfang
des Jahres 1848 15,099,676 fl . 31 kr. ; die Schuld an den

Domanialgrundſtock betrug zu derſelben Zeit 12,000,000 fl. Ueber

10 Millionen waren von 1831 bis 1848 getilgt worden , und

nie hatte die geringſte Verlegenheit in Auszahlung der Penſionen
und Gehalte ſtattgefunden . Die Einnahmen 184½ͤs beliefen ſich
auf 17,210,400 fl . 14 kr. , die ordentlichen Ausgaben auf

16,407,409 fl . 51 kr. , die außerordentlichen auf „ 419,272 fl .
34 fr . , im Ganzen alfo auf 17,826,682 fl . 25 kr. , wobei ein

Ausfall ſtattfand , der jedoch dem befriedigenden Zuſtand der

Finanzen im Ganzen keinen Eintrag gethan hätte , und leicht wieder

eingebracht worden wäre , wenn nicht eine Zeit hereingebrochen
wäre , die nah einem Deficit nichts fragte ; denn ein von revo⸗

lutionärer Bewegung ergriffenes Volk gleicht dem blinden Prozeß⸗
krämer , welcher nur gewinnen will , wenn er auch nach dem

Ausgang des Rechtsſtreites nichts mehr behalten ſollte , um ſich
des gewonnenen Rechts freuen zu können .

23 "



Dritte Periode .

Vom Ausbruch des erſten Aufſtandes bis zu Großherzog
Leopold ' s Cod . ( 1848 —1852 ) .

Eilftes Vuch.

Die revolutionären Bewegungen des Jahres 1848 .

Baden war durch die Kammerverhandlungen , durch den radi⸗

kalen Journalismus und die politiſchen Zuſammenkünfte ſyſte⸗
matiſch zur Revolution erzogen worden . Die Revolution ſelbſt
aber erwuchs nicht auf badiſcher Erde , ſondern ſtürmte von

außen herein ; Baden war nicht die Wiege , ſondern nur ein

Haupttummelplatz der Revolution ; da ſie jedoch ſo viel Nah -

rungsſtoff und günſtigen Boden fand , ſo fühlte ſie ſich bei dem

l erſten Schritte auf badiſches und teutſches Gebiet überhaupt ſo

heimiſch und wohl , ſie wurde mit ſolcher Freude begrüßt , daß
ſie ſo ſchnell hier eingebürgert war , als wäre ſie ein Kind des

Landes ſelbſt geweſen . Vielfach iſt die Frage aufgeworfen worden ,
ob und wie die politiſchen Stürme der Jahre 1848 und 1849

hätten abgehalten werden können , und beſonders ſind es die

Angehörigen des alten Syſtems , die Ultraconſervativen und Ab⸗

ſolutiſten , welche der badiſchen Regierung vorwerfen , die revo⸗

lutionären Auftritte jener Zeit ſeien großen Theils durch ihre
Schwäche herbeigeführt worden , und ein ſtrengeres Anziehen und
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Feſthalten der Zügel würde die badiſche Staatsmaſchine in
dem ſichern Geleiſe der gouvernementalen Ordnung und Geſetz⸗
lichkeit gehalten haben ; ja, ſie ſcheuen ſich nicht , die Perſönlich⸗
keit des Großherzogs mit hereinzuziehen , und ſeiner Güte und

Nachſicht , überhaupt dem Geiſt der Milde , welcher Schwäche
erzeugt habe , einen Theil der Schuld beizumeſſen . Die ſonſt
achtbaren conſervativen Männer aber , welche dieſe Anſicht theilen ,
gerathen in denſelben Fehler , in welchem ihre bitterſten Gegner,
die Revolutionsmänner , ſich befanden : ſie ſehen Baden für das
Central - und Normalland alles politiſchen Lebens an ; ſie
glauben , daß einzelne Erſcheinungen in Baden , welche eher die

Folgen einer allgemeinen Bewegung waren , die Urſachen
dieſer allgemeinen Bewegung geweſen ſeien , und halten das

Land , welches , ſeiner phyſiſchen Lage nach , vorzugsweiſe der

Tummelplatz von revolutionären Auftritten war , für das Vater⸗
land der Revolution ſelbſt . Die Aufſtände in Baden waren
aber nur einzelne Zuckungen des großen teutſchen Revolutions⸗

krampfes , und die teutſche Revolution ſelbſt , die ſich in eine

Menge particulärer revolutionärer Bewegungen zerſplitterte , und

nirgends concentrirt auftrat , war wiederum nur ein grauen⸗
hafter Spuck des für ganz Europa durch Frankreich heraufbe⸗
ſchworenen Geiſtes der Empörung , welcher auf ſeinem Rund⸗

gange durch den Welttheil dieſesmal ernſter , unheimlicher und
länger in den teutſchen Ländern auftrat , weil man 18 Jahre
lang verſäumt hatte , den Bann gegen ihn zu bereiten , welcher
ihn allein abhalten konnte : concentrirte Leitung des geſetzlichen
Fortſchrittes , und ſolidariſche zeitgemäße Entwicklung der teut⸗
ſchen Zuſtände .

Die badiſchen Aufſtände waren fr ankhafte Symptome
des zurückgeſchlagenen politiſchen Entwicklungs⸗
triebes . Weil die Kleinen durch Uebereilungsfehler die Unter⸗
laſſungsfehler der Großen gutmachen und einbringen wollen , weil
die Völker den Gefahren des langſamen Fortſchrittes oder der
Stabilität ihrer Regierungen eigenmächtig durch das Auftreten
mit Rieſenſchritten entgehen wollen , weil die Unterthanen durch
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ſich in einem Sprung erreichen wollen , was für ſie im Lauf

von Jahrzehnden von oben herab in ruhiger langſamer Aus⸗

bildung hätte geſchehen ſollen , ſo folgt auf jeden künſtlich ge⸗

haltenen politiſchen Stillſtand eine unnatürliche Ueberſtürzung .
Baden hätte unter allen teutſchen Ländern am wenigſten das

Unglück revolutionärer Auftritte verdient ; aber weil die Muz

gen von ganz Teutſchland auf daſſelbe gerichtet waren , weil

in ſeiner ſüdweſtlichen Ecke eine Quinteſſenz des Gährungsſtoffes
von ganz Teutſchland ſich geſammelt hatte , weil es dem Zünd -

ſtoff aus Frankreich am nächſten lag , ſo mußte hier auch der

Ausbruch ſtärker ſeyn als irgendwo anders , und lächerlich wäre

es , zu erwarten , daß im allgemeinen Brande die von Natur

aus entzündbarſte Stelle allein ſollte verſchont bleiben , oder

ſchwächer auflodern . Ein revolutionärer Gährungsſtoff , welcher

ſich ſeit Jahrzehnden geſammelt hat , läßt ſich durch keine Energie
vernichten , er kann durch kein entſchiedenes und feſtes Auftreten

in den Boden geſtampft werden , er wird nie in die Luft leicht
verpuffen ; ſondern er muß ausbrechen , zünden und ausglühen ,
damit wieder Ruhe eintrete , wenn der vulkaniſch unterwühlte
Boden den Brand in ſeinen Eingeweiden gewaltſam ausgeſtoßen
hat . Auch der geſundeſte menſchliche Körper iſt bei der ſtrengſten
Diät und bei phyſiſch und pſychiſch regelmäßigem Leben Krank⸗

heiten unterworfen : ebenſo kann auch im beſtregierten und ge —

ſundeſten Staatskörper ſich ein Krankheitsſtoff ſammeln , der

einmal im Lauf der Jahre , mehr oder weniger gefährlich her —
austritt , und eine Kriſis herbeiführt , welche dem Kranken ent⸗

weder den Untergang bringt , oder deſſen glückliche Ueberſtehung
ihm neue Kräftigung der Geſundheit ſchenkt , wenn er von dem

Krankheitsgift gereinigt iſt . Alſo iſt auch jede Revolution das

gewaltſame Ausſcheiden eines Krankheitsſtoffes aus dem Staats⸗

körper , und hat er dieſe Kriſis überſtanden , ſo wird neue Ge -

ſundheit ihm erblühen , wenn anders ſeine Wärter und Pfleger
die gemachten Erfahrungen zu benützen wiſſen . „Welche Urſachen
haben die badiſche , reſp . teutſche Revolution herbeigeführt ? Durch
welche Mittel wäre ſie zu vermeiden geweſen ? “ Solche und
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ähnliche Fragen tauchen noch täglich auf , und bilden den Gegen⸗
ſtand unpraktiſcher Erörterungen und politiſcher Debatten , auf

welche hier nicht eingegangen werden ſoll ; denn praktiſch iſt
nur die Beantwortung einer Frage : „ Wie laſſen ſich ſolche

Erſcheinungen in Zukunft verhüten , und was lernen wir aus

dem erlebten Unglück ?) “

*) Schon früher habe ich über dieſe Beſtrebungen eine ſyſte⸗

matiſche Urſachenlehre der Revolutionen aufzuſtellen , mich ausge⸗

ſprochen : Es iſt jetzt , bei dem zeitweiligen Eintreten eines gewiſſen

Stillſtandes , wenigſtens einer äußern Ruhe in dem großen poli⸗

tiſchen Entwickelungsprozeſſe für Viele zur Lieblingsbeſchäftigung

geworden , über die Urſachen der teutſchen und beſonders der

jüngſten badiſchen Revolution nachzudenken , dieſelben vollſtändig

zu erforſchen , in logiſcher Ordnung claſſiſtzirt hinzuſtellen , und

mit Beſtimmtheit auszurufen : „ Wären dieſe und jene Urſachen

nicht geweſen , ſo würde nie die geringſte Umwälzung ſtattgefunden

haben . “ Sie abſtrahiren eine ſyſtematiſche Urſachenlehre , und

glauben , man könne ſo die letzten Gründe großer politiſcher Be -

wegungen erforſchen ; ſie ſtellen ein Sündenregiſter der Fehlgriffe
und Verſäumniſſe der am Ruder geſtandenen Perſönlichkeiten und

Collegien auf , und machen dieſe zu alleinigen Sündenböcken der

Revolution . Sie glauben dann , wenn Urſachen ähnlicher Art wie

die von ihnen angegebenen wieder eintreten werden , müſſe noth⸗

wendig immer eine Revolution ſich aus ihnen erzeugen ; ſie glauben ,

daß eine Revolution nie eintreten könne , wenn jene Urſachen nicht

vorhanden ſeien . Dieß iſt irrig . Revolutionen werden weder durch

Staatsmänner , noch Regierungsgewalten allein , weder durch ſchiefe

Einrichtungen , verkehrte Geſetze und Mängel in der Organiſation

allein , noch durch einen verdorbenen Volksgeiſt allein hervorge⸗

rufen : es iſt eine im Geiſte und Charakter der Zeit

liegende eigenthümliche Combination jener und

unzähliger anderer Urſachen , es iſt die politiſch⸗

moraliſche Krankheit einer Zeit , welche Revolu⸗

tionen hervorbringt . Es gibt daher eine Meteorologie der

Jahrhunderte , eine Noſologie der Zeiten . Einzelne Menſchen können

ebenſowenig eine Staatsumwälzung hervorbringen , als ein Pro⸗
feſſor der Phyſik an einem Gewitter Schuld ſeyn kann . Einzelne
Urſachen können ſporadiſch erforſcht werden ; die Urſachen
liegen verborgen im Schooß der großen , noch unerforſchten Welt⸗
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Indem ich nun auf die kurze Schilderung der ſtürmiſchen
Jahre 1848 und 1849 übergehe , welche noch ſo friſch in dem

Gedächtniſſe der Leſer leben müſſen , da ſie ſelbſt ein Stück jener
Zeit und Geſchichte waren , und in einer großen Anzahl von
größeren und kleineren Schriften , Stützen , Anhaltspunkte und

ergänzende Belehrung hinreichend finden , glaube ich weniger durch
den Stoff und die Maſſe , als vielmehr durch die Art und
Weiſe der Behandlung deſſelben das Publikum an dieſe längſt
bekannten Ereigniſſe neu feſſeln zu müſſen .

Die Revolutionen ſind in ihren Ausſchweifungen die ähn⸗
lichſten Zwillingsſchweſtern , und man wird deßhalb nicht eine
abermalige Erzählung derjenigen rohen Auftritte erwarten , welche
jede Staatsumwälzung begleiten ; denn für neue Details ift pier
fein Plag , und ih glaubte ber Würde des Werkes zu ſchaden ,
wenn ich einzelne Ungezogenheiten obſcurer Menſchen , welche ſich
durch ungeſetzliche Unbändigkeiten und Rohheiten einige Wochen lang
auf dem wilden Zeitſtrome oben hielten „ hier abermals erzählte ;
ältere Details zu wiederholen halte ich für unnütz , da dieſelben
ſchon in andern Werken dem Drucke mitgetheilt wurden , und
dieſelben für die Gegenwart und Zukunft ſchon bedeutend an
Intereſſe und Werth verloren haben . Meine Aufgabe wird da⸗
her weniger Ergänzung , als kurze Zuſammenfaſſung zum leichten
Ueberblick , die Bildung eines richtigen , unparteiiſchen Urtheils ,
Belehrung und Aufklärung , Troſt , Verſöhnung und Auf⸗
munterung ſeyn ; vor Allem aber muß meine Tendenz dahin
gehen , ungerechte Vorwürfe zurückzuweiſen , damit nicht Baden
allein , welches für ganz Teutſchland ſtrebte und litt der
Märtyrer für Fehlgriffe ſei , welche es nicht allein zu verant⸗
worten hat .

Als 1830 der revolutionäre Geiſt auf ſeiner Wanderung

ordnung , welche ſolche Kriſen nicht nur nicht zu vermeiden , ſon⸗
dern ſogar abſichtlich herbeizuführen ſcheinen . ( S . meine Skizzen und
Studien zur künftigen Geſchichte des badiſchen Aufſtands 1849 , S . . )



— 355 —

herüber von Frankreich durch Europa an Badens Grenze hin⸗
zog , wagte er nicht , hier anzuklopfen , weil ein neuer Morgen
über dem Lande aufgegangen war ; als er nach 18 Jahren gegen
den Abend wiederkam , fand er offene Arme genug , die ihn
empfingen .

Nichts überraſcht mehr und kömmt unerwarteter als das
längſt Erwartete ; nichts trifft die Regierungen weniger vorbe -
reitet als Ereigniſſe , die ſich ſchon längſt vorbereiteten , und denen
man mit ſcheu eingeſtandener Ahnung längſt entgegenſah : ein
Paradoxon , das ſich an der franzöſiſchen Februarrevolution und
ihren Folgen für Teutſchland abermals bewahrheitete . Wohl
nirgends hatte der Glaube an den längern Beſtand der alten
Zuſtände , welche durch künſtliche doctrinäre Machinationen noch
mühſam aufrecht gehalten wurden , feſte Wurzel gefaßt ; nicht die

Verhütung der Kataſtrophe , nur deren möglichſte Hinausſchie⸗
bung wurde erſtrebt , und je lebendiger die Ahnung einer unaus⸗

bleiblichen Kriſs wurde , deſto weniger bereitete man ſich auf
dieſelbe vor , weil man ſie dadurch deſto ſchneller zu beſchwören
fürchtete , dem Kranken gleich , der ſich fürchtet , ſeinen letzten
Willen zu Papier zu geben , weil er fürchtet , es könne ſein
Teſtament ein Berufungspatent des Todes ſeyn . Der ganze
teutſche Staatskörper war in Opportunität für das franzöſiſche
Revolutionsfieber , und ſelbſt das conſervative Princip fühlte ſich
im Anfang von dem friſchen Weſthauch , der das revolutionäre
Miasma vom linken Rheinufer herüberwehte , mehr belebt und

angeregt , als unangenehm geſtört , bis endlich ſich zeigte , daß
der anſteckenden und Krankheitsſtoff tragenden Theile in der neuen

Atmoſphäre mehr ſeien , als der friſchen und geſunden Elemente,
weßhalb dieſe von jenen ſchnell aufgezehrt wurden , ſo daß nur der

giftige anſteckende Hauch übrig blieb .

Die ungeheuere Bewegung der Gemüther in Baden glich
einem Strome , der ſich ſchon nicht mehr einhalten und dämmen

ließ , ſondern welchem man im glücklichſten Fal nur noch das

breiteſte regelmäßige Bette anweiſen konnte . In dieſer Bezie⸗
hung war es immerhin ein Glück zu nennen , daß die Kammern
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gerade beiſammen waren ; denn obwohl die jetzt oben anſtehende
radikale Partei das conſtitutionelle Leben in ſeiner bisherigen Form
als ſchon gealtert anſah , und die zweite Kammer nur als Spiel⸗
ball der Volkswünſche , als ſclaviſches Organ der immer ſtärker
werdenden Volkesſtimme anſah , obwohl die zweite Kammer keine

Selbſtändigkeit mehr beſaß , ſo war ſie doch für den Augenblick
noch ein Nothbehelf für die ſchnelle Kundgebung und Erreichung
der Forderungen des Volks ; zu ihr zogen ſich daher jene Maſſen

freiheitheiſchender Bürger , nach ihr hin coneentrirten ſich die

großen politiſchen Bewegungen , die durch das ganze Land gingen ,
und ſelbſt in dem ſtillſten und entfernteſten Winkel deſſelben nach⸗

zitterten : nicht weil ſie noch in der vollen Blüthe des Anſehens
und der allgemeinen Popularität ſtand , ſondern weil ſie die

bequemſte , die einzige regelmäßig gegliederte und für den Augen⸗
blick brauchbare Maſchine war , welche gegen die Regierung in

Bewegung geſetzt werden konnte . Hecker und Struve ſtanden

nun oben an ; die Volksverſammlungen folgten im ganzen
Lande Schlag auf Schlag , und die Regierung hatte nichts mehr

zu thun , als zu hören und zu gewähren ; denn ſie mußte ſich unter

den gegenwärtigen Verhältniſſen noch glücklich ſchätzen , daß man

ihr dadurch wenigſtens das Heft der Executive in der Hand ließ ,
und die einfachen Forderungen noch vor ſie brachte , weil

ſie in dieſer Weiſe doch noch immer als Centralautorität ange —⸗

ſehen wurde . Wenn fie auch feine Gewalt des Nein ” mehr be -

fap , und fomit aufgehört hatte , Regierung im ſtrengen Sinne

des Wortes zu ſeyn , ſo war doch immer noch das „ Ja “ , welches
aus ihrem Munde erwartet wurde , und das ſie nicht weigern

durfte , der Act einer gouvernementalen Thätigkeit . Von Mann⸗

heim bis Conſtanz ſchallten die vier Forderungen nah Karls -

ruhe : „Preßfreiheit ! Geſchworene ! teutſches Parlament ! Volks⸗

bewaffnung ! “ — Nach Karlsruhe vor die Thüren des Stände⸗

ſaals wälzte ſich der Strom der Agitation , repräſentirt durch

Deputationen aus allen Theilen des Landes , beſonders von

Mannheim , wo am 27 . Februar unter der Leitung von Mathy ,

Baſſermann , v. Soiron , v. Itzſtein , Hoff und Struve eine zahl⸗
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reiche Bürgerverſammlung zur geregelten Formulirung der For⸗
derungen gehalten , und eine von Struve entworfene Adreſſe
angenommen worden war . Umfluthet , ja beinahe bedroht vom

drängenden Volke , das außen durch Struve fort und fort

haranguirt und von ihm , als ſprechendem Reporter , von
dem Inhalte der Reden drinnen unterrichtet wurde , ſuchte die

Kammer in jener denkwürdigen Sitzung vom 1. März 1848

wenigſtens den Schein der parlamentariſchen Debatte noch zu
wahren . Die Lage der von allen Seiten als Sitz der Ariſto —
kratie angefeindeten Reſidenz war eine höchſt mißliche , und machte
der Bürgerſchaft um ihrer ſelbſt willen eine entſchiedene , kräftige
Haltung zur Pflicht , welche ſie auch aufrecht zu halten und

durchzuführen wußte ; die mißtrauiſche und lauſchende Phyſio⸗
gnomie der Stadt war durch die unheimlichen Auftritte von und

nach dem erſten März vollſtändig gerechtfertigt , und es fehlte den

Maſſen nur an einem entſchiedenen und kühnen Führer ; denn ,
wie radikale Blätter ſelbſt eingeſtanden , wären Viele gern noch
weiter gegangen , als daß ſie nur durch bloße paſſive Präſenz
imponirten , und die Putſchgelüſte regten ſich hier ſchon unver⸗

kennbar . Die Sitzungen vom 1. und 2. März entbehrten aller

parlamentariſchen Haltung , und waren unter dem Einfluſſe des

drängendſten Terrorismus in Bauſch und Bogen gehaltene ſtür⸗

miſche Debatten , in welcher Weiſe man in aller Eile und am

kürzeſten dem außen harrenden Volke alle ſeine Forderungen zuge⸗

ſtehen könne . Der 1. und 2. März waren die beiden Geburtstage
der badiſchen Märzerrungenſchaften . Nur wenige Abgeordnete
hatten den Muth gegen die Annahme von einzelnen jener 12

Punkte zu ſtimmen , welche nicht offenbar ſolche Forderungen
enthielten , deren theilweiſe Gewährung ſchon längſt hätte vorbe⸗

reitet und in ' s Leben eingeführt werden können ; aber viele der —

ſelben enthielten Dinge , welche ſchon an ſich und um ihrer leicht

darauf zu bauenden bedenklichen Conſequenzen willen in ruhiger Zeit

nicht gewährt werden konnten , und die man ſich nun , um Schlim⸗
meres zu verhüten , abtrotzen ließ , wie z. B. die Beeidigung des

Militärs auf die Verfaſſung , welche ſpäter ſo ſchlimme Früchte



trug , und gegen welche nur Weizel und Junghanns ſtimmten . “ )
Nach kurzen einleitenden unb begleitenden Reden , beſonders
Welcker ' s wurden die 12 Anträge * * ) insgefammt angenommen ;
Hecker' s von Heißerkeit ergriffene Stimme glich dem Krächzen
eines Unheil verkündenden Raben ; doch ſchloß ſich die Sitzung
in friedlicher Weiſe mit lautem Jubel ; denn da ſchon zu An⸗
fang derſelben die Wiederherſtellung des Preßgeſetzes von 1831

verkündet , und die Geſammtheit der 12 Anträge angenommen
worden war , ſo blieb für den Augenblick kein oſtenſibler Grund

zur agitirenden Unzufriedenheit mehr übrig . Trefurt , Re⸗

genauer und v. Blittersdorff , welchen Hecker ein ſehr unparla⸗
mentariſches Mißtrauensvotum in der roheſten Weiſe gegeben
hatte , traten ab; Brunner erhielt die Juſtiz , Hoffmann die

Finanzen ; bald darauf wurde Welcker , der ſeitherige unermüd⸗
liche Cato - Cenſorius gegen den Bundestag , nun ſelbſt Bundes⸗

geſandter , Baſſermann wurde ihm beigegeben *#*) ; per feitherige
Oberſt Hoffmann kam an v. Freidorf ' s Stelle als Kriegspräſident +).

Obwohl es an beunruhigenden Vorfälleu nicht fehlte , z. B. die in
der Reſidenz raſch nach einander folgenden Brandfälle , beſonders der
Brand im Miniſterium des Aeußern in der Nacht vom 2. März ,
obwohl Ausſchweifungen in Müllheim und Bruchſal gegen die
Juden , aufſtändiſche Bewegungen im Odenwald und am Neckar

gegen die grundherrlichen Rentämter , Archive und Schlöſſer vor⸗
kamen , obſchon große Erregung in Konſtanz , Stockach und am See
herrſchte , kurz im ganzen Lande die Aufregung nun nicht in
einzelnen Wellenſchlägen , ſondern ſich in einem gleichmäßig von

) Protok . d. 2. Kammer 1848 , 3. Heft , S . 73 . Wie weit
man gehen wollte , beweist das Vorhaben Struve ' s , welcher die
Petitionen dadurch unterſtützen wollte , daß er mit ſeinem Anhange
durch den Ständeſaal ziehe ; Itzſtein und Hecker hatten Mühe ihn
davon abzubringen . Am 1. März war es beſonders auch Mathh ,
welcher mit Entſchiedenheit an den geſchäftsordnungsmäßigen For⸗
men feſthielt .

**) Bekk , die Bewegung in Baden , S . 63 .
k ) R. Bl . 1848 , XIII , S . 48 .

t ) R. BI . 1848 , XV , S . 55 .
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Nord und Süd , und von da wieder zurück wogenden Andringen
der hochgeſchwollenen politiſchen Fluth zeigte , ſo ſchienen doch
größere Aufſtände nicht erwartet werden zu dürfen , zumal da
die neue Regierung mit dem beſten Willen und mit einer von
Hecker ſelbſt anerkannten Bereitwilligkeit ſich in den neuen
Stand der Dinge einzuleben wußte , und ſchon am 4. März alle

möglichen Conceſſionen gemacht hatte . Mit Recht konnte daher
der Großherzog in zwei Aufrufen vom 2. und 15 . März *) fih
mit Bertrauen an fein Bolf wenden , und von ihm Mäßigung
und Feſthalten an geſetzlicher Entwickelung verlangen ; denn noch
beſtand der Bund , das Syſtem Metternich ' s war in Oeſterreich
noch nicht geſtürzt , und in Berlin fühlte man ſich ſo feſt und

ſicher , daß man ſogar von Conceſſionen abmahnte : was alſo ge⸗
währt worden war , Hatte abermals wie vor 18 Jahren bie ver -
trauensvolle Hingebung des Großherzogs bewieſen , und am
Volk war es nun , Angeſichts der gemachten Erfahrungen , die

Conceſſionen durch mäßigen Gebrauch zu wahren : alſo hätte
Baden daſſelbe ſchöne Schauſpiel eines mitten in Revolutions⸗

ſtürmen ruhigen Landes in noch höherem Grade als 1830
bieten können , und beim Wiedereintreten der ſpätern Reaction

ſich ſtolz auf ſeine der Freiheit würdige Haltung berufen können .
Aber die raſch aufeinander folgenden Aufſtände im März 1848
in Wien und Berlin , die unermüdlich fortarbeitende Agitation ,
und die Furcht das Errungene zu verlieren , wenn nicht noch
größere Errungenſchaften die Garantien für das fon Gewon⸗

nene gäben , der Ehrgeiz und die Verblendung der Volksführer ,
welche nun , nach erreichtem Ziel , ſchon wieder ein weiteres

Ziel aufſtecken mußten , um nicht von der glänzenden politi⸗
ſchen Schaubühne , auf welcher ſie nun als Sieger ſtanden ,

*) R. Bl . 1848 , XI , S . 41 , XIV , S . 51 . Es hieß am
Schluſſe des erſten Aufrufs : » Meine Badener ! An Euch iſt es nun ,
der Welt das Beiſpiel zu geben eines in geſetzlicher Entwickelung
der Freiheit , unter Feſthaltung der Ordnung glücklich fortſchreitenden
Volkes . Ihr werdet , ich weiß es, ich vertraue darauf , dieſes groß⸗
artige Beifpiel geben !u
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abtreten zu müſſen : Alles dieſes bildete einzeln und insge⸗
ſammt eine ungeheure Maſſe agitatoriſcher und revolutionärer

Elemente , welche jetzt erſt recht in Fluß geriethen und zu wirken

anfingen . Kaum glaubte man , daß die Bewegung in Baden

ſich geſetzt habe , was auch billiger Weiſe erwartet werden konnte ,

ſo erhoben ſich die Revolutionen in den großen Städten Teutſch⸗

lands , in Wien und Berlin , und gaben der Revolutionsmanie

neue Nahrung , den Verführern des Volks neue Hoffnungen und

Kräfte , dem krawallluſtigen Theil des Volks ſelbſt größere Keckheit.
Die Bewegungen in Teutſchland traten in das Stadium

der Permanenz ; ein ſtetes Hinüber - und Herüberwogen derſelben

gab ihnen den gefährlichen Charakter der Unſicherheit , der Unklar⸗

heit und ließ das Ueberſchreiten aller Grenzen fürchten ; die Be⸗

wegungspartei ohne concentrirten Halt , ohne beſtimmtes Ziel ,

ohne Haupt gefiel ſich in dieſem Hin - und Herſchaukeln auf

der wogenden Fläche der Zeit , und liebte die Bewegungen nicht

um deg Bieles willen , nah dem fie geleitet werden konnten , ſon⸗

dern um der Bewegung felbft willen . Baben , welches die erften

Stöße der franzöſiſchen Februarrevolution empfunden hatte , der

ſüdöſtliche Winkel , von wo dieſer Impuls weiter ſich fort⸗

pflanzte durch Teutſchland , empfand nun auch die Rückſtöße ,
und ſtatt beruhigt ſeyn zu können , nach demes den erſten Schlag

ausgehalten und ihm nachgegeben hatte , ſtand es nun zwiſchen

Schlag und Rückſchlag . Die badiſchen Volksführer waren von

einem ehrgeizigen Particularpatriotismus erfüllt , und wollten ,

daß Baden , welches ſeither auf dem Wege des friedlichen con⸗

ſtitutionellen Fortſchrittes Teutſchland vorangeleuchtet hatte , nun

dieſe geiſtige politiſche Hegonomie im Sturme der Zeit nicht
verlieren ſolle , und daß es , angelangt am erſten Ziel , nun auch

ſchon wieder ein zweites , noch weiter vorwärts gelegenes Ziel

ſetzen, erſtreben , und ebendahin Teutſchland nach ſich ziehen müſſe .

Wo nichts mehr geweigert werden kann , da ift von ber Ge -

währung keine Befriedigung und Verſöhnung mehr zu hoffen ,
und ſo hatten auch die Zugeſtändniſſe der badiſchen Regierung
keine beruhigenden , ſondern eher die Keckheit ſteigernde Folgen ,
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und ſtatt Dankes erwartete fe Hohn . Weigern konnte ſie nichts
mehr ; denn die gropen Staaten , auf welche ſich ein kleinerer

Staat ſtützen konnte , erbebten ſelbſt , und mußten ihre Kräfte zur

Bekämpfung der eigenen Aufſtände verwenden , nachdem ſie noch
kurz zuvor geglaubt hatten , die kleineren Regierungen mit Hin⸗
weiſung auf eventuelle Hilfsleiſtung moraliſch kräftigen zu kön⸗

nen , von Conceſſionen abhalten zu müſſen , und erforderlichen
Falls dem Rath und dem Verſprechen die kräftige That folgen
laſſen zu können . Die Regierungen der kleineren Staaten ſtan⸗

den iſolirt , und jede mußte ihren Separatfrieden mit dem Volke

abzuſchließen ſuchen , auf jegliche Bedingung hin , welche dem

Volks⸗ und Zeitgeiſt gut ſchien .
Der machtloſe Bund , ſchon längſt beim Volk nicht nur in

Mißcredit , ſondern ſogar gehaßt , verlor nun auch bei den

Regierungen alles Vertrauen ; die gütigen Worte , welche er

hinausſandte in die teutſchen Länder , und womit er ſich ver⸗

trauensvoll an die Regierungen und die Völker wandte , wurden

verhöhnt ; denn die endliche Regung des Bundestags erſchien
als ein verzweifeltes Nachhinken , nach welchem man kaum

lächelnd zurückſchauen wollte ; ſeine Appellation an die reife

Einſicht des teutſchen Volks klang wie ein Hilferuf ; ſeine

Erlaſſe vom 3. März in Betreff der endlich freizugebenden

Preſſe , ſeine Verſuche , durch Entfaltung der ſchwarzrothgoldenen

Fahne auf dem Bundestagspalaſt ſich populär zu machen , wur⸗

den als nothgedrungene Accommodationen beſpöttelt , welche

nur Schwäche und Widerſtandsloſigkeit , nicht aber als Zeichen

guten Willens aufgefaßt wurden ; ſtatt daß der Bund das

Steuer in die Hand nehmen und ſelbſt kräftig rudern konnte

durch die Wogen der Zeit , mußte er verſuchen , ſich verzweifelnd

anzuklammern an den Bord des dahinſchellenden Schiffs , bis

thn endlich die Fluthen verſchlangen . Die Berufung der fieben =

zehn Vertrauensmänner ) , welche die Regierungen nah Franf -

furt ſandten , wozu der Bund wegen Reviſion der Bundes⸗

*) Für Baden wurde Baſſermann geſandt .
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verfaſſung fie aufgefordert hatte , war ein tödtlicher Schlag,
welchen der Bund ſich ſelbſt verſetzen mußte . Das Zuſammen⸗
treten des Vorparlaments , den 31 . März , war ein Act der

Volksſouveränetät , und durch daſſelbe , ſowie durch den Fünfziger⸗
ausſchuß , an deſſen Spitze v. Soiron paradirte , wurde per
Bund vollkommen bedeutungslos , ſo daß der 19 . Mai , an

welchem v. Gagern die vollſtändig conſtituirte Nationalverſamm -
lung eröffnete , die letzten Zuckungen des Bundestages ſah , welcher
vergeblich verſuchte , wenigſtens noch einen Schein von Autorität
und Macht neben dieſen demokratiſchen Organen des Volkes

ſich zu bewahren , bis er endlich auch die letzten Reſte einer

noch zum Schein bisher feſtgehaltenen militäriſchen Executive
der proviſoriſchen Centralgewalt übertragen mufte , und zu -
ſammenfiel , nachdem er ſchon längſt den Boden unter den Füßen
verloren hatte .

Die Caſſandra - Motion Baſſermann ' s auf eine teutſche
Nationalverſammlung war , um einen Ausſpruch v. Rotteck ' s
aus früherer Zeit auf ſie anzuwenden ? ) , in die Abtheilungen
des teutſchen Volks gegangen , und hatte dort gar bald ihre
Erledigung gefunden . Dem Verlangen nach einer National⸗

verſammlung konnten die Regierungen um ſo weniger wider —

ſtreben , als ja dadurch das Volk ſelbſt eine legale Behörde
ſchaffen wollte , und es mußte ihnen immer willkommen ſeyn ,
daß endlich die Bewegung ſich ſelbſt in ein geſetzliches Bett
eindämmen wollte , ſtatt daß ſie regellos und drohend fortwogte .
Die Wahlen zur Nationalverſammlung wurden auch in Baden

raſch vorgenommen * ) ; aber ſchon hatten ſich andere Richtungen
beurkundet , und bei der extremen Partei hatte längſt ein teutſches
Parlament noh vor - feiner Geburt fich überlebt ; die feit Jahren
mit Begeiſterung gehegte Idee einer Volksrepräſentation in

Frankfurt hatte ſich als zur Zeit ihrer endlichen Verkörperung
in Hecker' s , Struve ' s und anderen Köpfen ſchon längſt zu Grabe

) Vergl . S . 147 dieſer Geſchichte .

* ) R. Bl . 1848 , XXIII , S . 105 ; XXVIII , S . 129 .

Wi
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getragen ; in einer zu Heidelberg den 5. März 1848 gehaltenen
Voltsverſammlung hatte ſich Hecker offen als Socialdemokrat
erklärt , und wenn auch noch nicht öffentlich , doch in Privatäuße⸗
rungen republikaniſche Wünſche geäußert .

Wie die von der badiſchen Regierung gemachten Zuge⸗
ſtändniſſe von der radikalen Seite aufgenommen wurden , läßt
ſich nach dem Charakter der Bewegung ſchon denken . Die
Seeblätter ) erklärten rund heraus , daß die zwölf Einräumungen
nur ein Pflaſter ſeien auf große klaffende Wunden , ſie aber
nicht heilten ; ſie böten nur den höchſten Vorſchub zum ferneren
Kampfe , und hätten ſich theilweiſe von ſelbſt verſtanden . Der
einmal in Fluß gerathene Volksgeiſt wurde als das höchſte Ge⸗
ſetz erklärt , und nur die freien Volksverſammlungen unter
Gottes freiem Himmel wurden noch als die keiner Fälſchung
unterworfenen Organe deſſelben angeſehen . Auf einer Sonntags
den 19 . März 1848 in Offenburg ſtattgehabten Volksverſammlung,
wo die verſchiedenen politiſchen Parteien zum letzten Mal , wenig⸗
ſtens äußerlich noch, einig erſchienen , und deren politiſchen Theil
die Reden von Hecker, Struve , v. Itzſtein , v. Soiron , Fickler u. A.
leiteten , zeigte ſich ſchon unverkennbar Hecker' s überſchlagendes ,
ſtürmiſches Weſen . Obgleich kein Ausbruch revolutionären Un⸗
geſtüms vorkam , ſo hatte doch dieſe Verſammlung ganz einen

ochlokratiſchen Charakter ; man faßte Beſchlüſſe , welche tief in
den Organismus des Staatslebens eingriffen , und in der Art
und Weiſe , wie die Entfernung unbeliebter Perſönlichkeiten „ die
Reviſion der Verfaſſung , die Verſchmelzung der Bürgerwehr mit
dem ſtehenden Heer , Aenderungen im Steuerweſen und andere

Dinge gefordert wurden , lag vollkommen das Bewußtſein der

Maſſe , daß ſie nun die Baſis und zugleich die Spitze , die

Peripherie und das Centrum , befehlendes Organ und gehorchen⸗
der Körper ſei , daß Alles für ſie auch durch ſie geſchehen
müſſe . Zugleich wurden als permanente kleinere Volksverſamm⸗
lungen , als demokratiſche Control - und Bewegungsclubs die

*) Seebl . 1848 , Nr . 61 , S . 264 .
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Volksausſchüſſe und Volksvereine gebildet , die in Bezirks⸗ und

Kreisvereine zerfielen , und in einem Landesverein , als deren Ob⸗

mann Hecker bezeichnet wurde , ſich centraliſirten . Nun war der

gefährlichſte Schritt zur vollſtändigen Auflöſung aller geſetzlichen
Gewalt gethan ; denn in zufälligen , oder auf Belieben der Volks⸗

führer zuſammenberufenen Verſammlungen , Clubs und Vereinen

ſollte der deliberative und executive Schwerpunkt des ganzen
Staates liegen . Berathung und Ausführung ſollte in die Hände
der politiſchen Parteiführer geſpielt werden , und die Regierung
wurde unſichtbar umſponnen und umkettet von einer Maſſe

kleiner , feindlicher Nebenregierungen , welche die letzten Reſte von

geſetzlichen Begriffen im Volk zu zerſtören ſuchten , und großen⸗
theils auch wirklich zerſtörten . Nur ein politiſches Verbrechen gab
es noch : mit dem gewaltigen Strome nicht fortzuſchwimmen .

Die Offenburger Verſammlung hatte zugleich den Zweck

einer politiſchen Recognoscirung gehabt ; auf ihr prüften die

offenen und ſtillen Anhänger der Republik die Herzen und

Nieren des Volks in Betreff einer republikaniſchen Schild⸗
erhebung . Die ausländiſche , beſonders franzöſiſche und helvetiſche
republikaniſche Propaganda miſchte ſich ein, und eine Verbrüde⸗

rung der teutſchen Demokraten mit ihren Brüdern in Frankreich
und in der Schweiz , zum Zweck der republikaniſchen Offenſive ,
wurde gar nicht mehr geheim gehalten . Während in Frankreich
der ſentimentale Politiker Lamartine in dichteriſchen Verſöhnungs⸗
phraſen ſich ergoß , organiſirten ſich die demokratiſchen Schaaren
unter politiſchen Abenteurern , wie Herwegh , Börnſtein , Born⸗

ſtedt u. A. mit Ledru Rollin ' s Unterſtützung . Hecker und

Struve traten ſchon allgemein als die Generalagitatoren auf , wäh⸗
rend andere Wühler unter ihnen in beſtimmten Landesparzellen
thätig waren , wie z. B. Fickler beſonders die Agitation im

Seekreiſe repräſentirte . Kaum acht Tage nach der Offenburger
Verſammlung zeigten ſich ſchon die ungeheuern blitzſchnellen
politiſchen Metamorphoſen , welche dieſes bedeutungsvolle Ereigniß
im Land hervorbrachten . Der demagogiſche Machiavellismus
war vollſtändig zur Herrſchaft gelangt ; die Gemäßigten zogen
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ſich aus Furcht oder in der Einſicht ihrer Machtloſigkeit zurück.
Auf den Verſammlungen in Freiburg und Heidelberg traten
die republikaniſchen Tendenzen offen hervor ; der Terrorismus
Hecker ' s ſchüchterte jede Gegenpartei ein , und in Freiburg gabman ſchon ein lautes Votum für eine teutſche Föderativrepublikab . Baden wurde ein Tummelplatz bewaffneter Volksverſamm⸗
lungen ; Keiner wußte , wohin er in der nächſten Stunde die
ſchnell zuſammengerafften Waffen brauchen werde , und wilde
tumultuariſche Auftritte tobten vom Neckar bis zum Bodenſee
auf dem durchwühlten Boden . Bearbeitungen des Militärs , be⸗
ſonders in Mannheim , begannen , und durch die Volksbewaffnung
hoffte man ein republikaniſches Heer zu bilden . Das badiſche
Bürgerwehrgeſetz , reſp . das Geſetz über die Volksbewaffnung in
Baden ) , Hecker ' s Machwerk, ordnete eine Conſecription aller
waffenfähigen Mannſchaft im Großherzogthum zum Zwecke der
Bewegungspartei an , und nur durch den kräftigen und geſetz⸗
lichen Sinn einzelner Gemeinden wurde hie und da das Gegen⸗
theil dieſes Zweckes erreicht , und die Bürgerwehr , was ſie ſeyn
ſollte : ein Schutz der bürgerlichen Ordnung , und zugleich die Grund⸗
lage zur Wiederherſtellung des erſchütterten geſetzlichen Zuſtandes .

War ein teutſches Parlament noch vor wenigen Jahren
das höchſte Ziel der Wünſche der Fortſchrittspartei geweſen , ſo
haßte die jetzige Partei des entſchiedenen Fortſchrittes daſſelbe ,
ſeitdem ſie mit ihren extremen Tendenzen auf dem Vorparlament
durchgefallen war . Laut ſprach nun die revolutionäre Partei
ihre Geſinnung aus , und erklärte , mit Gewalt müſſe eine Ent⸗
ſcheidung herbeigeführt werden ; täglich trat die Agitation unver⸗
hüllter und frecher auf .

Dieſer drohenden Haltung der Demokratie gegenüber war
die bedrängte Regierung nicht unthätig , und ſah ſich nach mili⸗

täriſcher Hilfe um . Das badiſche Armeecorps , deſſen Disciplin
nun ſchon vielfachen Verſuchungen ausgeſetzt war , denen man
es nur durch alsbaldige Verwendung im Ausland entziehen

*) R, BI , 1848 , XX , ©; 73 .
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konnte , war numeriſch nicht hinreichend , um bas erregte , lang

hingeſtreckte , und innen wie an den Grenzen gefährdete Land

an allen bedrohten Punkten zu ſchützen , und konnte durch eine

moraliſche Stütze im Erſcheinen verbündeter Truppen nur ge =

winnen , weßhalb Bundestruppen in Anſpruch genommen werden

mußten , gegen die nun , von der revolutionären Seite , welche für

die Einheit Teutſchlands geſprochen , und alle als Teutſche , als

Brüder betrachtet hatte , als „fremde Truppen “ proteſtirt wurde .

Mit auffallender Lebhaftigkeit und wahrem Ingrimm wehrte ſich

die äußerſte Linke gegen dieſe militäriſchen Maßregeln , welche

alle ihre gewaltſamen Abſichten zu nichte zu machen drohten ; aber

das Miniſterium ſiegte , wodurch aber die Republikaner , ſtatt ab -

gelhredt gu werben , vielmehr nur eine neue Aufforderung er -

blickten , einen entſcheidenden Schlag zu thun . Der Seekreis

erſchien als die ſicherſte Baſis , um von da aus den republika⸗

niſchen , militäriſchen und politiſchen Propagandakrieg gegen

Baden und ganz Teutſchland zu eröffnen , weßhalb hier Hecker

zuerſt die Republik proklamirte , und ſeine tragikomiſche Rolle

als republikaniſcher fahrender Ritter zu ſpielen anfing .
Somit fingen die Bomben , mit welchen die Republikaner ſo

lange gedroht hatten , endlich zu platzen an , und eine Reihe von

Zügen und Gefechten erfolgte , welche die Machtloſigkeit , die

militäriſche und politiſche Unfähigkeit dieſer kopfloſen Partei in

kläglicher Weiſe zeigte . Obwohl durch und durch revolutionär

inficirt , fehlte es dennoch dem größten Theil des verwühlten Volkes

an Energie und Aufopferungsfähigkeit ; die Indifferenz war viel —⸗

ſeitig nur durch künſtliche Aufregung gebrochen , und auf die

thätige Hilfe der großen trägen Maſſe des Volks konnten die

Wühler eben ſo wenig rechnen , als die Regierung ſich auf ſie ver⸗

laſſen konnte zum Schutze der bedrohten Ordnung . Die Gefechte
mit Hecker' s Schaaren bei Kandern am 20 . April , wo der ver -

trauensvolle , ſchnell zum Führer der Regierungstruppen ernannte

Friedrich v. Gagern fiel, weil er bet feinen Operationen den mili -

täriſchen Führer dem Parlamentär hintangeſetzt hatte ; Das Ge -

fecht bei Güntersthal , unweit Freiburg , mit Sigel , 23 . April ,
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die Einnahme Freiburg ' s durch General Hoffmann ( 24. Apri ) ,
das Gefecht bei Doſſenbach , wo Herwegh ſeine Unfähigkeit und

Muthloſigkeit bewies ( 26 . April ) , lieferten den tröſtlichen Beweis,
daß die Anarchiſten das Feld nicht halten konnten , und daß
ihre Furchtbarkeit nicht im kriegeriſchen Elemente beſtehe .

Alſo war der badiſche Aprilaufſtand raſcher und leichter
bezwungen , als man erwartet hatte , und die republikaniſche
Partei hatte nichts bewieſen , als ein terroriſtiſches , bramarba⸗

ſirendes Weſen , welches ſie nur da ſchrecklich machte , wo ſie
gerade keinen Gegner fand , und frei hauſen durfte ; während ſie
für den nicht unter ihren Händen befindlichen Beobachter nur

abenteuerlich , nicht imponirend und gerechte Beſorgniſſe einflößend
erſcheinen mußte . Aber es zog ſich ſeit dieſer Zeit durch das

Volk ein krankhafter Hang nach Putſchen ; gerade die Leichtig —
keit , mit welcher dieſelben bisher unterdrückt worden waren ,

ließ ſie als eine Art von politiſch -militäriſcher Tändelei anſehen ,
an welche man im Volke ſich ſpielend gewöhnte , vor welchen
die Regierung ſich immer leicht vertheidigen zu können glaubte ,
und das Land war in einer fortwährenden Putſcherwartung und

Erregung , welcher Struve durch ſeinen Einfall wieder entſprach .
Der ſogenannte Struve - Putſch vom 21 . September 1848 war in

dreifacher Beziehung ein merkwürdiges Ereigniß für ſeine Zeit ,
welches , obwohl unbedeutender an ſich und in ſeinen Folgen
als die vorhergehenden republikaniſchen Schilderhebungen , doch

charakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten enthält , die nähere Betrach⸗
tung verdienen . Einmal ſtellt er die für alle Niederlagen em⸗

pfindungsloſe Zähigkeit , den unabſchreckbaren Muthwillen , die

krankhaften Putſchgelüſte , die Kopfloſigkeit und knabenhafte
Störrigkeit der republikaniſchen Partei in ' s hellſte Licht ; dann

aber iſt er ein ſehr bezeichnendes . Unternehmen , weil nun die

ſocialen Tendenzen vorangeſtellt wurden , während bisher noch
das politiſche Element mehr im Vordergrund geblieben war ;
drittens endlich wurde zum letzten Male mit badiſchen Truppen
der kurze entſcheidende Schlag gegen die Republikaner geführt ,
indem General Hoffmann , muthig und entſchloſſen , mit uncom⸗
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pleten Bataillonen bei Staufen die regelloſen Horden ausein⸗

anderwarf . Struve wurde nach anfänglich gelungener Flucht
gefangen genommen , um gerade durch ſeine Gefangenſchaft wieder

eine neue Calamität für die Regierung zu werden ; denn die

ſpätern Schwurgerichtsverhandlungen über ihn und Blind , deren

Reſultat ein Schein von Strafe war , wurden ebenſo viele öffent⸗
liche Triumphe für die demokratiſche Partei , und das Verdict

der Geſchworenen , welches in lächerlicher Weiſe das Gefecht bei

Staufen als Thatſache in Abrede ſtellte , zeigte in aufmunternder

Weiſe , wie leicht man die politiſchen Verbrechen und den Land⸗

friedensbruch im Volk zu achten anfing .
Die Beurlaubungen im badiſchen Armeecorps , welche im

Laufe des Jahres 1848 in allzugroßem Maßſtabe vorkamen ,
fann ih niht vertheidigen . Die Rückſicht auf Erſparniſſe , die

möglichſte Erleichterung der Militärpflichtigen , die gute Mei -

nung , durch eine ſtete Haltung der Linie auf dem Kriegsfuße ,
das Volk und die Kammer , welche ſtets gegen die Bequartirun⸗
gen und Exekutionen durch die „fremden “ und einheimiſchen
Truppen heftig appellirten , nicht zu reizen und an die kritiſche
Zeit durch Waffenklänge neu zu mahnen , das Vertrauen auf
bie Hilfe der Truppen der benachbarten Staaten , die Sorg -
loſigkeit , welche ſich des conſervativen Elements ſo ſchnell wieder

ſtets bemächtigt , und andere Dinge mehr mögen Erklärungs⸗
gründe für dieſe Beurlaubungen geben ; ſie zu rechtfertigen muß
ich einer andern Feder überlaſſen , welche für dieſen Gegenſtand
mehr GefHi und Raum hat ”) .

Es ſchien , als ob die Regierung durch die republikaniſche
und ſocialiſtiſche Richtung dieſer Aufſtände , durch das rohe ,

) Vergleiche ein Schreiben des Feldmarſchalls Prinzen Karl
von Baiern an die Bundesverſammlung bei Andlaw ( Aufruhr und
Umſturz in Baden ) Abtheil . III , S . 4 : nUnter dem Shug ver
Bundestruppen hat Baden einen Theil ſeiner präſenten Mannſchaft
beurlaubt , was doch immerhin ein Zeichen ſeyn mag , daß die Be⸗

ſorgniſſe wegen Unruhen nicht ſo nahe erſcheinen . “



D

— 369 —

cyniſche und räuberiſche Weſen , welches die revolutionäre Partei
bei ihrer gänzlichen militäriſchen und politiſchen Unfähigkeit
beurkundete , wieder an Anſehen gewonnen habe ; denn das

öffentliche Urtheil mißbilligte unbedingt jene Auftritte und der

beſſere Theil der Bürger mußte entſchieden ſich zur Regierung
bekennen ; denn ihre Stellung dem badiſchen Volke gegenüber ,
ſowie in der teutſchen Politik war eine aufrichtige , liberale und

vertrauenswürdige . Aber die Unſicherheit der teutſchen Zuſtände
im Allgemeinen mußte nachtheilig auf die badiſche Regierung
zurückwirken , die ohne feſten Rückhalt daſtand . Weil das

Parlament , auf welches die Gutgeſinnten ihr letztes Vertrauen

geſetzt hatten , durch Parteizerklüftung , unpraktiſche , thatloſe
Redſeligkeit und offenbare Schöpfungsunfähigkeit täglich an Credit

verlor , weil die Centralgewalt ein hohler gemachter Begriff war ,
die jeden einzelnen Soldaten , den ſie zur Exekution in einzelnen
Staaten und zur Erſchaffung ihrer eigenen Autorität brauchte , erſt
erbetteln mußte , und ein lächerlicher Popanz war , durch welchen
die Republikaner ſich nicht ſchrecken ließen , fo ſtand die badiſche
Regierung wiederum verlaſſen und iſolirt da . Das Parlament
ſelbſt hätſchelte die revolutionäre Partei , gegen welche man in

Baden mit Energie auftreten ſollte ; das Parlament und die wie

zum Spott ſo genannte „Centralgewalt “ ſchloſſen die Revolution

nicht ab, ſondern verlängerten ſie nur , und konnten ſomit eine

Regierung , wie die badiſche , welche ihre Rettung durch den

vertrauensvollen Anſchluß an ſie geſucht hatte , nicht kräftigen
und ſtützen .

Das teutſche Parlament war nur ein zeitweiliger Nothbehelf
gegen Anarchie und Terrorismus ; es war eine Waſſerblaſe auf
dem unruhigen Strom des Zeitraums , die eine Zeitlang oben

ſchwamm , dann zerplatzte , und wieder unterging in dem Element

und in der Bewegung , denen ſie ihr Eintagsleben dankte . Das

Parlament ſollte zwei Herren , der Republik und Monarchie ,
zugleich dienen , und verdarb es deßhalb mit beiden ; ſie ſollte
das monarchiſche Weſen aufrütteln , beleben und doch zugleich be⸗

ſchränken , das demokratiſche Element im Zaum halten , und vor



Ochlokratie und Anarchie bewahren : ſie ſollte alſo einerſeits

zur Bewegung anregen und ſie zugleich anhalten , auf der andern

Seite eine geſchehene Bewegung überwachen und vor Ueber —

ſtürzung wahren . Die Nationalverſammlung war die Tochter
einer Revolution ; aber groß gezogen , mußte ſie ihre Mutter

verläugnen , welche noch mehr Kinder von gleichem Anſpruch

erzeugen , und an ihre Stelle ſetzen konnte . Statt des Geiſtes

eines Cromwell oder Bonaparte ſchwebte aber über ihr der Geiſt
eines geſetzſüchtigen Juſtinian , und zur Verſchmelzung der

unverträglichen ariſtokratiſch - monarchiſchen und demokratiſchen
Elemente und Prinzipe fehlte ihr Takt , Kraft , Einheit ,
materielle Macht und moraliſches Gewicht . Ein großer Schaden
war es für dag Parlament , dağ die auf daffelbe gefegten Hoff -
nungen zu unmäßig waren , und das wahrhaft kindliche Ver -

trauen vieler Gutgeſinnten , bereitete der Reichsverſammlung
eine ſehr gefährliche Lage. Bald erhoben ſich Zweifel und ge —

täuſchte Erwartungen , bis der Waffenſtillſtand von Malmoe das

Vertrauen gänzlich zerſtörte . Die Verhältniſſe zwiſchen dem

Reichstag , der Executivgewalt und den einzelnen teutſchen
Monarchien waren praktiſch nie recht feſtgeſetzt ; man wußte nie

recht , war die Reichsverſammlung übergeordnet , beigeordnet
oder untergeordnet : eine unſelige Schwankung , welche keiner

Colliſion zu begegnen im Stande war . Die Nationalverſammlung
war nur ein nothgedrungenes Bollwerk gegen die Anarchie ,
gerade wie der Bundestag es gegen die gänzliche Entzweiung
und Trennung der einzelnen teutſchen Staaten war und noch

ift . Sie war eine morſche Brücke , über welche wir in die glück⸗
lichen elyſäiſchen Felder politiſchen Behagens aus den trockenen

Wüſten des Feudalismus , Bureaukratie und des Abſolutismus

hinüber ſchreiten ſollten ; aber die ſchlecht gebaute Brücke , die

kaum ihre eigene Laſt tragen konnte , brach , noch ehe ſie ihre
Beſtimmung erfüllt hatte . Einheit gibt Kraft ! Es ſcheint in —

deſſen , daß dieſer Satz nur auf phyſiſche und materielle Kraft

angewendet werden kann ; denn die Intelligenz jedes Einzelnen
ſchien in der Reichsverſammlung abzunehmen , als ſie mit den
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Intelligenzen Anderer erweitert wirken , und eine große , nach
einem einheitlichen Ziel hinwirkende intelligente Maſſe bilden

ſollte . Der Kluge erſcheint nur klug , wenn er allein iſt ;

je zahlreicher die Geſellſchaft der Klugen iſt , deſto mehr ſcheint
die Klugheit des Einzelnen abzunehmen , und die Geſammtheit
der von ganz Teutſchland gewählten und nach Frankfurt ge⸗

ſandten ausgezeichneten Intelligenzen brachte eitel unpraktiſche

Dinge zu Stande ) . Die Reichsverſammlung glich einem thörich⸗
ten Bildhauer , der die feinſten Züge und Linien auszuarbeiten

begann , ehe er noch das Ganze gerauhwerkt und das Modell

entworfen hatte . Sie wollte in Teutſchland eine nimmermehr zu

erzielende Einerleiheit ſtatt der Einheit erzielen , ohne zu be —

denken , daß der Geiſt des Particularismus der Lebensgeiſt des

teutſchen Elementes iſt , daß er nie zerſtört werden kann und

darf , daß nur ſeine extremen Folgen und ſchädlichen Rich⸗

tungen vermieden werden müſſen . Die Wahl des machtloſen
Erzherzogs Johann zum Reichsverweſer war keine Stütze des

monarchiſchen Prinzips ; denn er war nichts als ein monarchiſcher

Schatten , welcher mit dem vielköpfigen Thiere „ Parlament “

vorüberhuſchte , und es zu leiten ſchien , während er nur als

überflüſſiges Pendant der monarchiſchen Pietät neben ihm ge -

duldet wurde .

Gelehrte Confuſion , doctrinärer Unverſtand , theoretiſirende

Redſeligkeit , demokratiſcher , zur Herrſchaft gelangter Uebermuth

boten nun Alles auf , um die Reichsverſammlung zu einem

bunten Wirrſal der unklarſten und feindſeligſten Beſtrebungen zu

machen . Schon die erſte Sitzung unter dem Alterspräſidenten

Lange **) bot ein troſtloſes Bild , welches für jeden , der ſich

nicht vom lächerlichen Jubel der Gegenwart über eine ſolche

zweideutige Errungenſchaften hinreißen ließ , die Zukunft der

*) Vergl . Schiller ' s Diſtichon :

„ Jeder , ſieht man ihn einzeln , iſt leidlich klug und verſtändig ;

Gind fie in corpore , gleich wird Cuch ein Dummfopf darang !u
#) Vergl . die ſtenographiſchen Berichte I, S . 4 und S . 7.



Nationalverſammlung ahnen ließ . Eine ſolche Unordnung , ein

ſo wüſter Lärm , ein ſolcher Wirrwarr , aus welchem gleich an -

fangs der Schrei : „ Das iſt ein Scandal ! Das ift Terro -
rismus ! “ und andere Rufe tönten , ein ſolches Chaos von

„ Ja ! Nein ! Abtreten ! “ u. ſ. w. hatte noch keine geſetzgebende
Verſammlung eröffnet , wo die angeblich Beſten einer Nation

zuſammentraten , um über das Wohl oder Wehe des Vaterlandes

zu entſcheiden .
Bei der leidenſchaftlich thätigen Rolle , in welche nun das

Volk ſich eingedrängt hatte , bei der hohen Bedeutung , welche
das Parlament , wenigſtens im Anfang ſeiner Berufung ſich bei

einem großen Theil der Fortſchrittspartei gab, mußte nun natürlich
das badiſche conſtitutionelle Leben in den Hintergrund treten .
Die badiſchen Abgeordneten traten in Frankfurt nicht ſo glänzend
hervor ; einzelne derſelben erlitten ſogar große Niederlagen ,
und büßten einen Theil ihres Anſehens ein . Neben v. Gagern
verſchwand v. Soiron ; v. Itzſtein hatte ſich überlebt , Baſſermann
und Kapp wurden verhöhnt , Mathy und Welker hatten , beſon⸗
ders ſeitdem ſie in Staatsdienſte getreten waren , den Haß des
Volkes ſich zugezogen , kurz es wurde allgemeiner Creditbankrott
der Volksmänner täglich ſichtbarer . Trefurt ' s Antrag auf eine

Einkommensſteuer zu einer Unterſtützungskaſſe für die Arbeiter —

klaſſe , die Berathung des Geſetzentwurfs über Geſchwornengerichte ,
die Geſetzesentwürfe über Aufhebung aller noch vorhandenen
Feudalrechte , über die Haftung der Gemeinden für die innerhalb
derſelben zugefügten Schäden , Budgetverhandlungen , bei welcher
Gelegenheit v. Blittersdorff noch zum Erſatz einer frühern
Budgetüberſchreitung von 205 fl . 20 kr. ſollte angehalten werden ,
und der Geſetzentwurf über die Errichtung von Bürgerwehren in

ſämmtlichen Gemeinden des Landes , hatte die Kammer kurz vor
dem Eintreten der republikaniſchen Aufſtände beſchäftigt .

Das Einrücken der ſogenannten „fremden Truppen “ , wie
die radicale und republikaniſche Partei , in ſonderbarem Wider⸗

ſpruche mit ihrem frühern großteutſchen Geberden , die zum

Schutze der geſetzlichen Ordnung in Baden beſtimmten Bundes⸗
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truppen nannte , wurde ein Gegenſtand der heftigſten Debatten ,
doch ſiegte in einer außerordentlichen Sitzung der 2. Kammer
am 9. April das Miniſterium zum großen Verdruß der nun in

ihren gewaltſamen Planen durchkreuzten extremen Partei, *) und

nach dem Ausbruch des Hecker' ſchen Aufſtandes erklärte ſich die
Kammer gegen dieſe Schilderhebung ; ſelbſt Abgeordnete , welche
noch vor wenigen Tagen das Unternehmen zu begünſtigen geſucht
hatten , traten der von Soiron verleſenen Proklamation gegen
Hecker bei, und mißbilligten in Uebereinſtimmung mit dem Fünf⸗
zigerausſchuß in Frankfurt , welcher gleichfalls eine Proklamation
in dieſem Betreff erließ , die Vorfälle im Seekreiſe . Ein Geſetz
gegen Steuerverweigerung , über das politiſche Unterſuchungs⸗
gericht , die Annahme eines Geſetzentwurfs úber eine Capital - und

Einkommenſteuer **) , ein Geſetzentwurf gegen die Beamten ,
welche ihre Pflicht nicht erfüllt Hatten , und andere von den Zu -
ſtänden des Augenblicks erforderte geſetzliche Verfügungen , wie

z. B. über den Kriegszuſtand , über das Standrecht , über den

Staatsbürgereid und einige Steuergeſetze beſchäftigten noch die
Kammer vor ihrer Vertagung , in Folge deren ſie erſt den
9. Oktober wieder zuſammentrat . Aber ihre Exiſtenz wurde nun
von ihren eigenen Mitgliedern bedroht , indem von radicaler Seite ,
beſonders auf Betrieb der Linken , nun ſtets Geſuche um Auflöſung
einkamen . Brentano und ſein Anhang klagten über unnütze Ein⸗

quartirungslaſten , über den Kriegszuſtand , und beſchwerten ſich,
daß die Kammer nicht aufgelöst werde . Die Abgeordneten Lehlbach

7) ©. 0 O. 306

* * ) R, BI . 1848 , XLV , ©. 223 . Diefe Cinführung einer Kapital -
und Einkommenſteuer ſollte eine größere Gerechtigkeit in der Be -
ſteuerung , und eine gleichmäßigere Vertheilung der Laſten erzielen ;
aber in der Praxis ſchlug die Sache oft wieder zum Nachtheil der
zu erleichternden Klaſſe aus , da es Kapitaliſten gab , welche nun den
Zinsfuß ſteigerten , und wegen 6 kr. Steuer vom Hundert einen
halben oder gar ganzen Procent mehr vom Zinspflichtigen verlangten ,
was ihnen damals bei dem Geldmangel und Vertrauensloſigkeit
leicht war .
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und Kiefer von Emmendingen mit ihren unabläſſiigen Interpellatio⸗
nen waren die Repräſentanten des lächerlichen und bornirten Radi⸗

kalismus und würdige Vorläufer des im nächſten Jahre in der

ſogenannten conſtituirenden Kammer herrſchenden Geiſtesbank —

rottes der revolutionären Richtung . Eine Collektivanklage Bren⸗

tano ' s gegen das Syſtem der Regierung als Urſache der Auf -

regung und Unzufriedenheit wurde ſchlagend von Bekk widerlegt .
Die ſtandrechtliche Hinrichtung Robert Blum ' s in Wien gab der

Kammer Gelegenheit , ihre Entrüſtung darüber auszudrücken und

eine Todtenfeier für dieſes als Märtyrer der Freiheit bezeichneten
Parlamentsmitglieds fand allenthalben im Lande ſtatt , auch
in Karlsruhe , wo beſonders Lehlbach und viele andere erſt im

nächſten Jahre auftauchenden Perſönlichkeiten ſehr thätig waren .

Bei allen dieſen Stürmen ließ die Regierung ſich in ihren
adminiſtrativen Beſtrebungen , beſonders in Betreff der Verkehrs⸗
mittel nicht irre machen ; ein neues Eiſenbahnanlehen zu
2 Millionen wurde aufgenommen , und zwar auf 5 % tige Par -

tialobligationen , da kein annehmbares Gebot in dieſer kritiſchen
Zeit für anderweitige Realiſirung deſſelben geſchehen war ? ) , und

die Eiſenbahn von SHliengen nah Cfringen wurde eröffnet **),
Trop eines bedeutenden Deficits , trog aler Stürme , welche

das Land erſchüttert hatten , und bei allen noh unfihern , fogar
ängſtlichen Ausſichten in die Zukunft war zu Ende des Jahres
1848 die Lage des Landes auf den erſten Anblick nicht Unheil
drohend . Die republikaniſche Partei hatte ſich bei ihren tollen

Ueberſtürzungen die furchtbarſte Blöße gegeben , ſie hatte im Feld
wie in der Kammer ſtets den Kürzern gezogen , und die Regie —
rung genoß ihr gegenüber durch ihr aufrichtiges Anſchließen an
die Nationalverſammlung , durch ihr feſtes Auftreten gegen
Sondergelüſte , durch ihr Feſthalten an den verfaſſungsmäßigen
Freiheiten , die Achtung aller Gutgeſinnten . Weil fie die Hoh -
gehenden Wogen der Zeit nicht beſprechen konnte , wurde ſie

*) R. BI . 1848 , LI , ©. 225 ; LIN , &. 287 ; LVII , S. 325.
* ) R. Bl . 1848 , LXXIV , S . 416 .
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vielfältig ſchwach genannt ; aber wer unbefangen in ihre Lage
ſich verſetzt , wird wohl auch eben ſo viele Worte der Anerkennung
ihr zu zollen wiſſen , daß ſie das Staatsſchiff wenigſtens flott

erhalten und vor dem Untergang bisher bewahrt hatte , als von

anderen Seiten her tadelnde Ausdrücke laut wurden , daß ſie

nicht nach feſtem Plane wilde Wellen in geregelter Fahrt gegen
ein beſtimmtes ſicheres Ziel durchfuhr . Dieſes Ziel kann in ruhiger
Zeit leicht beſchrieben und geſetzt werden , wenn Windſtille herrſcht
und die Klarheit am politiſchen Horizont den Hafen , wohin

geſteuert werden ſollte , hell erſchauen läßt . Aber welcher Staats⸗

mann , welche Regierung war damals im Stande , das Ziel der

begonnenen Bewegung abzuſehen ? „ Energie ! “ alſo heißt das

Schiboleth Aller , wenn der Sturm vorüber iſt und ſich ge⸗

brochen hat . „ Kluges Nachgeben ! Einlenken in das

Fahrwaſſer der Zeit ! “ —alſo rufen aber dieſelben Tadler

ängſtlich , wenn die Wellen der Zeit hoch gehen , und das Schiff
an Felſen zu werfen drohen , ſobald es eigenſinnig ſeinen alten

geregelten Lauf einhalten will . „ Mangel an Energie hat uns ſo
weit gebracht ! “ rief es von allen Seiten , als die Revolution

ausſchweifend wüthete , „Energie am unrechten Platze hat uns ſo
weit gebracht ! “ würden die nämlichen Perſonen gerufen haben ,
wenn eine ſtarre Regierung in dem Revolutionsſturm unter⸗

gegangen wäre , und den Staat in noch größeres Verderben durch

rückſichtloſe Unbiegſamkeit gebracht , und es nicht vorgezogen

hätte , ſich zu ducken vor den toſenden Wellen , die ſie zu über⸗

leben und zu überſtehen ſuchen mußte , denen ſie aber keine

Schranken mehr ſetzen konnte .



Zwölftes Huth .

Die Fahre 1849 —1852 . Nevolution und Neaktion . Tod
des Großherzogs . Schluß .

Wenn Mirabeau ſagt , daß Diejenigen , welche die Revo⸗
lutionen nur zur Hälfte machen , ſich ihr eigenes Grab öffnen ,
ſo kann man mit derſelben Wahrheit auch den Satz aufſtellen ,
daß die halb gemachte Revolution ſich ſelbſt ein Grab ſchaufle ,
in welches ſie ſcheintodt hineingelegt wird , bis ſie plötzlich wieder
ein furchtbares Auferſtehungsfeſt feiert . Eine nicht vollſtändig
ſiegreiche oder nicht gänzlich niedergeworfene Revolution iſt die

größte Calamität für einen Staat ; denn ſie hinterläßt die Spuren
eines ungeheilten Siechthums , und eine neue Kriſis iſt unaus⸗

bleiblich . Eine ſiegreiche Revolution gründet eine neue Geſtal⸗

tung der Dinge , und der Bürger wie der Staatsmann hat

wenigſtens einen Boden , mag er auch noch neu , ungewöhnt und

ſchwankend ſeyn ; aber eine halbe Revolution hat den alten Boden

nur unterwühlt , erſchüttert und durchlöchert , und zwiſchen den Fugen
und Furchen blitzen die noch nicht ausgebrannten vulkaniſchen
Flammen Hervor , und drohen Febem mit Feuertod . So mwar

auch der Zuſtand Badens in der Zeit , zu welcher wir jetzt
übergehen . Nicht nur daß der Brandſtoff noch vollſtändig vor⸗

handen war , daß die bisherigen Exploſionen nur Proben waren ,
fo wurde mn auth fogar noh weiter und weiter gewühlt , um
neue Zündmaſſen zu Tage zu fördern und die alten neu dadurch
zu nähren und zu ſchüren . Das Clubweſen wurde durch Bren⸗
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tano ſyſtematiſch organiſirt , das Land förmlich in Club⸗
cantone und Vereinsprovinzen eingetheilt , und durch Statuten

geregelt . ) Die Amneſtie oder Schuldvergeſſenheit wurde Schuld⸗
ermunterung , das Verbot gegen die Volksausſchüſſe und das

Vereinsweſen konnte nicht gehandhabt werden , weil die Regie⸗
rung nicht Hände genug dazu gehabt hätte . Die nun zu Stande

gekommenen Grundrechte und die Grundſätze der conſtitutionellen

Monarchie auf breiteſter Grundlage gaben Baſis genug , um

jede energiſche Handlung einer Regierung als reaktionär und

volksfeindlich erklären zu können , und ſelbſt ſonſt ruhige Männer

zu erbittern , welche nun einmal dem Tagesgötzen „ Parlament “
als Rettungsengel ſich in die Arme geworfen hatten . Obwohl die demo⸗

kratiſche und republikaniſche Partei das Parlament haßte , ſo war
es mit ſeinen Früchten , den Grundrechten und der Reichsverfaſſung
doch ſtets ein willkommener Rückhalt und ein ſelbſt in den Augen
des gemäßigten Mannes plauſibel zu machendes Agitationsmittel .
Brentano ' s Verdächtigungs - , Lügen - und Verläumdungspolitik
hatte eine vollſtändige Verwirrung in den Köpfen erzeugt , und

ſchon gab es kein anderes politiſches Verbrechen mehr , als das ,
zu glauben , daß es noch ein ſtrafwürdiges politiſches Ver⸗

brechen geben könne . Hecker' s Agitation war ein ſchäumender ,
benebelnder Wein , der einen wieder auszuſchlafenden Rauſch der

Revolution in Ausſicht ſtellte ; in dieſen Wein träufelte Brentano

das ſchleichende Gift gemeiner , frecher und doch wieder feiger
Wühlerei , und wirkte dadurch verderblicher als Hecker ; denn

dieſer hatte das Volk nur berauſcht , Brentano aber vergiftete es .

Die demokratiſche Journaliſtik war zur gemeinen Pöbel⸗
haftigkeit herabgeſunken , und zahlte nun den Altliberalen und

den ehemaligen Radikalen , welche „nicht mehr mitmachen “
wollten , in gröbſter Münze die Schule , in welche ſie von dieſen
ihren Vätern früher geſandt worden war , heim . Schmutzblätter ,
welche nun aus dem fetten Boden der Preßzügelloſigkeit , die

ſtets auf pedantiſche Cenſur zu folgen pflegt , neu aufſchoſſen ,

) S . Häußer ' s Denkwürdigkeiten u. ſ. . , S . 164 u. ff.
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wie der Volksführer , die Republik , die demokratiſche Republik ,
der Verkündiger u. ſ. . , griffen im Verein mit den täglich

frecher auftretenden ältern radikalen Zeitungen alle ſocialen und

politiſchen Grundlagen in der gemeinſten Weiſe an , und ſuchten

durch abſichtlich affectirte oder durch angeborene Rohheit ſich einen

populären Charakter beizulegen , indem ſie Pöbelhaftigkeit für

Popularität ausgaben . Ohne Geiſt , ohne Wiſſen , ohne wahr⸗

haft revolutionäre Begeiſterung , welche doch wenigſtens noch einen

edeln charakteriſtiſchen Ausdruck ihnen geben konnte , waren dieſe

Schandblätter für jene Zeit die niedrigſten Organe des Demo -

kratiſchen Cynismus , die ſich, wie z. B. die Republik und die

demokratiſche Republik oft ſelbſt gegenſeitig in den Haaren lagen .
In der jetzt beruhigten Gegenwart laſſen ſie ſich leſen als politiſche
Narrenſpiegel und Organe für die Hanswurſtiaden eines radi⸗

kalen Faſchings . Unbarmherzig ſaßen dieſe Blätter über die

zweite Kammer und die früheren Schooßkinder des Volks zu

Gerichte und bezeichneten ſie der Volksrache . Der entſchiedenſte
Reaktionär hätte nicht furchtbarer angegriffen werden können ,
als dieſe bankrotten Volksmänner , welche noch vor kurzer Zeit

behauptet hatten , die Bewegung werde ihnen nicht über den

Kopf wachſen .

„ Es können nie zu viel ſolcher Blätter im Volk entſtehen, “

hatte ſich der Volksführer bei Gelegenheit der Erſcheinung des

„Verkündigers “ geäußert , welchem zugleich ein zu ſchüchternes
Auftreten vorgeworfen wurde ) , und eine bis zur Rivalität

und Feindſeligkeit ſich ſteigernde Concurrenz junger extremer

Blätter bewies , daß das demokratiſche , halbgebildete Literaten⸗

) Volksführer 1849 , Nr . 30 , S . 132 . In ähnlicher Weiſe ließ
die in Heidelberg erſcheinende Republik in Nr . 1 einen als ſprechend
eingeführten Freund des Redakteurs ſagen : Ihr Habt Necht , wenn
Ihr Euer Blatt „ Republik ! nennt , damit Jeder , der es auf dem
Biertiſch ( ) ) findet , oder bei einem Freunde , gleich auf ven
erſten Blick ruft : „ „ Ah , da iſt etwas für uns , für das Volk , da ſoll
Die Republik erlangt werden . un Eine ſehr gemüthliche Empfehlung
der Bierjournaliſtik !
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thum derſelben Ueberzeugung lebte . Die ſonſt vielgerühmte zweite
Kammer wurde die „Geſellſchaft am Landgraben “ geſchimpft ;
die Kammerverhandlungen figurirten unter dem parodirten Titel :

„ Jammerverhandlungen “ , und die Seeblätter fragten : „ Wie viel

tauſend Centner Volksverachtung werden erfordert , um eine

todeswürdige teutſche Kammer zu begraben wie einen todten

Hund *) Die früher als liberal und volksthümlich gerühmten
Redner hießen jetzt Metternichsnachbeter . Die Seeblätter fragten
den Herrn Pfarrer Kuenzer , bis wann er wohl geneigt ſeyn
werde , die Bierhauslokale zum Sack und zur Sonne in Kon⸗

ſtanz mit den ihm vom Volk angewieſenen Ehrenplätzen zu ver⸗

tauſchen **) ; Baſſermann , Welcker , Soiron , Mathy und Zittel

wurden als fünf dem Volk Verfallene bezeichnet * * ) ; ſelbſt

gegen Hecker erhoben ſich ſchon Vorwürfe . Welcker wurde per⸗

ſönlich mißhandelt , und die Demokratie jauchzte über dieſe dem

„gerichteten Schächer “ zugeſtoßene Unbill . Gegen die Mitglieder
der vaterländiſchen Vereine , die ſogen . „Vaterländler “ , gegen die

Miniſteriellen und Altliberalen gab es zwar gleichfalls Ausfälle

genug , aber diefe „Baptiſten “ 7 ) kamen verhältnißmäßig doch

beſſer weg als jene „ Abtrünnigen und Volksverräther “ . Die

Seeblätter warfen Mathy vor , die Konſtanzer hätten ihn aus

dem Schlamm gezogen , und dafür verrathe er jetzt die Sache
des Volks . Die Reichstagsmitglieder wurden ein paar hundert

politiſche Schulmeiſter , Reichsbajazzos genannt ; man drohte

ihre Thaten zu ſühnen , die Kuppel der St . Paulskirche

werde dann über ihren Häuptern ſich öffnen , und die verdienten

Wetter würden über ſie hereinſtürzen . Alſo ſprachen die Schüler

zu den Lehrern , die Geſellen zu den alten , zum Theil reuig

*) Seebl . 1849 , Nr . 20 , S . 83 .

a ) Seebl . 1849 , Nr . 48 . Dabei wurde er noch zu den Gez

ſchöpfen gezählt , welche nach Salluſt „ natura prona atque ' en -
tris obedientia finxit . “

aun ) Seebl . 1849 , Nr . 82 .

+) So genannt nach den Vornamen Bekks : Johann Baptiſt .
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gewordenen Meiſtern , deren Reden man noch vor Kurzem in den i

Himmel gehoben hatte , und von benen jegt noch gelind geſpro⸗ Or

hen wurde , wenn es nur hieß , ſie blamirten ſich mit abge⸗ j

droſchenen Phraſen . Nur Brentano blieb noch eine Zeitlang G

der Abgott der demokratiſchen Götzendiener , bis zuletzt auch er hl

tiefer fiel als alle Anderen . Die Kammerverhandlungen wurden jil

in der entſtellteſten Weiſe durch die radikale Preſſe dem Volke

mitgetheilt , und die gröbſten Schmähungen gegen die Rechte und $

die Regierungsbeamte darein vermengt . Das Kriegsbudget
wurde ſeit langer Zeit wieder zum erſten Male durch den Prä⸗ W

ſidenten des Kriegsminiſteriums , General Hoffmann , vertheidigt , ha

nachdem bisher Major v. Böckh , Sohn des Finanzminiſters , Y
mit redneriſcher Gewandtheit und Sachkenntniß die heißen De⸗

batten als parlamentariſcher Stellvertreter v. Freidorf ' s oft y
allein hatte durchfechten müſſen . Gegen Bekk und Hoffmann h

ergoß ſich die radikale Preſſe in den gehäſſigſten Schmähungen , u

parodirte in ihren Berichten die ruhigen und ſchlagenden Reden

derſelben , weil ſie dieſe nicht mit Gründen widerlegen
konnte , und beſpritzte ſie mit dem Gifte der Verläumdung .

Solche Angriffe verdiente die Regierung und ihre Organe tr

niht ; aber die ſtets von gemeinem Neid und Ehrgeiz gereizte i
Natur Brentano ' s , über deſſen „Portefeuillewuth “ die Demokraten h

ſpäter ſelbſt ſpotteten , als nach Niederlage der Nevolution i

I das Gericht der Demokraten über die Demokraten begann , war i|

i unb machte blind fúr den guten Willen und die wohlgemeinte 9

That . Die Verkündigung der Grundrechte und der Reichsver⸗
faſſung als organiſcher Landesgeſetzek ) , die Promulgirung des

Geſetzes über Einführung der allerſeits verlangten Geſchwornen⸗
gerichte “) , die an dieſe Geſetze ſich anſchließenden und im Geiſte
der nun einmal herrſchenden Richtung nothwendigen Aenderungen
in Geſetz , Verfaſſung und Organiſation konnten nicht befriedi⸗
gen ; hatte man früher mit Ungeſtümm dieſe Geſetze und Inſti⸗

) R. Bl . 1849 , II , S . 13 ; XXIX , S . 83 .
* ) R. Bl . 1849 , VIII , S . 83 .
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tutionen verlangt , ſo lag jetzt , nach deren Erlangung , wieder der
Grund zu weiterer Agitation darin , daß man voll Mißtrauen
gegen die Regierung , in der bloßen Bekanntmachung der neuen
Errungenſchaften keine Sicherheit für deren praktiſche Hand⸗
habung ſah , und nun durch das thätige Einſchreiten des Volks
ſelbſt dieſes Ziel erreichen zu müſſen glaubte . Die großen
teutſchen Staaten , Preußen und Oeſterreich , hatten mit dem
Parlament gebrochen ; die Centralgewalt war ohne Macht ; das
Parlament war in Selbſtauflöſung begriffen ; das Chaos des

vorigen Jahres zeigte ſich in noch gefährlicherer Weiſe wieder ; denn
damals war noch die Hoffnung auf das Parlament ein ideelles

Vereinigungsband geweſen , welches jetzt auch zerriſſen wurde .
Um noch den letzten Reſt des alten conſtitutionellen Weſens zu
zerſtören , wurde die Auflöſung der Kammer , Abänderung
der Verfaſſung nach den Grundrechten , andere Wahlordnung
und die Berufung einer conſtituirenden Kammer verlangt . Um
die Kammer beſchlußunfähig zu machen , und faktiſch ihre Auf⸗
löſung herbeizuführen , kamen Niederlegungen des Mandats von
Seiten einzelner Abgeordneten der Linken vor , worauf die be⸗

treffenden Wahlbezirke die Vornahme von Neuwahlen weigerten ,
indem ſie eine conſtituirende Verſammlung forderten . Zuletzt
trat auch noch Brentano ſelbſt aus ; dennoch aber ſetzte die zwar
geſchwächte , aber auch gereinigte Kammer ihre Arbeiten fort ,
freilich mit den trübſten Ausſichten , ſo daß man zuletzt mit

Recht ſagen konnte , daß man das Werk der Penelope ſchaffe ;
denn was die Kammer am Tage mühſam webe , zerſchneide
wieder eine unerbittliche nächtliche Politik .

Dieſe „nächtliche Politik “ war aber ſchon längſt nicht mehr
eine nur nächtliche , geheime , ſchleichende und furchtſame
geweſen , ſondern ſie hatte längſt täglich an Keckheit und Macht
gewonnen und trat auch frech am Tage auf . Es war die

Alles zerſetzende , anfreſſende , zernagende und durchwühlende
Politik der in einem Landesausſchuß und in Brentano ' s

Perſon ſich pyramidal zuſpitzenden Clubs , welche ungeſcheut
ſich als Herren geberden durften , und mit allen Mitteln
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einer einerſeits ſchlauen und feinen , andererſeits wieder ebenſo

gemeinen und cyniſchen Verführungsweiſe die letzte ſtählerne

Schranke unterwühlend wegräumten , welche ein neues gewalt—⸗

ſames Auftreten der Revolutionäre bisher noch abgehalten hatte :
das Militär .

Die Meuterei des badiſchen Armeecorps , welche in einer

Reihe einzelner , in elektriſcher Geſchwindigkeit durch alle Gar⸗

niſonen und Cantonirungen des damals ſehr zerſplitterten Armee⸗

corps ſich fortpflanzenden meuteriſcher Auftritte beſtand , war

ein Ereigniß , welches mehr Aufſehen und Indignation bei

allen Gutgeſinnten erregen mußte , als je die größten revolutio —

nären Ausſchweifungen anderer Art hätten erregen können . Der

Abfall eines in den Kriegsannalen mit Auszeichnung überall

genannten Armeecorps , das noch vor kurzer Zeit ſelbſt den

Aufſtand niedergeworfen hatte , die vollſtändige disciplinare

Auflöſung eines ganzen Heerkörpers war bisher noch nicht vor⸗

gekommen . Nichts deſto weniger war dieſe Erſcheinung eine

natürliche , welche jedoch durch das furchtbare Gewicht ihrer un⸗

geheuern Tragweite für ihre Zeit ſo niederſchmetternd auf den

unter dem Fluche dieſes unſeligen Ereigniſſes leidenden Zeitge —
noſſen wirkte , daß er nur den zermalmenden Schlag fühlen ,

nicht aber die Naturgemäßheit deſſelben einſehen konnte .

Der badiſche Soldat iſt , wie jeder teutſche Soldat , ein junger

Bürger des Staats ; alle militäriſche Disciplin beſteht darin , das

bürgerliche Element für die Capitulationszeit des Soldaten dem

militäriſchen unterzuordnen , ſo daß der junge Krieger die Pflicht

des Soldaten als höchſte und einzige Bürgerpflicht anſieht .
Dieſes hohe Selbſtgefühl weckt aber nur der Kriegz der Friede
und das Garniſonsleben iſt mehr ein Beförderer des bürgerlich —
politiſchen Geiſtes im Soldaten auf Koſten des militäriſch - krie⸗
geriſchen Selbſtgefühls . Langer Friede und die mit demſelben

unzertrennlich verbundenen Uebelſtände hatten jene kräftigen Im —⸗

pulſe , deren der militäriſche Geiſt immer von Zeit zu Zeit be⸗

darf , und die nur vom Feld , nicht von den Garniſonen aus⸗

gehen können , nicht ermöglicht , und nur die Traditionen frü⸗
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hern Ruhms , welche jedom bem gemeinen Mann immer ſpär⸗
licher zufloſſen , je weiter zurück jene kriegeriſche Zeit von der

Gegenwart gedrängt wurde , konnten die lebendige Anſchauung
und Praxis des Kriegs ſchwach erſetzen . Der lange Friede , ein

Heil und Segen für die bürgerlichen Zuſtände , war für den

Soldaten eine Schule geworden , in welcher er mehr zum Bür⸗

ger als zum Soldaten erzogen wurde ; kurze Dienſtzeit zum

Zweck von Erſparniſſen , lange Beurlaubung in Maſſe , die

Unmöglichkeit öfterer großer Garniſonsveränderungen , welche
den Geſichtskreis des gemeinen Soldaten in größern Ländern

erweitern , und ihn die Fahne als Heimath lieben laſſen : dieſe
und ähnliche Mißſtände , deren Beſſerung großentheils der Bund ,

nicht aber die badiſche Regierung allein hätte vornehmen können ,

hatten ſchon ſeit Jahren den bürgerlichen Geiſt zum Nachtheil
des militäriſchen im Soldaten genährt , ſo daß der größte Theil
derſelben Rekruten blieb . Die großen politiſchen Ereigniſſe ,
deren Schauplatz Baden ſeit 18 Jahren war , mußten bei einer

ſolchen , zum voraus mehr bürgerlichen als ſoldatiſchen Diſpoſition
des unter die Fahnen gereihten jungen Mannes das Freiheits⸗

gefühl und das politiſche Bewußtſein deſſelben mehr nähren ,
als die Disciplin die militäriſchen Elemente ſtützen konnte .

Die Offiziere , die Cadres älterer Unteroffiziere waren nur die

Inſtruktoren , denen der Soldat nur ſo lang blieb , als es un⸗

umgänglich nöthig war , um ihm die äußere Form und Er⸗

ſcheinung des Soldaten beizubringen , und der Urlaub mit dem

er bald wieder nach Hauſe geſandt werden mußte , wurde für

ihn in den letzten Jahren eine demokratiſche Vakanz .

Allerdings ſind dieſe Uebelſtände , welche ſich nun einmal aus

politiſchen und vor Allem aus finanziellen Gründen nicht ſo

leicht beſſern laſſen , auch bei anderen Heeren größerer und

kleinerer Staaten zu findenz aber in den größeren Heeren ſind
es die größern Maſſen , welche mächtig auf die Hebung des

militäriſchen Geiſtes wirken ; in andern kleinern Staaten bot die

natürliche Lage des Landes , der ruhigere Geiſt ſeiner Bewohner ,
und ſeine politiſche Geſchichte keine ſolche günſtige Vorbereitung
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für das Ueberwiegen des bürgerlich - politiſchen über das militä⸗

riſch - disciplinare Element . Der Ausmarſch eines Theils des

Armeecorps nach Schleswig - Holſtein das Jahr zuvor war der

matte Anfang einer heilſamen Maßregel , die energiſch und ernſt

durchgeführt , und auf das ganze Armeecorps ausgedehnt , vielleicht
daſſelbe hätte retten können ; aber mag man auch immerhin große

Fehlgriffe ſtatuiren , und beſonders zur Zeit der gräulichen Folgen
derſelben dieſelben laut beklagt haben , ſo dürfen wir jetzt wohl ,
nach Ueberſtehung der Kriſis , ohne gerade fataliſtiſch zu ſeyn ,
geſtehen , daß ein ſolcher gewaltſamer Ausbruch ein nothwendiges
Uebel war , um das Armeecorps von Clementen zu reinigen ,
die nur auf ſolche Weiſe ſich gänzlich ausſcheiden konnten und
eine geſunde Reorganiſation möglich machten . Die vielen Eid⸗

ſchwüre hatten den gemeinen Mann verwirrt ; denn wer nach
einander ſo viele politiſche Eide ſchwört , wie es damals der Sol⸗
dat und der Bügerwehrmann thun mußte , gelobt unbewußt
keinen zu halten . Die Beförderung einiger Unterofftziere zu
Offizieren war eine zu unvorbereitet eintretende , für die badiſchen
Militärzuſtände durchaus heterogene Handlung der Billigkeit ,
wodurch man den Soldaten zu gewinnen und anzufeuern hoffte ,
welche aber gerade die entgegengeſetzte Wirkung hatte , weil

hier nicht perſönliches Verdienſt im Feld entſchied , und jeder
niht auf diefe Art Avancirte eher ſeine Perſon zurückgeſetzt , als

ſeinen Stand geehrt ſah . Dieſe nicht glückliche Ausführung
eines an ſich lobenswerthen Princips erſchien unter jenen Ver⸗

hältniſſen nicht als militäriſche Belohnung zur Hebung des fol -
datiſchen Geiſtes , ſondern als ein Eingehen in den demokrati —

ſchen Geiſt der Gleichheit und Brüderlichkeit , und liep den Sol -
daten glauben , daß nun dieſer neue , Alles beherrſchende Geiſt
auch unter der Fahne ſeine Herrſchaft geltend machen dürfe .
Die Aufhebung des Einſtandsweſens , der unentbehrlichen mate⸗
riellen Stütze der Pflanzſchule der Unteroffiziere , das Eintreten
vieler demokratiſcher Schwindler durch die neue Conſcription ,
die totale , in den Zeitoerhältniſſen liegende und künſt⸗
lich geſteigerte Begriffsverwirrung , kurz ein Zuſammenwirken
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aller die disciplinaren Bande zerreißenden Urſachen mußte zuletzt
die Meuterei herbeiführen ; denn ſo wenig als die Fahne ein

Talisman gegen phyſiſche Krankheiten iſt , eben ſo wenig kann

ihr Wehen die Luft reinigen , und die moraliſche und politiſche
Krankheit einer verdorbenen Zeit von den Schaaren abhalten ,
die unter ihr dienen .

Die Meuterei des badiſchen Armeecorps hat vielfach
Anlaß zu den heftigſten Angriffen gegen das Offtiercorps ge⸗

geben , und die Tendenz , daſſelbe als Haupturſache des Verfalls

der disciplinaren und taktiſchen Ordnung hinzuſtellen , läßt ſich

nicht abläugnen . Ich kann hier die Schilderung der Verhältniſſe
eines einzelnen Standes nicht übernehmen , nicht wiederholen ,
was ich ſchon anderwärts näher ausführte , nicht in rechtfertigende
oder wenigſtens näher beleuchtende Detail eingehen , und kann

hier nur zur parteiloſen Würdigung und Beurtheilung der mo⸗

raliſchen und techniſch - militäriſchen Tüchtigkeit des badiſchen

Offiziercorps den kurzen Satz aufſtellen : Im Jahr 1849 war

außer den Reſten einer ſchwachen Schwadron und eines Infan⸗
teriebataillons gar kein badiſcher Truppenkörper mehr vorhanden ;

zwei Jahre darauf ſtand wieder ein kriegstüchtiges Armeecorps ,

reglementariſch und disciplinariſch neu verjüngt da , ohne

daß es irgendwie fremder militäriſcher Kräfte zur Erreichung

dieſes Reſultats bedurft hätte . Dieſe Thatſache bedarf keines

Commentars und keiner weitern Illuſtrirung ; ſie ſpricht für ſich,
und iſt die kürzeſte und beſte Vertheidigung des badiſchen Offi⸗

ziercorps ; denn ein ſolches Armeecorps entſteht nicht aus ſich

ſelbſt , ſondern muß erſt wieder neu geſchaffen werden , und dieſe

Schöpfung war bei den geſchwächten Unterofftziercadres eine

doppelt ſchwierige . Die Fehler und Verſchuldungen Einzelner
werden durch die Beweiſe des Muthes , der Opferbereitſchaft und

des ächt ſoldatiſchen Auftretens Vieler reichlich aufgewogen , und

ſolche Proben militäriſcher Entſchloſſenheit und Tüchtigkeit wie

ſie damals eine Reihe von Offizieren bewies , deren Namen

die verſchiedenen Specialgeſchichten des Jahres 1849 nennen ,

der Tod eines Großmann und v. Laroche , werfen ein helleres
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Licht auf den Geiſt eines Corps , als durch leicht erklärliche Schwä⸗

chen einzelner Anderer ein Schatten darüber gebreitet werden kann .

Schlag auf Schlag , mit einer an Gleichzeitigkeit grenzenden

Schnelligkeit und Raſchheit der aufeinanderfolgenden Ereigniſſe

geſchah nun die Exploſion der längſt gelegten Minen , und der

Abfall des theilweiſe in den weiteſten Cantonirungen ausein —

ander liegenden badiſchen Militärs erhob den in Offenburg auf

einer neuen Volksverſammlung tagenden demokratiſchen Central -

ausſchuß zu einer revolutionären Regierungsbehörde . Die

Mitglieder dieſes Landesausſchuſſes der Volksvereine hatten
den 13 . Mai in Offenburg eine Art von revolutionärem Pro -

gramm ausgegeben , welches unter der Firma der Einführung
der teutſchen Reichsverfaſſung vollkommen den Umſturz des mo -

narchiſchen Princips enthielt , und ſocial - demokratiſche Forderungen
einſchloß . Die Meuterei in Raſtatt und die Wehrloſigkeit der

Reſidenz Karlsruhe , welche , nach den in der Nacht vom 13 . auf

den 14 . Mai in ihren Mauern geſchehenen meuteriſchen Auf —

tritten und nach der Flucht des Großherzogs und der Regierung ,
weder die Macht noch die Urſache zur Gegenwehr mehr hatte ,

überlieferte die Regierungsgewalt dem Landesausſchuß , an deſſen

Spitze nun Brentano die Zügel zu halten ſuchte ; Raſtatt wurde

nun die militäriſche , Karlsruhe die adminiſtrative Baſis der

Revolution , deren weiteren Propaganda man mit exaltirten

Hoffnungen entgegenſah .
Der Landesausſchuß , eine extemporirte Behörde , welche

ſich bunt aus verſchiedenen Mitgliedern der demokratiſchen Clubs

zuſammengeſetzt hatte , ſollte das Prineip der Gleichheit ſchon in

ſich ſelbſt praktiſch durchführen ; denn er war eine wahre Muſter⸗
karte der verſchiedenſten Stände und Perſonen . Sein Zweck
war durch das Eintreten der Revolution eigentlich ſchon erreicht ;
denn er war mehr ein vorbereitender als durchführender Faktor

geweſen . Er war jetzt nur noch eine Sammlung , eine empfoh —
lene Auswahl der Capacitäten , oder vielmehr Incapacitäten ,
welche in Zukunft als „ primi inter pares “ an der Spitze des

ſich neu gebärenden Staates ſtehen ſollten . Die daraus hervor⸗
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gegangene proviſoriſche Regierung , nachgeäfft der franzöſiſchen

Februar - Revolution , mußte alsbald die Bewegung ſich ſelbſt

überlaſſen und mußte froh ſeyn , wenn ſie nicht ſelbſt durch ihre

eigenen Schergen geſtürzt wurde . Sie warja jetzt Regierung ,
und konnte als ſolche nicht ohne Oppoſition bleiben . Die con⸗

ſtituirende Verſammlung war ein Hohn auf alles parlamen —

tariſche Weſen , die redende Schmach und Schande ihrer Wähler .

Sie kam nie zum Conſtituiren , wozu ſie auch nicht fähig ge⸗

weſen wäre ; ihr Hauptaugenmerk war durch den Drang des

Augenblickes auf Herbeiſchaffung von Geld , Kriegsmaterial und

Mannſchaft gerichtet . Beſchlagnahme der öffentlichen Gelder ,

Requirirungen , Erpreſſung von Mannſchaft und Verbreitung

der abenteuerlichſten Lügen : das war die Thätigkeit der revolu⸗

tionären Behörden während der kurzen Zeit ihrer Herrſchaft ,

deren fie nie recht froh werden konnte . Die aus eiteln , un⸗

fähigen , knabenhaften Menſchen beſtehende proviſoriſche Regie⸗

rung war in ſteter Furcht ; ſie zitterte vor der in Karlsruhe

ihnen zum Trotz , trotz der beſchloſſenen Auflöſung , ſich ſammeln⸗

den Gendarmerie ; ſie erblickte mit kaum verhehlter Angſt neben

ſich die Karlsruher Bürgerwehr , deren wahre Geſinnung ihr

kein Räthſel ſeyn konnte . Sowohl vom Selbſterhaltungstrieb

getrieben , als auch von aufrichtiger loyaler Geſinnung erfüllt ,

beurkundete dieſe eine allgemein anerkannte , feſte und würdige

Haltung , welche allerdings nur ihre Pflicht war ; aber gerade

eifrige Pflichterfüllung iſt die höchſte Auszeichnung zu einer Zeit ,

in welcher ein großer Theil der Pflichtſchuldigen der heiligſten

Pflichten vergißt , und Pflichterfüllung Gefahr wird .

Bei aller politiſchen Beſchränktheit ſahen die Führer und

Leiter der badiſchen Revolution doch ein , daß Baden nur ein

Grab für ſie werden müſſe , wenn ſie die Revolution nicht über

die Grenzen des Landes hinaustrügen ; aber es fehlte an Macht ,

Energie und politiſcher Fähigkeit zur Ausführung dieſes wich⸗

tigen Schrittes . Dem Interventionsprincip der Fürſten wollte

man das Princip der Solidarität der Völker entgegenſetzen :

von dieſem Gedanken waren Alle , mehr oder weniger klar
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erfüllt ; aber gleich von Anfang ſah ſich die badiſche Revolution,
mit welcher die rheinbaieriſche ſich ſo eng verſchmolzen
hatte , daß ſie in ihr aufging , auf die Defenſive geworfen , und
blieb es auch bis zu ihrem Untergang .

Preußen war damals der einzige größere teutſche Staat , deſſen
militäriſche und politiſche Kraft nicht zerſplittert und gelähmt
war . Es hatte ſeine revolutionären Zuckungen raſch und glück⸗
lich überſtanden , und konnte mit ungeſchwächten Kräften einem
Aufſtand entgegentreten , welcher nicht ſowohl badiſche , als
vielmehr allgemein teutſche Bedeutung hatte , und ein Herd zu
werden drohte , an welchem die Nachbarſtaaten die noch nicht
ausgebrannten , und im glücklichſten Fall nur gewaltſam durch
Niedertreten halbgelöſchten Fackeln des Aufruhrs wieder anzünden
konnten . Das preußiſche Militärwochenblatt⸗ ) erklärt , daß es

ſowohl das allgemein teutſche Intereſſe , als auch die eigene
Selbſterhaltung Preußen zur höchſten Pflicht machten , eine unter
dem Panier der deutſchen Reichsverfaſſung , entſchieden zur Re -
publik fortſchreitenden Revolution zu vernichten , und in ben ab -

gefallenen Provinzen die legitimen Regierungen wieder einzuſetzen.
Und dieſer als Pflicht erkannten Nothwendigkeit wußte

Preußen in ebenſo raſcher als taktvoller und nachhaltig wirk⸗
ſamer Weiſe zu genügen, indem ſich zwei preußiſche Armeecorps
unter Generallieutenant v. Hirſchfeld und Generallieutenant

v. Gröben unter dem perſönlichen Oberbefehl des königlichen
Prinzen von Preußen ſammelten , welche unter Vorausſetzung
der Cooperation des von dem preußiſchen Generallieutenant
v. Peucker commandirten , aus Reichstruppen beſtehenden Neckar⸗

corps gegen Baden ihre Operationen vom rheinbaieriſchen Weſten
und vom heſſiſchen Norden aus begannen .

Die militäriſche Seite des Aufſtandes bekömmt erſt Be —

deutung mit dem Anrücken der Preußen und Reichstruppen und

) Vergl . das Beiheft zum Militärwochenblatt ( Berlin , bei
und Sohn ) für Oktober , November und December 1849,eite 2.
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der Ankunft Mieroslawsky ' s in Baden . Bis zu deſſen Erſcheinen
war Sigel bemüht geweſen , das moraliſch zu Grunde gegangene

Armeecorps auch militäriſch zu vernichten . Zweckloſe Kreuz⸗
und Querzüge , Dislocirungen , energieloſes , unkriegeriſches
Schwanken zwiſchen Defenſive und Offenſive , Unfähigkeit der

Führer , Aufſichtsloſigkeit und Regelloſigkeit der Soldaten , der

ungeübten , zu Volkswehrmännern avancirten badiſchen Frei⸗
ſchärler und fremden Horden , welche als Freiheitskämpfer zu⸗

gleich auch das vollſte Maaß der Freiheit genießen wollten ,
machten keine militäriſche Operationen möglich . Unpraktiſche ,
ja wahrhaft kindiſche Befeſtigungsarbeiten bei Heidelberg ,
Truppenzuſammenziehungen , kurz alle Arten kriegeriſcher oder

kriegähnlicher Vorbereitungen und Anordnungen füllten die Zeit
bis zu Mieroslawsky ' s Ankunft aus . Mit ihm begannen die

Geſammtoperationen . Mieroslawsky war der Mack des Re⸗

volutionskrieges . Gänzliche Unfähigkeit kann ihm nicht vorge⸗

worfen werden ; aber verdientes Mißgeſchick hat den unglücklichen
Verſchwörer und noch unglücklichern Feldherrn getroffen , welcher
als Revolutionsgeneral in Europa auf Gaſtrollen reiste . Er

mußte gleich in der erſten Zeit ſeines Eintreffens von dem Miß⸗

lingen des Unternehmens überzeugt ſeyn ; aber das badiſche Corps
und die bunten Schaaren , die ſich um daſſelbe gruppirt hatten ,
waren ihm ein willkommenes Mittel , ſeinen Preußenhaß neu

zu befriedigen . Er begann ſeine Defenſivoperation gegen die

Preußen und Reichstruppen , welche in drei Corps vorrückend ,
die Aufſtändiſchen in der Front und beiden Flanken zugleich
faſſen und hufeiſenartig umklammern wollten . Entweder mußte

ſein linker Flügel ſich in Rheinbaiern hartnäckig halten und

Alles aufbieten , ſich nicht aufrollen zu laſſen ; während das

Hauptcorps bei Mannheim eine à cheval⸗Stellung am Rheine

nahm , und der rechte Flügel ſich durch den Odenwald deckte :

hiezu fehlte es aber an Truppenmacht . Oder er mußte augen⸗

blicklich , von vorn herein , die ganze Rheinpfalz , den ganzen

badiſchen Unterrheinkreis und den nördlichen Theil des Mittel⸗

rheinkreiſes aufgeben , um den Feldzug an der Murg zu be⸗
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ginnen . Dieſe letzte Operation wäre allein die richtige geweſen .
Sobald der erſte Preuße ſeinen Fuß auf rheinbaieriſchen Boden

geſetzt hatte , waren die Inſurgenten ſchon in der linken Flanke

aufgerollt , benn Germersheim war bas bequemfte , offene De -

bouché fúr die Preußen , welches glücklicherweiſe nebſt Landau

nicht in die Hände der Aufſtändiſchen gefallen war . Der Krieg
wurde im Ganzen mit vic ! Schonung geführt ; denn feine Ber -

nichtung , ſondern nur die Vertreibung der Inſurgenten und die

Säuberung des Landes von denſelben wurde bezweckt. Die drei

Corps Hirſchfeld ' s , Gröben ' s und Peucker ' s , ſuchten halbmondförmig
die Inſurgenten zu umklammern undzurückzudrängen . Die vollſtän⸗

dige Ausführung dieſes Planes aber wurde durch einen uner⸗
warteten Coup Mieroslawsky ' s vereitelt . Das mit über -

raſchender Schnelligkeit und gewagter Aufgebung der bisherigen
Baſis von ihm gelieferte Treffen bei Waghäuſel hatte wenigſtens
einigen Erfolg . Er erhielt nämlich dadurch eine Galgenfriſt ,
daß er auf , weiter Ovallinie , in forcirten Märſchen über Heidel —
berg , Sinsheim , Eppingen , das Defilé von Flehingen und
Bretten ſeinen Feinden ſich entziehend , zwiſchen den beiden

Schneiden des Hirſchfeld ' ſchen und der Gröben- Peucker ' ſchen
Heeresabtheilungen hinausmarſchieren konnte , um ſich dann

plötzlich wieder , als wie wenn er geſucht hätte , durch dieſen

Flankenmarſch den Rang zu neuem Anlaufe zu bekommen , auf
der Mitte des Straßenzuges zwiſchen Heidelberg und Karlsruhe
in neuen Frontalgefechten zu ſtellen . Dieſe neue Stellung
konnte jedoch nicht gehalten werden . Die Gefechte bei Ubſtadt ,
Bruchſal , Weingarten und Durlach ſollten nur den ferneren

Rückzug nach der Murg decken . Die dort gelieferten , unter ſich
in engem Zuſammenhange ſtehenden Gefechte und Treffen ſchloſſen
ſich mit der engen Cernirung Raſtatts durch die Preußen , und

ſie endigten zugleich den ganzen Feldzug ; denn ſtatt des vielfach
erwarteten Guerillaskrieges im Schwarzwalde , erfolgte die Ab —

dankung Mieroslawsky ' s und die gänzliche Auflöſung der Truppen
und Volkswehren . Der Widerſtand Raſtatt ' s , welcher jedoch noch
vor der eigentlichen kunſtgerechten Belagerung gebrochen wurde ,
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konnte keine militäriſche Bedeutung mehr haben ; obwohl demo⸗

kratiſche Enthuſiaſten Raſtatt als das badiſche Komorn betrachten
wollten . i

Man darf den Feldzug der Preußen und ſogenannten
Reichstruppen in Baden nicht allzuſtreng von dem Standpunkte
des großen Kriegs aus beurtheilen . Er war eine das Land

von Norden nach Süden reinigende Reihe von Geſchäftsmärſchen ,
wobei es weniger auf großartige ſtrategiſche Combinationen ,
Maſſenwirkungen und ſtrenge Anwendung ſtrategiſcher Theorien ,
als vielmehr auf Entwickelung einer überlegenen Taktik , auf
Entfaltung der moraliſchen Gewalt einer muſterhaften Disciplin
und auf gleichzeitige Occupation eines möglichſt großen Terrains

ankam , ohne jedoch den in einem inſurgirten Land doppelt wichtigen
Rückſichten auf Sicherheit in den Bewegungen Gintrag zu thun .
Der Glaube an die Allgegenwart des Occupationsheeres mußte
durch Detaſchirungen geweckt und lebendig gehalten werden , und

die Führer waren in Folge des ſchmalen Landes , des coupirten
Terrains und der Nothwendigkeit , überall hin mit größeren oder

kleineren Truppenkörpern zu wirken , mehr auf die Grundſätze
des kleinen Kriegs verwieſen . Die von Preußen geleiſtete Hilfe
hatte eine dreifache Bedeutung : die rein militäriſche der

gewaltſamen Reinigung des Landes von den Inſurgenten , die

polizeilich - militäriſche der Wiederherſtellung der Ruhe und

Ordnung mit Beſtrafung der Schuldigen , endlich die mo va⸗
liſche . Die rein militäriſche Seite der Hilfe hatte mit dem

Fall Raſtatt ' s ihr Ende erreicht , und die Occupation mufte
nun vollenden , was der kurze Feldzug angebahnt hatte .
Mit der Rückkehr des Großherzogs von Mainz nach Karlsruhe
( 18. Auguſt 1849 ) feierte die Herſtellung der Ordnung ihren
höchſten und ſchönſten Triumph ? ) . Der Charakter der preußi⸗
ſchen Occupation und ihrer polizeilich - militäriſchen Maßregeln

*) Vergl . Allgem . Ztg . 1849 , Nr . 233 , S . 3591 . Karlsr .
Ztg . 1849 , Nr . 198 .
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war jener einer : eifernen . Hand mit- einem Sammthandſchuh , und

beſonders waren es einzelne militäriſche Perſönlichkeiten , welche
einen ſtreng kriegeriſchen Geiſt mit Bürgerfreundlichkeit in vor⸗

theilhafter und erſprießlicher Weiſe zu verbinden wußten . Vor

allen Dingen iſt die moraliſche Wirkung der Anweſenheit
preußiſcher Truppen in Baden hervorzuheben , und dieſer Sphäre
ihrer Wirkſamkeit lege ich die höchſte Bedeutung bei ; denn mag
der ſtrenge Strateg auch an dem Feldzug ſelbſt allerlei aus⸗

ſetzen , mag auch die Ueberzeugung herrſchen , daß auch andere

Truppen das Land hätten ſäubern und beruhigen können , ſo
kann doch die Wahrheit nicht in Abrede geſtellt werden , daß
kein anderes Heer einen höheren , muſterhafteren und edleren

Geiſt der Ordnung , der militäriſchen Dreſſur und Disciplin
und der Gottesfurcht hätte offenbaren können als das preußiſche .
Ein ſolches Beiſpiel gerade that in Baden noth , und das

preußiſche Heer hat dieſe ſeine ſchönſte und nothwendigſte Auf —

gabe in nachhaltiger und dankenswerther Weiſe gelöst , den alten

Ruhm des Preußenheeres auch im Südweſten gerechtfertigt , und
den blindeſten Gegnern das Gefühl der Achtung abgedrungen .

Die Literatur über die badiſchen chaotiſchen Zuſtände von
1848 und 1849 iſt eine außerordentlich reiche. Die verſchie⸗
denſten politiſchen Parteien haben ihre Anſichten darüber aus⸗

geſprochen , und ich müßte dieſe letzten Blätter zu einem Cata —

log machen , wenn ich die verſchiedenartigen größern und kleinern
Werke citiren , die wichtigſten Stellen der Journale bezeichnen
wollte . Ueber die Urſachen , den Verlauf und die Wirkungen
der revolutionären Ereigniſſe ſind die genaueſten Unterſuchungen ,
die bunteſten Anſichten und widerſprechendſten Behauptungen
aufgeſtellt worden , deren Sichtung und Würdigung eine aus⸗

führliche kritiſche Monographie verlangte , ohne daß die Ab⸗

faſſung derſelben unter den gegenwärtigen Verhältniſſen beloh⸗
nend ſeyn würde . Von meinem eigenen Standpunkt aus be —

trachtet , ſehe ich als die größte unheilvolle Erſcheinung , welche
die Revolution uns brachte , eine vielleicht von Vielen mißachtete
und in den Hintergrund geſtellte , aber nach meiner Anſicht
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höchſt wichtige und nicht genug zu beachtende ſchlimme Erfahrung
an ; nicht die materiellen Verluſte , nicht die manchfachen Opfer ,
nicht das Unglück einzelner Familien , nicht die Erſchütterung
der Staatszuſtände , nicht die Rückgänge und Stillſtände , welche
durch die unvermeidliche Reaktion das politiſche Leben erfahren
mußte , nicht alle die auf der Hand liegenden und auch den

Kurzſichtigen oder Verblendeten ſich aufdrängenden unzählbaren
ſchlimmen Folgen ſind es , die ich beklage , ſondern es iſt
die augenſcheinliche , unverkennbare und nicht zu beſtreitende

Kundgebung der politiſchen Charakterloſigkeit eines

großen Theils im Volke , jene zu Tag gekommene Unſicherheit ,
jenes troſtloſe Schwanken in allen Schichten der bürgerlichen
Geſellſchaft . Die laut gepredigte und gerühmte univerſelle po⸗
litiſche Mündigkeit war meiſt nur im Munde der Volksführer

vorhanden , und auch dieſe glaubten nicht aufrichtig daran ,
ſondern ſchwatzten ſie den ſchwachen Köpfen ein, um ſie dadurch auf
ihre Seite zu bekommen . Verwirrung der Begriffe , Vermengung
von Recht und Unrecht , daß man zwiſchen beiden nicht mehr
zu unterſcheiden wiſſe , ſtete Erhaltung und künſtliche Erzeu⸗
gung der Aufregung , um die Leute nicht mehr zu ſich ſelbſt
kommen zu laſſen : das waren die Hauptmittel der Agitation ,
welche für die Haltloſigkeit der Meiſten nur allzugut berechnet
waren . Die politiſche Charakterloſigkeit iſt das Haupt⸗
übel , welches ſtets einen fruchtbaren Boden für die Agitatoren
gibt , und ſo lange dieſe nicht geheilt werden kann , oder ſo

lange nicht ſolche feſte ſtaatliche Zuſtände geſchaffen werden , dap
ſie nie in eine Kriſis geräth , in welcher ſie ſich wieder äußern
kann , wird die Thätigkeit der revolutionären Partei ſtets für
ihre Plane taugliche Subjekte genug finden . Wenn Göthe ſagt ,
man könne nicht deutlicher ſehen , wie ungebildet in jedem Sinne

die Menſchen ſeien , als im Augenblicke der allgemeinen Ver⸗

wirrung und Noth , ſo geben die Jahre 1848 und 1849 den

beſten Commentar zur Bewahrheitung dieſes Ausſpruches . Sorg⸗
loſigkeit und abſichtliche Einwiegung in Sicherheitsgefühl , ſobald
die ärgſte Gefahr verſchwunden ſchien , zu frühes , unbeſonnenes
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Hingeben an Ruhe , dann plötzliche Hilfloſigkeit , Ohnmacht und

willenloſe Hingebung an die Zuſtände des Augenblickes , Mangel
an Einſicht , Energie und an Bethätigung guter Geſinnungen können

der conſervativen Partei mit Recht vorgeworfen werden , und

ihre Unterlaſſungsſünden ſind es , von welchen die Revolutionäre

einen Theil ihres Wachsthums und Gedeihens ableiteten . Ein

höchſt widerliches Bild gewährt die große Maffe jener Ge -

ſinnungsloſen , welche ſtets der herrſchenden Partei dienten ,

welche heute als die wildeſten Revolutionäre ſich geberdeten , und

die Conſervativen oder gemäßigt Liberalen als Reaktionäre de —

nuncirten ; morgen aber in Unterwürfigkeit vor der Reaktion

krochen , und die ihrer politiſchen Geſinnung treuen Charaktere

als Revolutionäre verdächtigten . Sie duldeten den furchtbarſten

Terrorismus der revolutionären Regierung leichter als die ge —

ſetzliche Strenge der alten Regierung , und thaten der proviſori —

ſchen Regierung willig Dienſte , welche die geſetzmäßige Be —

hörde nie hätte verlangen dürfen ; in eitler Aufgeblaſenheit

machten ſie ſich wichtig , wenn ſie irgend einen läppiſchen Muf -

trag im Namen der proviſoriſchen Regierung auszuführen hatten ,

und ſpreizten ſich als kleine Souveräne und Republikaner in der

Einbildung , zogen aber bald verdutzt die ſtolzen Segel wieder

ein , als der Wind wieder von der andern Seite her blies , und

ſuchten durch Geſchmeidigkeit oder keckes Läugnen ihr früheres

Betragen vergeſſen zu machen . Die republikaniſchen Aſpiranten

in Baden hatten keinen Tropfen republikaniſches Blut ; dieſes

fühlten die republikaniſchen Blätter ſelbſt , und tröſteten ſich daher

mit der Ausrede , man müſſe freilich die Republikaner erſt ziehen ,

aber gerade hiezu müſſe man die Republik ſchaffen , weil man

ja aufer dem Waſſer nicht ſchwimmen lerne ) ! Ein ſonderbarer

Widerſpruch ! Erſt behauptete man , das Land ſei ſo erfüllt und

durchdrungen von republikaniſchem Geiſte , daß man nothwen⸗

diger Weiſe , um des vorhandenen republikaniſchen Sinnes willen ,

die Republik proklamiren müſſe ; hier aber wurde der Sag auf -

*) Vergl . Seeblätter 1849 , Nr . 27 , S . 117 .



mÀg

— 395 —

geſtellt , man müſſe die Republik proklamiren „ um republikani⸗
ſchen Geiſt zu wecken und zu kräftigen ! Doch wer möchte alle

Widerſprüche und Thorheiten aufzählen , deren ſich die revolu⸗
tionäre Partei und ihre Organe vor wie nach ihrer kurzen
Herrſchaft ſchuldig machten ? Sie hat wohl für lange ihre
Rolle ausgeſpielt , und von der ſiegreichen Regierung wird es
nun abhängen , auch den ſchwächſten Schein der Berechti⸗
gung , die letzten Gründe , auf welche ſie ihre Beſtrebungen
ſtützen konnte , zu zerſtören , indem ſie die Reſtauration zu
den Zwecken benützt , die in ihrem Wortſinn ſchon liegen ;
denn Beruhigung , Erholung , Neubelebung , Neugeſtaltung , Um⸗

geſtaltung , Wiederaufrichtung des durch die Revolutionsſtürme
niedergeworfenen Brauchbaren , geſetzliche Abſchaffung des durch
ſie umgeriſſenen Alten und Unbrauchbaren : dieſes ſind die erſten
Pflichten einer neu eingeſetzten rechtmäßigen Regierung , wenn
die Reſtauration nicht als Reaktion im ſchlimmen Sinne des
Wortes eintreten ſoll . Die badiſche Regierung blieb in der Er⸗

kenntniß und Erfüllung dieſer Pflichten nicht zurück , und hatte
bei dem plötzlichen , ohne Sang und Klang , in Folge der Zer⸗
würfniſſe Preußens mit Oeſterreich , erfolgten Rückmarſch des

preußiſchen Heeres wieder ſelbſtſtändige Kraft genug geſammelt ,
um der Hilfe des mächtigen Nachbarſtaats entbehren zu können .

Wenn die Hyder der Revolution und Anarchie mit einem

kräftigen Hiebe ſoll vernichtet werden , ſo kann der Genius der

Freiheit ſich glücklich ſchätzen , wenn er durch denſelben Streich
nur eine leichte und bald wieder heilbare Verletzung davonträgt .
Ueber die nun noh folgende Zeit der Regierung des Grop -
herzogs Leopold war ein immer von vier zu vier Wochen erneuerter

Kriegszuſtand verhängt , und es glih bas Land einem Schwer⸗
verwundeten und Kranken , der nun des feſten und ſorgfältigen
Verbandes und der ſtrengſten Ruhe bedarf , um wieder zum
politiſchen Leben neu gekräftigt zu werden . Ein neues Mini⸗

ſterium wurde gebildet , indem v. Marſchall das Präſidium des

Miniſteriums des Innern übernahm , Regenauer wieder in das

Finanzminiſterium als Präſident eintrat , Stabel Präſident des

26
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Juſtizminiſteriums wurde , Klüber dem Miniſterium des Aeußern

präſidirte , und v. Roggenbach zum Präſidenten des Kriegsmini⸗

ſteriums ernannt wurde . Die Schilderung der Thätigkeit dieſer

Männer und die Geſchichte ihrer Zeit muß für ſpäter

aufbehalten werden , da die Geſchichte der letzten drei Jahre
der Regierung Leopold ' s aus drei Gründen für jetzt nicht am

Platze wäre . Erſtens lebt dieſe jüngſte Vergangenheit noch zu

lebhaft und friſch in dem Gedächtniß der Zeitgenoſſen , als daß

dieſe hier durch eine kurze Zuſammenfaſſung derſelben könnten

angeregt und befriedigt werden ; zweitens bietet gerade dieſe Zeit
des hiſtoriſch Intereſſanten am wenigſten , da jede Periode der

Ruhe , der Reaktion und der pathologiſchen Behandlung eines

erſchütterten Staates ein allzu gleichförmiges und ruhiges Ge⸗

mälde bildet , als daß es nach dem eben entrollten lebhaften
Bild einen gleichmäßig anziehenden Stoff bieten könnte ;
drittens endlich iſt dieſe Zeit für die Geſchichte noch nicht reif

genug , und hängt zu ſehr mit der Geſchichte der Gegenwart

noch zuſammen , als daß hier ein ſchon in ſich abgeſchloſſenes und

fertiges Buch könnte geliefert werden . Nur ein Wunſch , eine

Anſicht muß noch als allgemeine Bemerkung zum Schluſſe hier

angehängt werden , welche das wichtigſte Element der badiſchen

politiſchen Zuſtände , dte Geſetzgebung , betrifft . Neue Gr -

weckung und Stärkung der Geſetzlichkeit iſt das wichtigſte Ziel ,

nach welchem geſtrebt werden muß . Dieſe Erſtarkung der Ge -

ſetzlichkeit kann nur durch Erſtarkung der Geſetze ſelbſt erreicht
werden . Ein Geſetz kann aber , ebenſo wenig als ein Menſch ,
ſtark werden und kräftig in das Leben eingreifen , wenn es

nicht zu Jahren gelangt , und deßhalb ſind ſtete Aenderungen
der Geſetze , Todesſtreiche gegen die Autorität des Geſetzes ;
denn nur die Beſtändigkeit des Tüchtigen , Gediegenen und Gin -

fachen imponirt dem Volke ; der fortwährende Wechſel mit ver⸗

ſuchsweiſen Aenderungen , das legislative Experimentiren er⸗

ſchüttert von vorn herein den Glauben an die Lebensfähigkeit
jedes neuen Geſetzes , und ohne den Glauben an das ſichere und

feſte Fortbeſtehen eines gegebenen Geſetzes gibt es keine mora⸗
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liſche Wirkſamkeit deſſelben . — Ohne nun weiter ein noch nicht
abgeſchloſſenes Stadium der neueſten Zeit zu durchwandern ,
in welchem wir noch zu keinem Ziel gelangen könnten , müſſen
wir den Fürſten zum Lebensziel geleiten , deſſen Regierung die

Aufgabe des Buches bildete , und mit deſſen Tod es abſchließt .
Als Großherzog Leopold an jenem Freudentage ſeiner Rück⸗

kehr in das Land und in die Reſidenz , vor dem Einzug in ſein
Schloß , in der evangeliſchen Stadtkirche Karlsruhe ' s dem All⸗

mächtigen für den Sieg des Rechts dankte , da ahnte er wohl
kaum , daß die heilige Stätte , auf welcher er ſtand , ſich ſo
bald unter ihm öffnen werde , und daß er ſchon nach drei

Jahren hinunter ſteigen müſſe in die Gruft , welche unter ſeinen
Füßen den dritten Bewohner erwartete . Das Abendroth des

Friedens , welches nach der verſcheuchten blutigen Röthe über

ſein Land aufging , leuchtete ihm mit mildem Strahl in die

Gruft , und nachdem er den Leidenskelch bis zum letzten Tropfen
geleert , und auf dem Boden des bittern Kelches noch ein freund -
liches Bild der hoffnungsreich ſich neugeſtaltenden Zukunft er⸗
blidt Hatte , wurde er abgerufen von bem Herm , in deffen
Willen er fih mit jenem in feiner Familie ftets heimiſchen , auf -
richtigen und innigen religiöſen Gefühle immer fromm gefügt
hatte .

Der Großherzog war zu Anfang des Jahres 1851 von
den Maſern befallen worden , hatte jedoch dieſe damals graſſirende
Krankheit glücklich überſtanden , ohne daß ſie einen weiteren nach⸗
theiligen Einfluß auf ſeinen Geſundheitszuſtand gehabt hätte .
Ein ſpäterer Anfall des ſogenannten Drachen - oder Hexenſchuſſes
aber war es , der ihm durch ſeine mittelbaren Folgen ſchädlich
wurde , indem deſſen Heilung durch den Gebrauch der ruſſiſchen
Dampfbäder eine geſteigerte Empfindlichkeit für jeden Tempera⸗
turwechſel und beſondere Dispoſition zur Erkältung bei ihm
zurückließ . Am Stephanustag des Jahres 1851 hatte er bei

ſeiner Anweſenheit in Baden - Baden den Gebrauch des Pelzes
vernachläſſigt , und empfand nun ſogleich nach ſeiner Rückkehr
in die Reſidenz , noch denſelben Abend , die Folgen einer Erkältung

207
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in ſo raſcher und heftiger Weiſe , daß er kaum mehr aufrecht

ſtehen , und nur mit fremder Hilfe im Zimmer auf - umd ab -

gehen konnte . Die darauf erfolgenden krankhaften Zufälle

ſchienen einen gichtiſchen Charakter anzunehmen , und äußerten

ſich in beſonderer Schmerzhaftigkeit des Kniegelenkes , bis ſich

endlich , beſonders nach einer äußerſt ſchmerzhaften Unterſuchung

durch Chelius von Heidelberg , welche dem hohen Kranken einen

lauten Schmerzensruf erpreßte , das Daſein einer Gelenkentzün⸗

dung auper Zweifel fekte. Die nun ſeit dem 19 . März
bis zum Todestag des Fürſten erſcheinenden Bülletins wurden

immer beunruhigender ; heftige Leiden , nervöſe Aufregung und

Abnahme ber Kräfte wurden der Grund gerechter Beſorgniſſe ,

welche die auswärtigen Mitglieder der großherzoglichen Familie

nach Karlsruhe riefen . Schon durch Erlaß vom 21 . Februar

hatte der leidende Fürſt ſeinen zweiten , bald darauf zur Re⸗

gentſchaft berufenen Sohn , Friedrich , beauftragt , die Vorträge
des Miniſteriums entgegen zu nehmen , und allerhöchſte Ent⸗

ſchließungen zu unterzeichnens ) , da die ungünſtigen Geſund⸗

heitsverhältniſſe des erſtgeborenen Prinzen Ludwig dieſem die

Uebernahme der bald gänzlich auf den Nachfolger übergehenden

Regierungslaſten nicht erlaubten . Die Krankheit nahm von nun

an einen ſchlimmeren Verlauf . Bei aller Abſchwächung zeigte der

hohe Kranke doch immer eine ungemeine geiſtige Regſamkeit ,
und beſonders waren es frühere Zeiten , wie z. B. ſeine Feld⸗

züge , deren ſich der Fürſt mit großer Lebhaftigkeit erinnerte .

Aber auch die ſchreckoollen Ereigniſſe der jüngſten Vergangenheit
tauchten in der fieberiſch erregten Phantaſie des Leidenden auf .

Einſt äußerte er in der Fieberhitze eine ungeduldige Sehn⸗
ſucht in das Freie , und indem er plötzlich von neu erwachter

Geſundheitskraft ſich durchſtrömt glaubte , verlangte er mit

Lebhaftigkeit nach dem nahen Faſanengarten ; aber plötzlich

durchzuckte ihn die Erinnerung an jene Schreckensnacht vom

) R. Bl . 1852 , VII , S . 41 .
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1a Mai , wo die Pforte in jenen Garten fih ihm zur
Rettung Hatte öffnen múffen : mit zum Himmel gehobenen
Händen betete er laut zum Höchſten , der jene letzte , ſchwerſte
Prüfung ihm geſandt hatte , und bat ihn , den Schuldigen zu
verzeihen , nachdem ja ſeine Allmacht wieder Alles zum Guten

gelenkt habe . Nach ſchweren Leiden verſchied endlich der

Fürſt am 24 . April um 6½ Uhr Abends ) , und wurde am
1. Mai den kurzen Weg vom Reſidenzſchloſſe zur Gruft getragen ,
geleitet von einem wenig prunkoollen ſichtbaren Trauerzuge , aber

unſichtbar umſchwebt auf dem letzten Wege von dem tiefen
Schmerz und den heißen Segnungen jedes Vaterlandsfreundes .
Es umſchwebten den Zug alle das Andenken eines edlen Todten

ehrenden und verklärenden Gefühle der Ueberlebenden , und bil⸗

deten , als unſichtbarer und ſtiller Geiſterchor , ein würdiges ,
erhebendes und freudige Ahnungsſchauer eines höhern ſeli —
geren Daſeins um ſich ausgießendes Trauergeleite , welches mit
den letzten in die Gruft hallenden Kanonenſchüſſen bei der ein⸗

gebrochenen Dämmerung ſich zurückzuziehen ſchien , um nun
in der Bruſt jedes Einzelnen den dauernden Aufenthalt zu
nehmen .

Die Phantaſie , das dankbare Gefühl und der vaterländiſche
Sinn des Leſers möge dem Geſchiedenen die würdige Trauer⸗
und Abſchiedsrede widmen , welche er verdient . Ein heller und

freundlicer Schimmer umfließt feine Gruft ; denn bie

düſteren Stunden , welche fo oft das Ruhelager des nun hinge—⸗
ſchiedenen Fürſten umſtanden , legen ihre nächtliche Farbe und

ihr dunkles Gewand ab, wenn ſie vor deſſen Sarg treten , und

gießen einen milden Glanz des Märtyrthums auf das Mr -
denken eines von unverdienten Unglücksfällen heimgeſuchten
Herrſchers aus . Leopold hat das Buch ſeiner Zeit nicht ge⸗
ſchrieben ; aber es iſt erfüllt von ſeinem Namen , ſo daß der —

ſelbe darin glänzt ſowohl vom Widerſchein des Schimmers der

*) R. Bl . 1852 , XIX , S . 147 . Ertrablatt zur Karlsruher
Ztg . 1852 , zu Nr . 98 . Vergl . Karlsr . Ztg . 1852 , Nro . 103 .
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großen Zeit , für welche er wirkte , ſtrebte und litt , als auch von

der eigenen milden Glorie , welche von ihm ſelbſt ausgeht .

Leopold hatte das reichſte Gemüth , den beſten Willen , den

edelſten fürſtlichen Sinn , welchen je ein Herrſcher auf den

Thron brachte . Nicht Alles was er wollte und begann , gelang ;
aber er wollte und begann nichts , was des Gelingens nicht

werth war . Möge ſein Andenken ſtrahlen wie ein ewiges hei⸗

liges Licht , um daran in den Herzen des badiſchen Volkes eine

Flamme des freudigſten Stolzes , der heißeſten Liebe und der

ſchönſten Hoffnung zu entzünden . Seine Gruft ſei ein Heilig⸗

thum der ewigen Liebe , welche das badiſche Volk mit ſeinem

Fürſtenhauſe verbindet ; ſie ſei eine geſegnete Wiege der ſchönſten

Zukunft ; ſie ſei aber auch eine ernſte Schule politiſcher Weis⸗

heit , in welcher die abgeſchiedenen Geiſter der jüngſten Ver⸗

gangenheit Zwieſprache halten mit dem Geiſt der neuen Zeit , und

mit Denen , welche berufen ſind , ihn zu leiten und zu verſtehen .
Friede für Leopolds Reſte ! Wahrheit und Gerechtigkeit für ſeine

Geſchichte ! Liebe für ſein Andenken ! Treue ſeinem Nachfolger !

Entrollt iſt nun das große Gemälde , deſſen bunte Manch⸗
faltigkeit oft an Verwirrung gränzte ; vorübergezogen iſt das

ernſte Bild der jüngſten Vergangenheit vor ſo manchem Auge ,
welches ſie als Gegenwart werden und verſchwinden ſah . Die

Hauptzüge der kaum verfloſſenen letzten Jahrzehnde habe ich in

kurzen Conturen nochmals wiederzugeben verſucht ; aber nicht
nur um des flüchtigen Anblicks willen , ſondern auch um am

Schluſſe des großen Schauſpiels zu fragen : „ Was lernen wir

daraus ? “ Die Geſchichte iſt eine Lehrerin , welche keine ab⸗

ſtrakten Sätze aufſtellt , ſondern in Thatſachen predigt , die wir

ſyſtematiſch zuſammenſtellen müſſen , um das Reſultat der Lehre
daraus zu ziehen , und aus einer Maſſe von erzählten Ereig⸗
niſſen , Zuſtänden und factiſchen Vorderſätzen einen furzen praf -
tiſchen Schluß zu ziehen.
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Ein indiſcher König , ſo erzählt die Sage , hatte einſt eine

große Bibliothek , deren Hauptinhalt er zu wiſſen wünſchte . Um

nicht genöthigt zu ſein , die ganze ungeheure Maſſe dieſer litera⸗

riſchen Schätze ſelbſt zu durchleſen , ließ er durch gelehrte
Braminen einen Auszug daraus fertigen . Nach einer zwanzig⸗

jährigen Arbeit hatten dieſe den ganzen Inhalt der großen
Bibliothek in 2000 Bände zuſammengefaßt , welche jedoch dem

ſeither gealterten König noch zu zahlreich und voluminös waren ,

ſo daß er ſie noch weiter und weiter zu reduciren befahl , bis

endlich ſein weiſer Weſſir den Geſammtinhalt der ganzen Samm⸗

lung auf vier Weisheitsſprüche zurückgeführt hatte .

Aehnlich will auch ich verſuchen , auf drei kurze
Wahrheiten das ganze Ergebniß der eben behandelten Geſchichte

zurückzuführen , und glaube den Kern der Lehren , welche uns

die 22jährige Geſchichte des Großherzogs Leopold gibt , in fol⸗

gender Art faſſen zu können :

1) Das phyſiſche Leben iſt eine Einſchränkung in Rau m

und Zeitz das Staatsleben iſt gleichfalls , wie alles Menſch⸗

liche, in Raum und Zeit gebannt ; darum müſſen ſich Diejenigen ,
welche im Staat zu leben haben , mögen ſie gebieten oder ge⸗

horchen , nach Raum und Zeit richten . Die Mächtigen , die

Herrſcher , die geſetzgebenden Behörden , denen die Leitung des

Staatslebens übergeben iſt , haben vor allen Dingen auf die

Zeit , die Unterthanen auf den Raum zu achten . Jene müſſen
die Zeit im Auge halten , damit ſie wiſſen , wann und was

ſie zu geben haben , damit ſie der Stimme der Zeit ihr Ohr

nicht verſchließen , damit ſie nichts zu frühe oder zu ſpät geben ,
damit ſie nichts zur Unzeit weigern , nichts zur Unzeit geben ,
nicht zu viel , nicht zu wenig gewähren , nichts verſäumen ,
nichts einzuholen oder gut zu machen und zurückzunehmen brau⸗

chen. Dieſe hingegen müſſen ſich innerhalb des ihnen gegebenen
Raumes zu halten ſuchen , und ſich darin zwar frei und unge⸗

hindert , aber nicht mit dem thörichten Wunſch , ſie gewaltſam zu er⸗

weitern , bewegen ; fie müſſen wiſſen , daß die freieſte Bewegung inner⸗

halb des engſten Raumes möglich iſt , und daß eine Erweiterung



— 402 —

deſſelben durch allmählige Ausdehnung und naturgemäße Aus⸗

ſpannung , nicht durch Niederreißen und Einbrechen zu geſchehen
hat . Wird oben die Zeit mißachtet , ſo wird unten der
Raum nicht geachtet ; wird oben die Zeit nicht im Auge be —

halten , ſo wird unten der Raum aus dem Auge verloren ;
achtet man oben nicht auf die Forderungen der Zeit ,ſo ſetzt
man ſich unten über die Schranken des Raumes hinaus .

2) Die teutſchen Zuſtände ſind von der Art , daß bei allem

Particularismus , bei aller Autonomie der einzelnen größern und
kleinern Staaten , bei allem entgegengeſetzten Streben und An -

tagonismus doch ein gemeinſames Fortſchreiten in der Haupt —
ſache nothwendig iſt . Jeder allzugroße , rückſichtsloſe und ge —
räuſchvolle Fortſchritt eines einzelnen kleinern Staats bringt daher
eine Calamität für ihn ſelbſt und für die ganze Kette der mit ihm
verbundenen Staaten hervor , weil er wieder zurück muß , wenn die
andern nicht folgen wollen oder können , oder weil er verlaſſen
und allein daſteht als verlorener Vorpoſten des iſolirten Fort⸗
ſchrittes . Daher iſt es beſonders jetzt die erſte , heiligſte und

wichtigſte Pflicht der teutſchen Centralbehörde , als welche nun
wieder der Bundestag fungirt , die Möglichkeit eines gemein -
ſamen Fortſchritts zu erleichtern , den Weg felbft zu bahnen ,
und voranzugehen : dann kann er auch zurückhalten und leiten .
Wer aber Anderer Fortſchritt überwachen und leiten will , der

muß ſelbſt mit und vor ihnen fortſchreiten : darum iſt eine Re⸗

viſion und zeitgemäße Reform der Bundesverfaſſung auf dem
Boden der Bundesakte und des conſtitutionell - monarchiſchen Prin⸗
cips nothwendig . Wir brauhen keine Abrogation , aber eine

allmählige Reformation des Bundestages .
3) Kein teutſcher Staat , welcher in ſeinem Innern eine

beſondere geiſtige oder politiſche Regſamkeit nährt , möge ſich zu
einer politiſchen Hegemonie und zu einer Propaganda des Fort -
ſchritts berufen glauben , wenn er gur Ausführung dieſer Miſſion
nicht auch neben dem geiſtigen ein materielles Uebergewicht
beſitt . Kein Land mache mit ſeinen ſpeciellen Vorzügen und

politiſchen Errungenſchaften nach außen Lärmen , ſondern genieße
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ſie ſtill für ſich , und fördere den Ausbau ſeiner eigenen Zu⸗
ſtände ; denn jeder neue Stein , den ein Bundesſtaat zur Voll⸗

endung ſeines Gebäudes legt , iſt zugleich ein Grundſtein

oder ein Eckſtein für die Vollendung des großen teutſchen

Staatsgebäudes . Strebt jeder Einzelſtaat darnach , vollkommen

in ſich ſelbſt zu werden , ſo entſteht eine Harmonie der Beſtre⸗

bungen , welche eine politiſche Einheit mehr fördern wird , als

das Vorprallen eines einzelnen Staats , welcher ſeine Vorzüge
und Freiheiten nicht zum vernünftigen Genuſſe , ſondern zum

prunkenden Aushängeſchild und Lärmmachen thöricht mißbraucht .
Der badiſche Bürger vergeſſe nie , daß ſein Vaterland Teutſch⸗
land angehört , aber er glaube nicht , daß es allein Teutſchland
ſei , und vorzugsweiſe Teutſchland zu repräſentiren habe , und

daß ihm der Beruf geworden ſei , ganz Teutſchland in ' s Schlepp⸗
tau des politiſchen Fortſchrittes zu nehmen . Baden gehe ſeiner

Wege ruhig fort , ohne die Bahn zu verlaſſen , auf welche es

durch ſeine natürliche Lage , durch ſeine , auch in den ſchlimmſten
Verhältniſſen behauptete rühmliche und ſelbſtändige Stellung ,
durch ſeine materiellen Vorzüge und durch die bisherigen politi⸗
ſchen Fortſchritte und Erfahrungen gewieſen wurde ; aber es

ſchaue auch ſeitwärts , um nicht allzuweit vorzutreten aus der

Reihe der großen Staatenkette , in die es verſchlungen iſt ; denn

ſonſt verliert es ſeinen Halt und ſeine Stütze . Will und kann es

Schritte für ſich allein thun , die es nicht zu ſehr aus dem Gliede
und der Reihe heraustragen , und die es nicht , gleichſam vor der

Fronte derſelben , als eigenmächtig ſich aufwerfenden Führer er⸗

ſcheinen laſſen , ſo thue es diefe Schritte mit Behutſamkeit und
vor Allem ohne Geräuſch , damit es nicht zurückgezogen , und in

noch engeren Schranken gehalten werde , als jene waren , welchen
es entgehen wollte .

Baden iſt durch eine politiſche Schule gegangen , wie kein
anderer teutſcher Staat ſie durchlaufen konnte . Theuer hat es
dieſe Schule bezahlt , aber nicht zu theuer , wenn es ſie zu

nützen weiß . Hat man uns vielſeitig vorgeworfen , daß wir
dieſe Schule verdienten und ſie ſelbſt herbei führten , ſo darf
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uns dieſes nicht beugen , entmuthigen und beſchämen ; denn es

gibt ein Unglück , von welchem nur das edle und große Streben ,
der Geiſt und die Kraft verfolgt wird , von welchem aber alles

Kleine , Träge und Schwache verſchont bleibt . Selbſt unſer

Unglück kann einen Theil unſeres gerechten Stolzes bilden , und

in der Art und Weiſe , wie wir nun daſſelbe zu benützen und

in der Zukunft abzuwenden wiſſen werden , liegt ein neuer

Ruhm , welcher eine reinigende und läuternde Kraft auf die

Flecken der jüngſten Vergangenheit äußern und ein freundliches
Richt auf Die Schatten der legten Fahre werfen wird .

Ruhe iſt jetzt der Ruf und das Verlangen Aller ; aber

es ſei dieſe Ruhe nicht die Ruhe des Todes , ſondern des Lebens ;

nicht die Ruhe der Trägheit , ſondern der geordneten Thätigkeit ;
nicht die Ruhe des ſtumpfen Leidens , ſondern des bedachten

Handelns . Zur Erſchaffung und Erhaltung dieſer allgemeinen
Ruhe , welche ſich aus der geregelten Thätigkeit jedes Einzelnen
zuſammenſetzt , kann Jeder beitragen , welcher aufrichtig wünſcht ,
daß Friedrich der Name ſei , mit welchem des Vaterlandes

Glück neu ſich taufen ſoll .



Beilage E

Die direkte Abſtammung der Markgrafen von Baden von
den Herzogen von Zäringen war nicht ſo leicht und ſo
bald feſtgeſtellt , und es waren lange die ſonderbarſten und unrich⸗
tigſten Meinungen über den Urſprung dieſer Markgrafen vorhanden .
So findet ſich bei Franciscus Irenicus , in ſeiner Exegesis histo -
riae germanicae in lib . III , cap . XCVII , S . 156 die Anſicht
ausgeſprochen , daß der Name „ Marchiones “ ( Markgrafen ) her⸗
kommen ſolle von einem Trojaner Marchio , Sohn des Antenor ,
welcher nach Italien gekommen und der Stammyater aller deutſchen
Marchiones geworden ſei ! Ueberhaupt gefiel man ſich darin , den
ganzen teutſchen Adel von den alten Trojanern abzuleiten , wie
dieſes auch Petrus ab Andlo in ſeinem Buche de inperio rom .
germ . thut . ( Vergl . daſelbſt Lib . I , Cap . XV . De Germanicae
nobilitatis excellentia et antiquissima ejus origine . ) Derſelbe
Petrus ab Andlo behauptet wie Irenicus u. A. die veroneſiſche
Abkunft der badiſchen Markgrafen , indem er in ſeinem eben citirten
Buche L. I , S . 58 ſagt :

„ Sic legimus illustres marchiones Badenses a Romanorum
germine , et ab Italia venisse in Germaniam . Nam dum Fride -
ricus primus imperator de domo ducum Sueviae exortus per
Ttaliam de urbe progrediens unum ex filiis Marchionis Veronen -
sis , de genere Ursinorum urbis Romae ( Veronae ) principum
procreati , obsidem secum duxisset , quo magis sibi Italiae ter -
minos et vallem Tridentinam egresso per sui marchionatus mu -
nitiones liber pateret regressus : ex tunc eundem marchionis
filium idem Imperator speciali prosequens favore curiae suae
Imperiali assistere voluit : cui postea dominium et castrum
Hochbergas signavit et nova arma tribuit . Cum vero idem
marchio successu temporis sine liberis esset defunctus , nobiles
terrae illius pro alio dicti defuncti nepote legatos ad Veronam
miserunt , ut dominium Hochberg jure successionis ad ipsum
devolutum possideret . Qui veniens ac : dominii illius possessionem
nanciscens ibidem vitam finivit : ' quo et Marchiones de Baden
processerunt , et titulum marchionatus originaliter non a dominio
Badensi , quod ab. antiquo Comitatus erat , sed ex Verona et
Romana urbe contraxerunt . “

( Vergl . Franciscus Irenicus in feiner Exegesis L. II , Cap .
XCIX , S . 157 . ) Dieſe häufig geglaubte Fabel wurde jedoch nach
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Frölich in ſeiner Archontologia Carinthiae ſchon frühe bekämpft
und verworfen , denn er ſagt dort : Quare dudum explosa ab
eruditis est quorundam fabella , et a nobis novis confutata mi -

mentis , Badensium nobilissimam stirpem Verona oriundam fuisse .
Um über die Entſtehung der herzoglichen Würde von Zäringen

und der markgräflichen Würde von Baden ſich aufzuklären , muß
man ſich durchaus auf den Boden des Lehnrechts ſtellen und be—

denken , daß die duces , comites und marchiones anfangs nur könig⸗
liche Vaſallen waren , welche die „ Capitanei “ bildeten . — ( Vergl .
Feud . lib . I, Tit . VII und XIV ) , Cujacius de nominibus vassa -
lorum . L. I , tit . . ) Ueber die Beibehaltung Der Namen Der
Würden nach Verluſt der Lehen äußert ſich Gundling in ſeiner
commentatio de feudis vexilli ( Jena 1740 ) ©. 43 , indem er
von ducatus , marchionatus und comitatus fpriht , in folgender
Weiſe : „ Observatur , cos , qui semel tali officio -ac terris eidem
cohaerentibus sunt ditati , servasse elogium , quamlibet ami -
serint feudum . Saltem id exemplis Limburgensis ac Zaeringen -
sis ducum probatur , quae alio loco ad duximus . “

Vergl . endlich , Olenſchlager , in ſeinem Verſuch über den Titel

der Markgrafen von Verona in Sachs Einleitung I. S . 644 bis
656 bef .

Beilage IE .

Die Markgrafſchaft Baden - Durlach beſtand nach dem Hof⸗
und Staatskalender von 1770 ( Karlsruhe , bei Michael Macklot )
aus dem Oberamt Hochberg zu Emmendingen , dem Oberamt Ba⸗
denweiler zu Müllheim , dem Oberamt Sauſenberg und Röteln zu
Lörrach , dem Oberamt Karlsruhe zu Karlsruhe , wozu die Aemter

Mühlburg , Graben und Staffort gehörten , dem Oberamt Durlach

zu Durlach , dem Oberamt Pforzheim zu Pforzheim , dem Amt

Stein und Langenſteinbach zu Stein , dem Amt Münzesheim , dem
Amt Rhodt unter Rieburg , dem Pfandſchaftsamt Gondelsheim, dem

Pfandſchaftsamt Mühlhauſen , dem gemeinſchaftlichen Amt Idar in

der hintern Grafſchaft Sponheim , dem gemeinſchaftlichen Amt

Ebernburg in der vordern Grafſchaft Sponheim , dem adeligen Amt

Inzlingen in der Herrſchaft Röteln und der Burgvogtei Eberſtein

zu Gernsbach .
Die Markgrafſchaft Baden - Baden beſtand nach dem Baden⸗

badiſchen Staats - und Adreßkalender von 1770 ( Raſtatt , bei

Schällin Wittwe ) aus dem Oberamt Raſtatt und Kuppenheim ,
dem Amt Baden , dem Amt Ettlingen , dem Amt Steinbach , dem
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Amt Bühl und Groſchweier , dem Amt Stollhofen und Schwar⸗
zach , der Herrſchaft Mahlberg ( mit dem Ottenheimer Bann , jen⸗
ſeits des Rheins ) , der Herrſchaft Staufenberg , der Grafſchaft Eber⸗
ſtein , dem Amt Kehl , dem Amt Beinheim , der Landvogtei Ortenau ,
der vordern Grafſchaft Sponheim ( mit dem Oberamt Kirchberg ,
dem Amt Koppenſtein , dem Amt Naumburg , dem Amt und der
Herrſchaft Martinſtein , dem Amt Sprendlingen ) , aus der hintern
Grafſchaft Sponheim ( mit dem Oberamt Trarbach , den Aemtern
Caſtellaun , Birkenfeld , Dill , Herrſtein , Winterburg , Allerbach ,
Winningen ) , dem Amt und der Herrſchaft Gräfenſtein ; ferner aus
den Herrſchaften Schlackenwerth , Theuſing , Udritſch , Poderſamb ,
Düppelsgrün , Pürles , Hauenſtein , Lowoſitz , Wrſchowitz , Kamahck
und Mohr in Böhmen , und den Herrſchaften Heſpringen und
Rodemachern ( zwiſchen Thionville und Luxemburg ) .

Dieſe Ländertheile , mit Ausnahme der Landvogtei Ortenau
und der böhmiſchen Beſitzungen , bildeten ſeit 1771 wieder die ver⸗
einigte Markgrafſchaft Baden .

Die ſpäteren Veränderungen durch Abtretungen und Erwer⸗
bungen ſtellt Fröhlich auf Seite — 9 feiner »„badiſchen Ge⸗
meindegeſetzen in vollſtändiger Weiſe zuſammen , wie folgt :

Durch die franzöſiſche Revolution verlor der Markgraf von
Baden ſeine ſämmtlichen überrheiniſchen Beſitzungen , welche im
Separatfrieden zwiſchen Baden und Frankreich vom 22 . Auguſt
1796 und darauf im LKüneviller Frieden vom 9. Februar
1801 an Frankreich abgetreten wurden , und erhielt dafür durch den
letztgenannten Friedensſchluß und durch den Reichsdeputations⸗
hauptrezeß vom 25 . Februar 1803 , zugleich mit der Churfürſten⸗
würde , als Entſchädigung : 1. das Hochſtift Konſtanz mit den
Aemtern Meersburg , Markdorf , Ittendorf , Reichenau ( inkorporirte
Abtei ) , Oehningen ( inkorporirte Abtei ) , Bohlingen , Gaienhofen ,
Röttelen ( Hohenthengen ) und der Herrſchaft Homburg ; 2. vie
Abtei Petershauſen mit den Herrſchaften Herdwangen und Hilzin⸗
gen ; 3. das Reichsſtift Salmansweiler oder Salem mit den Aem⸗
tern Salem , Stetten am kalten Markt und Münchhöf ; 4. die
Reichsſtadt Ueberlingen mit ihrem Gebiet ; 5. die Reichsſtadt
Pfullendorf mit ihrem Gebiet ; 6. Reſte des Hochſtifts Baſel
( Schliengen ) ; 7. Reſte des Hochſtifts Straßburg ( die Aemter Etten⸗
heim und Oberkirch ) ; 8. die Abtei Ettenheimmünſter und das Kloſter
Allerheiligen ; 9. die Herrſchaft Lahr ; 10 . das Reichsſtift Gengen⸗
bach ; 11 . die Reichsſtadt Gengenbach mit ihrem Gebiet ; 12 . die
Reichsſtadt Zell am Harmersbach mit ihrem Gebiet und das Reichsthal
Harmersbach ; 13 . die Reichsſtadt Offenburg mit ihrem Gebiet ; 14 . die
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heſſen - darmſtädt ' ſche Grafſchaft Hanau - Lichtenberg mit den Aem⸗

tern Lichtenau in Rheinbiſchofsheim und Willſtätt in Kork ; 15 . die
Abteien Schwarzach , Lichtenthal , Frauenalb ; 16 . Reſte des Hoch⸗

ſtifts Speier mit den Aemtern Bruchſal , Kislau , Rothenberg ,
Philippsburg , mit der Stadtſchultheißerei Waibſtadt , dem Antheil
an der Grafſchaft Eberſtein , den Domkapitel ' ſchen Aemtern Jöhlin⸗

gen und Ketſch mit dem Ritterſtift ( Probſtei ) Odenheim ; 17 . die

churpfälziſchen Städte Mannheim , Heidelberg , Wiesloch mit Alt⸗

wiesloch , Weinheim , Neckargemünd , die Kellerei Waldeck , das

Kloſter Lobenfeld und die Aemter Heidelberg , Ladenburg und Bretten .

In Folge des Preßburger Friedens vom 26 . December 1805

und des am 12 . Juli 1806 errichteten rheiniſchen Bundes wurde
das teutſche Reich am 6. Auguſt 1806 förmlich aufgelöst . Das

Churfürſtenthum Baden wurde zu einem Großherzogthum erhoben
und erhielt durch den genannten Friedenstractat , durch die Rhein⸗
bundsakte und durch die in den Jahren 1806 —1810 nachgefolgten ,
damit zuſammenhängenden Staatsverträge mit dem Königreich
Württemberg folgenden Zuwachs an Ländern , beziehungsweiſe die
Souveränetät über dieſelben :

1. die Landgrafſchaft Breisgau , beſtehend aus den Herrſchaften
Rheinfelden , Staufen , Kirchhofen , Kürnberg , Triberg , Schwarzen —

berg , Kaſtelberg , und der Waldvogtei oder Herrſchaft Hauenſtein ;
dem Zwing und Bann von St . Blaſien ; den Vogteien Schönau ,

Todtnau , Todtmoos , Fröhnd , Todtnauberg ; den Stiftern Säckin⸗

gen , Waldkirch ; dem Großpriorat Heitersheim ; den Abteien St .

Trutpert , St . Peter , Thennenbach ; den Deutſch - Ordenskommenden

Freiburg , Beuggen ; der Johanniterkommende Villingen ; dem Prio⸗
rat Oberried ; den Klöſtern Karthauſe bei Freiburg , Güntersthal ,

Wonnenthal ; den Städten Waldshut , Kleinlaufenburg , Säckingen ,

Freiburg , ( Alt⸗ ) Breiſach , Neuenburg , Kenzingen , Endingen , Burk⸗

heim , Waldkirch , Villingen , Bräunlingen mit ihren Gebieten , und

aus einer Anzahl ritterſchaftlicher Orte ; 2. die Landvogtei Ortenau

mit den Gerichten Achern ſammt Ottersweier , Appenweier , Orten⸗

berg , Griesheim ſammt Zunsweier und mit der Abtei Schuttern ;
3. die Grafſchaft Bonndorf mit den Herrſchaften Blumegg und

Gutenburg ; 4. die Landgrafſchaft Nellenburg ( Oberamt Stockach ) ;
5. die Herrſchaft Hagnau ; 6. die fürſtl . auersperg ' ſche Herrſchaft

Thengen ; 7. die fürſtl . ſchwarzenberg ' ſche Landgrafſchaft Kletgau
mit den Aemtern Jeſtetten , Thiengen ; 8. die Stadt Konſtanz ;
9. die Deutſch - Ordenskommende Mainau mit der Herrſchaft Blu⸗

menfeld ; 10 . Theile des Fürſtenthums Fürſtenberg , beſtehend aus

den Landgrafſchaften Baar und Stühlingen , den Grafſchaften Hei⸗
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ligenberg , den Herrſchaften Kinzigthal , Lenzkirch , Wartemberg ,
Hohenhöwen und Möskirch ; 11 . die gräflich Leiningen ' ſchen Aemter
( ehemals kurfürſtlich mainz ' ſchen Kellereien ) Neudenau und Billig⸗
heim ; 12 . Theile des Fürſtenthums Leiningen , beſtehend aus den
ehemals mainz ' ſchen Vogteien Tauberbiſchofsheim , Königheim ,
Königshofen , Külsheim , Schüpf , Oſterburken , Walldürn , Buchen ,
Mudau , den ehemals würzburg ' ſchen Aemtern Lauda , Hardheim ,
Ripperg und den ehemals pfälziſchen Oberämtern Borberg und
Mosbach ſammt der Herrſchaft Zwingenberg ; 13 . Beſitzungen des
fürſtlichen Hauſes Löwenſtein⸗Wertheim , beſtehend aus der Graf⸗
ſchaft Wertheim , dem Amt Gerichtſtetten , dem würzburg ' ſchen Amt
Freudenberg ; 14 . das Fürſtenthum Krautheim ( Beſitzung der Fürſten
Salm⸗Reiferſcheid ) mit den Amtsvogteien Krautheim und Ballen⸗
berg , dem vormals würzburg ' ſchen Amt Grünsfeld und der Probſtei
Gerlachsheim ; 15 . eine Anzahl Gebiete und Orte der ehemals un⸗
mittelbaren Reichsritterſchaft in den Kantonen Donau , Hegau ,
Neckar , Schwarzwald , Ortenau , Kreichgau ( ſämmtlich im ſchwä⸗
biſchen Ritterkreiſe ) , ſodann in dem Kanton Odenwald im fränki⸗
ſchen Ritterkreiſe ; 16 . das Amt Hornberg und eine Anzahl zer⸗
ſtreut liegender Beſitzungen und Orte aus den würtemberg ' ſchen
Oberämtern Rottweil , Tuttlingen , Ebingen , Maulbronn , Braken⸗
heim und Mergentheim , welche dem in der Rheinbundsakte aufge⸗
ſtellten Grundſatz der Kontiguität ( des Zuſammenhangs ) der Staats⸗
gebiete gemäß von Würtemberg an Baden ausgetauſcht , beziehungs⸗
weiſe abgetreten wurden . Endlich erhielt das Großherzogthum
durch den Frankfurter Territorialrezeß vom 20 . Juli 1819 : 17 . die
Grafſchaft Hohengeroldseck ( Beſitzung ver Fürſten von der Leyen .
Bekanntmachung vom 25 . November 1819 , Reg . Bl . Nr . XXX) .

Beilage II .

Die reiche Literatur über die badiſche Territorialfrage und den
Sponheimer Surrogat - und Succeſſionsſtreit , dieſe cause célebre
des modernen Völkerrechts , iſt folgende :

Aktenſtücke über die badiſchen Territorialangelegenheiten , nach
der Zeitfolge geordnet . München , Lentner 1818 . Ate Auflage 1819 .
— Bignon , . , Coup ' oeil sur les démélés des cours de Ba -
vière et de Bade . Paris , Delaunay 1818 . Deutſche Ueberſetzung
davon . Karlsruhe , Braun 1818 . — Stimmen , öffentliche , über
die badiſche Territorialfrage ſeit Erſcheinen der Aktenſtücke . München ,
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Lentner , 1819 . — Mosham , F. A. . , Freimüthige Betrachtungen
über die badiſche Territorialfrage . Sulzbach , Seidel 1819 . —
Denkſchrift über die Anſprüche der Krone Baiern an Landestheile
des Großherzogthums Baden wegen der Beſtellung eines Surrogats
für die ehemals zwiſchen beiden Häuſern gemeinſchaftliche Grafſchaft
Sponheim . Eine ſtaatsrechtliche Erörterung mit Beilagen . Mann⸗
heim , Schwan und Götz 1827 . — Beleuchtung , kurze vorläufige ,
der Denkſchrift unter dem Titel : Die Anſprüche der Krone Baiern
an Landestheile des Großherzogthums Baden . Nürnberg , Riegel
und Wießner 1827 . — Mémoire instructif sur ’ ancien Comté
de Sponheim et les droits de succession eventuelle de la maison
royale de Bavière dans le terres subrogées à la partie Badoise
de ce Comté . ( Officiel . ) Munic 1827 . — Betrachtungen über die
bedingten Ehen , mit beſonderer Rückſicht auf die zwiſchen Baiern
und Baden ſtreitige Erbfolge in dem Sponheim ' ſchen Surrogat⸗
lande . München , Finſterlin 1827 . — Freimüthige Gedanken eines
Unparteiiſchen über die Streitſchriften zwiſchen Baiern und Baden .
( Aus den allgemeinen politiſchen Annalen . ) Stuttgart , Cotta 1827 .
—Sponheimiſcher Surrogat⸗ und Succeſſionsſtreit zwiſchen Baiern
und Baden . Mit einem Anhang , betreffend die baieriſche
Territorialfrage . Gießen , Heyer 1828 . — Ueber die Spon -
heimſche Surrogat und Succeſſionsfrage . Eine kritiſche Be -
leuchtung der Schrift : » Der Sponheim ' ſche Surrogat - und Suc -
ceſſionsſtreit zwiſchen Baiern und Baden . Stuttgart , Cotta 1828 .
—Zachariä , K. . , über die Anſprüche Baierns an Baden , wegen
der Grafſchaft Sponheim . ( Aus den Heidelberger Jahrbüchern der
Literatur . ) Heidelberg 1828 . — Für den Sieg der hiſtoriſchen und
rechtlichen Wahrheit in dem Sponheim ' ſchen Surrogat und Sue⸗
ceſſionsſtreit zwiſchen Baiern und Baden . Frankfurt 1829 . —
Ueberblick der Kontrovers - und Wechſelſchriften über den Anſpruch
der Krone Baiern auf demnächſtige Succeſſion in einem bedeuten⸗
den Theile des Großherzogthums Baden , als Surrogat für deſſen
Antheil an der Grafſchaft Sponheim . 2 Theile . Gießen , Heyer
1828 und Nürnberg , Riegel 1829 . — Vergl . ferner : Hermes 1819 ,
zweites Stück , S . 307 —310 . — Hermes 1828 , XXXI . Vd.
zweites Heft , S . 265 —301 , ſowie die nicht in den Buchhändler⸗
verkehr gekommene Schrift : Beantwortung der Denkſchrift von
Baden gegen Baiern , wegen der Beſtellung eines Surrogats für
die zwiſchen beiden Häuſern gemeinſchaftliche Grafſchaft Sponheim .
Mit 8 Beilagen . München 1827 .

— — — — —



Der Raum geſtattet mir nicht mehr , ein vollſtändiges Druck⸗

fehlerverzeichniß zu geben . Nur zwei den Ginn entſtellende Druck⸗

fehler kann ich hier noch verbeſſern , und zwar auf Seite 391 , Zeile
7 von oben , wo es ſtatt „ Geſchäftsmärſchen heißen muß :
» Gefechtsmärſchen « , und in einigen Exemplaren Seite 404 ,

Zeile 9 von oben , wo ſtatt „ Fluren « zu leſen iſt : „ Fleckene .

Der Verfaſſer .












	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Leere Seiten
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Vorrede
	[Seite]
	Seite III
	Seite IV
	Seite V

	Erstes Buch
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

	Zweites Buch
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51

	Drittes Buch
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94

	Erste Periode. Von Großherzog Leopold's Thronbesteigung bis auf Mnister Winter's Tod. (1830-1838)
	Viertes Buch
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117

	Fünftes Buch
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159

	Sechstes Buch
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212

	Siebentes Buch
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245


	Zweite Periode. Von Minister Winter's Tod bis zum Ausbruch des ersten Aufstandes. (1838-1848)
	Achtes Buch
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292

	Neuntes Buch
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331

	Zehntes Buch
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349


	Dritte Periode. Vom Ausbruch des ersten Aufstandes bis zu Großherzog Leopold's Tod. (1848-1852)
	Eilftes Buch
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375

	Zwölftes Buch
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404


	Beilage I.
	Seite 405
	Seite 406

	Beilage II.
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409

	Beilage III.
	Seite 409
	Seite 410

	Errata
	[Seite]
	[Seite]

	Leere Seiten
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


